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Sigel und Zeichen 

für die Vtrke von Hans Lipps (vgl. Literaturverzeichnis) 
thL m 1lat«rsuchungen zur PhMnoaeaolog^e der Erkenatiila 

I ■ 1.Z«11, II - ZmUiX 
HL ■ Uftt«rsaehiuiflw m tiMr htCMBtntla^M Logik 
HR ■ Bi« «wobllokt Walbur 
Vi - Dl« ?«rMB«li«hk«it d«r Spraeke 
IM m Di« Virklickk«it d«« Itonsckea 

fVr di« V«rk« wotk Uaimd >«M«rl (Tgl« Lit«mtBrv«rm«iehBia) 

Ho« » Husserllao«. Gesanunelte Werk« 

Die Numaer des Bandes wird in röBl«Gh«n Zifr«rn «ngegebea* 
HB m Logiaek« Untersuchuagen 

Z m 1»BMd« IJ/^ m 2.teBd 1.Z«il, U/Z m 2.B«id 2.Z«11 
IfL ■ Itosaal« vad traw«ndanta1 • Logik 
Vr m Irfakraag «ad V^toil 

iovoit k«ia« «adoro dagab« gtwMht «irdt iat di« Sakl kiator 
d«B 8ig«l dio floitOBaakl« 

Verweise ohne Verkaagab« k«al«k«a aiek aaf di« ki«r Torg«l«gt« 
Uataraaekaag a«lkat» 

l.S. ■ im glaa« 

i*o*8« ■ im «agoraa odar ia aig«atlick«a dlaa« (aaek Un^) 
l*atr«f • ■ im atraagia ttaaa 
ae« ■ aoiliaot 

Wiii'Mala dafflbraaaaaaiohaa C***") aardaa la teXaaadoa Aiaktiaaaa 
▼anroBdati 

1« «■ «la.iiiat attraa«ig«a| 

2. ua dort, wo «iok nicht tou ««Ikst Tersteht, anzuzeigen, 
daß eine Wendung in Sinn« d«« Autor«, von d«a al« Ubernoaui«a 
lat« g«braaokt wird| 

3* «■ «Imb Varkakali gogM «Im Ikirao— oa« tagaiBologi aok« 
VsBdaag a MiM oldo a t a«l« <*laifHitaola* voa Inaaorl {im 
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Unteraohltd zu BewuAts«lA 1«8« Ton Lipps), dto* '*Xran0S«nd«iLs'* 
«bA **Xiuuumm*' i«S« von AuMrl« 

Halb« AaftnunrngMciehMi <*•••*) mrdM in folcndia VinktioBtA 
vwrvMidstt 

1. ua Anftthriug innerhalb eines ZitatM snzussicsai 

2« IM terauf lilasBwaiaaa, dsA aiaa Vaadaag ladlgHoh al* apraeh- 
lieht' Vsadaag an aaluMa lat| a«B« **waa *Bana* (ao* djlaaaa Vort) 
aeint**! 

3; lai siaaa Bata odar flatatsil anadrtteklioh als fllnnalnhsit 
lawartialb aiaaa aadaraa Bataaa haravaauatallaa, «la a»B« Am 
fdlfaadaa Sata aatar 4»| 

hm UB anzuzeigen, daß die Wendung i.S* von 'das, was so in der 
Bede gefaßt wird' gleichsaxD gebrochen zu nehmen ist; es soll 
in einsa soXohsa Falle also nicht bloß das Bedeuten. dsa Vertsa 
▼oUaogaa, aoadaxa dabsl aueli auadrtteklieh dar AnajiBg tob 
Wart ala Wart badaaht vardaai a«B» ***baraaaa* iat ala varaat* 
wartllahaa Vaa*t 

3> um einen Vorbehalt anzumelden 

a) wenn mit der Vendung bloß behelf smaißig etwas "su geläufigen 
Fiaisn in Parallele gebracht" wird (HL 1o7), 

b) «aaa aa aieh bai dar Waadvag aa aiaaa taraiaalagjaehaa Rot- 
bsihalf baadalt, a*B* ■Baflsaciea*, 

e) vaaa ait Moaiaa aad daran Baglaitara odar ait daran BtallTor- 
tratara (Tgl* Dadaa-OrMnatlk) bahalfaaHBig aniT ttigag sa atäadl t ch s a 
varwiaaaa wird« a«B» aaf *daa'» *«aa' ioh *oapfiada* aad aaf 
'das', *daaaaB* ioh air bawuBt varde, 

d) wenn ein Begriff in seiner Nehrdeu titelt noch durchaus pro- 
blanatisoh ist. 

Scklge AnfUhrxingszeichen (>•••<) besagen, daß das, was dar Bagriff 
■aiat, ia fiiaaa dar phäaaaaBolegiachaB Badaktiaa Hoaaarla «ainga- 
klaaaart** iat, alao ladi^Iieh ala iataatioaalaa lorralat (Baoaa) 
baw« ala aia Baataadtail davoa aa aahaoa iat« 
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I 



Vonrort 



Vir gr«if«ii Bit dlM«r Ihittmoliiuig «iadLf* AnsKtB« auf t dl« 

Htos Lipps in Biohtiiiig •iji«r AnfkUrung dessen, idi ssks« 

1) 

gegeben hat. Er wendet sich gegen dessen Bestinmung als 
'Gegenstand' i.S, eines 'Trägers' von Prädikaten. Als solcher 
sei es "dem Kontext der Wirklichkeit entrückt" und nur mehr 
eine "Vorstellung". (HL vgl. PhE II 7ft) Nicht das Subjekt 
•In^r Prädikat Ion sondsrn die S • 1 t • n eines "Dinges** 
Mlt a in Itahrtelt dl« •TrKg«r* d«r Pridlkat«. BoldM SmXUn 
«ttfind«ekmi ist Xdpps' vorittflieh* fittantioB» UmiVb&r U«iM 
1m1 iha «iMr das I t v a s vabafragt« auf daa Jada Balta 
aotiandig baaegaa aala anftt va UbartMmpt flaita a« aaia« daa 
Itwla, als daa allaa, was iek sah«, anftritt« Diaa«B Btvas 
wollen wir uns zuwenden, im es näher aufzuklären« 

Die Aufklärung des Etwas soll vom Sehen her ursprüng- 
1 1 0 k erfolgen. Ursprünglich ist mir das Sehen nur im Voll- 
daa S«k«ns« nickt ak«r als «in Humw« dartfiMr sn kandeln 
• Uta aadara abar aall aiaa Aafkllrmg VbaiAaapt wMglStiä aaiaf 
Lira* uaa dnrok aala Fhilaaaphiaraa aiaaa 'Vag* ganiaaaas 
aacafaaktladliaiia« prlasiyiall aaohtrMglicha tf i o h - 



aas 



Durch eine Einführung in Lipps' Philosophie wollen wir im 
I.Kapitel versuchen, diesen Veg klarzulegen. Sie soll auch 
dazu dienen, einen Begriff von Ganzen zu geben, von dem her 
die Ansätze Lipps*, di« wir besonders aufgraifan, an Terstekaa 
aladL Oabai köaaaa aar dia Behritta« ia daaaa aiek aala FIUJ«* 
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mvslhlmmgk Tollsi^ht« raffend Bus«Mi«iig*faßt irardra« ämm In 
•lB«r Dftrsttllimg lllftt sieh stiae Fhilosophi« ihrm Wm«b aach 
nicht faMM» 

Zto 2«ltepit«l aaluiM wir di«-AB«Xta« toü Lipps «oft di« warn für 
die uraprllBgliaiM Aafkläruag dt« BtvM Toa Bedautang an saia 
aehaiaaa* Vir prUfaa aia« aaehaa si« uns au aifaa odar rttckaa 
ai« aar«eht und ▼•ranetaaa aie weiter eufUhren. So Warden vir 

zu einer gewissen Einsicht gelan^^cn« wie sich das, was ich aehoi 
im Sehen als phänomenales Etwas konstituiert, und zwai" im 
Unterschied zu *dem'f 'was' ich bloQ empfinde • Vor allem wird 
uns dabai aueh bewußt werden, wie ea dasu kommt, da& das, w«a 
ioh aahat gaaeiahia aaiT ala *I>iag aa aieh* bagrifXea wird« 

Solohar aaivea Hlnnatiaa diaaatral eatgegtagaaatat iat die Lehre 
Umad Boaaarla« daA daat waa iah aaha, in Vahrhait aia "ia- 
Baaeataa BevaBtaaiaakorralat** aai* Ihr wollen wir ia 3 »Kapitel 

auf den Grund gehen, ua gegen sie die Transzendens des phäno- 
menalen Etwas zu erweisen. Insofern für Husserl das Sehen 
oberstes Erkenntnisprinzip ist, werden wir dabei auch weitere 
fiinslohtea ia die Leiatuagen des Sehens und deren Orenaea 
gawiaaea« 

Ver aieh aa tiaa AafklXraag aua dea Vrapruag 
bsatthtf iat latatlieh alleia aaf aieh aelhat Tarviaaaa» liaht. 
daft er der Uasiöhtea anderer vBllig aatratea aBBta oder euch 
aar kBaata« ar darf aar aioht eiafaeh darauf bauen, wie es für 
eine posltlre Visseasehaft durchaus legltin ist, sondern muß 
sie in absoluter Selbstveramtwortung durch Nachvollzug prüfen, 
wobei er sich aller Vorentscheidungen aus irgendwelchen Theorien 
zu enthalten hat. Deurum werden wir uns mit einer gewissen Un- 
befangenheit an die Untersuchung begeheUt die aiaht tt h a r 
Lippa uad IbmaTl haadsla aoll« aaadara, vm «illaa aiaar a»- 
apHlagliohaa iafklKrang dar Koaatitatiaa das Itwaa ia Yollaag 
daa Sahaaa, raa haidaa Riiloaaphaa alaiga üaaiehtaa aafhiaatt 
aia Tan daa ihaaa augraada litgaaden Irfahruagea har auf itara 
BechtaiBi^eit prSft aad aach Möglichkeit weiterftihrt. 
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S 1^ Die kat«gori>l» SiaBicht 

Vir beginnen mit einigen Beispielen, auf die Lipps aufmerksaa 

acht hat, and die augleich den Slnaats seiiie« phllosopliisohMi 
9nm eh«r«kterl0ittreik«^^ ladea «le das ttb«rlDQ«i«M Bchmm. 
der pjrXdikatioa «uflllsea, siad sie für iiBsere «pXtere IhitersnotaBg 
vegi eisend« 



Saphir ist blan. Blan ist eine Farbe • Als solehe wird 

ale durch ihre spezifische Differenz zu anderen Farben bestiouit. 
Ein sogenanntes 'individuelles Blaumoment* ist nicht zu entdecken* 
Nur unter der Suppoeition eines prädikativen Gegenstandes war man 
genSjtlgtt eine solche Vereinzelung anzusetzen. Lippe wendet sich 
dsfejiPM^vnd in einsM fällt aaoh die "interpretatorisehe Kehrseite** 
Ohl 19)« der Aasata eines llsa als ideale Bpesiee, den Insserl 
«•a« ait der bei Oleiehheit notwMidifMk Zdsntitlt der «Einsieht* 
begrlndst* 9ns Bisa hier and das XLaa dort seiea gleich hinsieht- 
lieh eiaer ideatisehea Apeaiee« Is ist aber doeh hier aad dort 
dieselbe Farbe, nXalieh diese blaue* Auf sein« 
Farbe hin war der Saphir genocnmen, als wir ihn mit 'blau' 
beetiaaten« Farben aber közmen nur spealflach differieren* 



Sin aagel ist Tott Xiaen insofern *llsen* den B t o f f nennt, 
▼ eh des er ist« Jim als •tUen* bestiaat werdea au klfanen, 
aoA iler Ragel savor auf seiae atof fliehe leite, d«i« auf 
sei» I sabstaatialls Khtnr hia bsf ragt seia« Ala Vereiaseluag 
iat uueh hier aiehts aussuaaohea« 



In dtr BeatiMumg als *Löwe* ist die Natur von etwaa angegeben, 
iasofara dl« Art flsiart ist» tob der es ein ftcaaplar ist* la 
Itetarsebi^d mvm UoAm fltUek «ohnt das Ixa^plar «Ib« "Bafl«kti«rt- 
hait" iiuMi UatTMita greift di« BestiMtheit dar Art ttbar die 
das Isasplaras hlasns,'^^ aadararaaits annektiert das Ixemplar 
die Art viel sehr als etwa das StUck den Stoff. Als £xeaplar ist 
etwas spesifiach ein Löwe* (Vgl. auch WM 1^8 ff) 

Dnroh dis Ulutäada ssinas indiTiduallaa Auftratans ist etwas ein 
Segenbogen« Br wird als typische SrseheiauBf 
caBOMSB« die asa als 'Beganbogen* kennt und deshalb so aasprieht»' 
Ihsefem hier nichta epeaifiseh differiert, «ird auch niehts is 

strengen Sinne bestimmt. (Vgl.auch VS 10) 

Bei neok oder BtUok achlieAlich entfällt auch noch das Xyplaohe, 
denn gerade auf das Bedeutungslose der Qestalt hin wird etwas 
sls blofter *Ileok* oder als bloBes *8tttok* aagesproehea« Man kann 
eiaea neek ledigpLieh keaaaeiehaea, ■•B» ait *blau*» Hioht als 
ob er *blau' nur Bigenachaft hMtte« Oeradesu uagekehrt wird hier 
'Fleck' als Modus des Daseins von Blau veratanden« 

Vas Tollends ohne 'eigentliche* Bedeutung begegnet, bezeichnet 
■aa abfSlllg als 'Oegeastand** Ba kaaa lediglich aoeh auf diese 
Beite hin geaonea werden«'' Nur HuBere Nerkaale lassea aieh noch 
besefareibea« Doch aaa weiA nicht *was das gaaaa soll** **Daft die 
Srkenatalstheorle aber gerade dieaea Wert sus Vemiaua wihlte, 
dessen Verwendung einen aufgedrungenen Verzicht anzeigt, ist für 
ihren Einaats bezeichnend.** (Ph£ II ^9) 

*ifeaa irgendetwaat daaa siad Zweit Arei und so weiter Oegeastliade«** 
(ni I 99)«^^ •Bwei* oder aneh «Bireieek* bestlaat Jeweils eis Vas, 
sllerdlBfi ai^t so, dsB etwas dabei auf aeia Vhs hin eatdsekt 
wird* Bie Best 1 Hing iMt hier vielaehr eine Befiaitioa, durch 
die allererst ein Vas konstituiert wird. Sie geschieht in der- 
selben Ebene, in der ich etwas nehme, eofern ich es bloß als 
^iegenstand' bezeichne. In dieser Sbene lasaen sich dann auch 
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Merkmale prädlzleren, und zwar Indem man die Folgen der Bestlm- 
■ui^g z.B. als Dreieck richtig verknüpft. Insofern ist dann der 
a«4tiistaiid "SräcMT der Prädikate**«^ ^ Der '*a«geAst«Ad der Sr- 
k*aitBi«** wird gerade «1« mIoImt deflalert« Aaders, «la tai Baad 
TOB MttMraa Markaalan prVdlkatiT, kaaa ar auch gar alelit baatiant 
warlaa» daaa ar **baffafBat ttbarkaupt aiaht*» (FUB XI 39) 'Oagaa- 
ataid* iat ld.ar aar ao^ aia Saralaoa, da» alna dar Ifirklleli- 
keijb atttrttokta ToratallaBg daekt« (Vgl. HL imd S« 31) "Dt« 
Eigenschaften und Beschaffenheiten des Dinges sind nivelliert 
zu Merkmalen des Gegenstandes, zu dessen Begriff die Identifi- 
alerbarkeit gehört. Um das zu finden, was die Prädikate, ia 
daiMA aich dar Oacaaataad darataUti baaaiakaaa .bav« *aijid't 
badarf aa daa' BUokeaaci auf dla Bavaadtalat dia aa uriiprttB^lltih 
■It ibaaa hat aad anf dia bin ai« ala atwaa baatiaataa 'aat- ' 
daol:t* vardaa* Uaaa 0 a i t a dar PrXdlkata iat la dar Bap^ 
poaltioa ala PrJidlkat garada abgedeckt.« (M II 8 f) 

Kar insofern z.B« der Stoff bestimmt wird, wird auch das Was 
l.S« von Natur dessen, was von Eisen ist, bestimmt. Elsen ist 
weder eine ideale Spezies ('Begriff') noch eine Vereinzelung 
('Gegenstand')» Und Stoff ist keine formale Kategorie, i n 
dar j atwaa baatlaat wird* Ir iat Tialaahr aiaa kataforiala Hin- 
aittlt, aofam man aatar latagarla dia Modalität daa TorgllBgicaa 
Befxagesa dar Maca ▼arat«ht.^^ (Tgl. Sbl I 51« M XI 12« 6l, 
TS 2 9« ^3) " "Katagoria* aaiats dia aatiaApiarta Biaaielit« aatar 
dar dia Maga *fraglleh*aiad.« («N 35) lUeht dia Ding«, aoadara 
erat daraa Selten, auf die hin sie zuvor genonnen bzw. befragt 
sein fflOssen, geben den Ansatz für Bestlaaungen und Kennzeicii* 
nungen. Dm haben uaa die Beispiele gelehrt* 
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^ 2. Die '£xio teuz ' aei Di:i^t u::.:i die Wirklichkeit 

Weder bei Stoffen noch bei Farben ist so etwas wie Vereinzelung zu 
finden» Aber auch die Einzelheit «Ines Exemplars ist keine Ver- 
•iaft«lunc t o a etwMi «bMaoirattis «ine firadittlattag, dl« gtrad« 
mat dta UMtaad IhrM ladlTida^llea Daa«lna hia l«dicliofa als 
tjpiaoh» a«B» ala Bataabogaa« aagaaproohaa wird* Daa aatar dar 
Verauaaatavag dar traditioaallaa LogUc uanagKaglielia prlaeiplva 
individuationis kann nach Lipps nicht als * Existenz '^rund genoaaen 
werden. (Vgl. Ph£ I § 12} 

Sagt aaa Toa alaw auf aaiaa Art hin baatiaaten Xlar, a»B« alata 
Sabrai «a 'axlatiara*, ao halAt dlaa aieht, daft m aavaaaad aal, via 
•tva dla Baak« auf dia leh aieh jatat aataaa kaan, dla abar aaeh 
fahlaa kBaata« Daa Sabra koaat Tor, aofara aa, auf aaiaa Art hia 

entdeckt, angetroffen werden kann. Weder liegt darin ein Bezug auf 
die Gegenwart, noch ist hier das Zebra bloßes Subjekt eines 'es 
gibt*. Es kommt vereinzelt, häufig, selten vor oder rudelweise, 
au await, In Hardaa« Dlaa aiAd nicht Srläutaroasaa aiaar Angaba« 
via a«B* bai *aa gibt ▼araiaaalt •••*« aoadara Hodi daa Yor- 
ko—aai, wobai daa aolülahta *Torkonaa' aaiat, daB aa ttbarhaapt 
Yorkoaatt aad 'aioht Torkeaaaa* dar dafiaiaata Nodaa daa *Yer» 
koaaaa* iat* 

**Existenz bedeutet Verschiedenes bei verschiedenen Dingen** 
(HL 61) I B.B. bal einer bestlaaten Art, eines Stoff, einer Farbe, 
daB aia Torko— anj bal aiaar Bahl Toa dar Blgaaaekaft z« daB aia 
koaatraiart «ardaa kaaai bai aiaar Baak« daB ala Torhaadaa iatf 
bal aiaaa Vag« daB aan ihn g^k&n, kaaat bal baadart felara« daB ala 
ala Baaaa aar Tarfttgung atahaa« 

Kant hat gezeigt, daß 'Existenz' kein reales Prädikat sein könne 

11) 

und ist Sur Position als aodales Prädikat gelangt. Abar« ao 
fragt Lippa« «aa iat dlaa« vaa "alt allaa aalaaa Baatiaanagaa* 
Vxiatiaraaf aad aieht 'aziatlaraa* kaaat Btva bal daa abaa amihataa, 
▼oa Kaat ala Balapial aagaflllirtaa hnadart XU.anit Doch alokt aiaa 
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Vorst«lliiiit di«MV Miaatm« dl« daan ala '«xiatlaraBd* aaia V«niöc«i 
TMMhraa «Ordta. IHr B«la TmSflM iat aar daa ?oriMadaaaaia 
edar Fahlaa ron hnadart SaXara ralaraat« aiaarlal ob la MBaaaa« 
iA Papl^raa odav aXa Baakfatkabaa« 

Itaa alad ttbarbaapt "^alaa Baatlamacaa^t <VaiAa* aatat klar alaaa 
iriandval^haa Virlldlkataa aataiatiaraBdaa flagtaataad ▼oraaa« ALa 
Iniadart falar a.B« abar kSanaa doeh gar aieht fVr aleh anf-> 
können« Salbet vorzustellen sind sie nur als vorhandenes oder 
fehlendes Zahlungsaittel, d.h., nur Im Kontext der Wirklichkeit. 
Srst in der Virkliobkalt koaaen ihnen Bestianuagan su, atahaa dla 
haadart Salar Uberhaapt la dar '"BafVlliflMlt« varbaadaaaaaaia 

12) 

odar aa fahlaa* Habt biaalabtUab ihtw *iF»ildl]cata*t aaadara 
aefara aia aar la dar UlriOlebkait aa (ba)cr«lf«a alaA« baataht 
**d«i Oabalt aa^* awiaebaa 100 «irkllobaa «ad 100 aar vorga- 

etellten, d.i. inaginlerten Talern kexn Unterschied" (HL 62). 
"In der Behauptung der Existenz von etwas ist es das Verhältnis 
daa Aadara .aar VlrkUchkait» daaaaa loh Iba Taralobara«** (HL 62) 

Die sogenannte 'Existenz' des Vorgestellten ist nach Lipps nur ein 

£rsatz für die ia der Konzeption des ' transzendenten Gegen- 

ataadaa' ▼arlarasfafnfaaa Hirkllebkalt^» la dar aa 

allararat ao abwaa «la VarlroaBia, ▼oriiaadaaaalBt Ibblaa aav* 

ala ««edl lBBar«altU«bar ftdataaa« (MB ZZ a) gibt, iUbar 

a«B* koaBt aar vor, aofani aa atva la alaaa Sblar raa fUbar wirk- 

Uob lat, alae la daa alt «Yon* baaalebaataa BaalltVtsgefUge 

genommen wird. Das Torhandeaaaln des Silbertalers viederua ist 

an dessen Schicksale geknüpft« in einer staatlichen Münzanstalt 
1%) 

aaa illbar * ' gaprügt aa aala a«a* flof am so der Taler "in dar 
alok aaltll0k aaabralUadaa Ulrkilakkal»" (MI k^'^^} lat, lat 
ar aa^ ala alrkllabar flklar* (f^* m XZ 55) BiA ZSaa lat ala 
«Irfcllckar £Sva ala ftcaiplar aalaar irt, aaalt dla katacarlala 
Blaaiebt baaalobaat lat* ükd "aas aar ala 'Qagaaataad* baaalabaat 
Verden kann, ist in VllUicbkeit 'etwas'**, d.h. etwas, waa 
"irgendeine", mir aber verhüllte "katsgoriale Bewandtnia 
bat". (fbB 11 59 Ant Ibra A a 1 t a a bla «aaoaaaa alad dla 
Mafa «Irfclleb« 
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MDi« g«it«« unter d«r dl« VlrkllchlMlt aicH ««Igt, ist verachl«- 
d«B« Rloht all ob ««Ibst Seit« hXtt« - r«n.«kti«rt 
•leb darin dlM, daB ala «aatraift odar paaaiart odar anfagangan 
«ird «aw* Vidit dia iapAta ia Sinn ainaa ala ralatlTiatlaeb 
Tamrtalltaa Farapaktlvlaana aind ▼araohladan, aondam dia Virk- 
llcbkait.« (VS 212) 

Die Wirklichkeit steht nicht dem bloßen Schein gegenüber. Ein 
Regenbogen ist ein wlrkllclier Baganbogen, sofern er nicht in 
Wirklichkeit atwaa aadaraa» a*B* aina Kalisse ist. Auch ein Zraua 
iat «irklich« aofam ar ala Tmm gan o — an wird* tfbarlMAt aan aiek 
abar da« firauMgabilda« atakt aaa aiekt in dar Hixkliabkaii« (?gl. 
m k? f) WLa daa WLrklie&a aaob dort aina Oranaa bat« ve ieb 
BaalitKt ala Vidarataad arfabra, alao atwaa aiebt a« nabaan var- 
at^. (Vgl. ShB II 5'^'^^ 

••Nicht aus sich selbst kann etwas auf kommen für das, was es ist« 
Es ist das, was es an seiner Stelle, im Kontext der Wirklichkeit 
bedeutet»»« Es ist daa« ^aa aa in Wirklichkeit 
iat« Unaa aaigt aiob aa aadaran«** (HL ^8) Behon daa Hort dautat 
darauf bin« «ia atwaa in ULrldiebkait iat« aofam aa von aadara 
bar arwirkt iat und auglaiob aainaraaita aaf aadaraa wirkt« Dia 
Unga aind in dia Hirkliebkait gaatraut« tfU wügakabrt dia Virk- 
liobkait <4a dar Badantvng dar ainaalnan Ding« ala wia ia Kaotaa 
gesobfirat aufgenoaaaa wird«« (UM 83; vgl« KB 3^^) 

Die Wirklichkeit ist aber kein festes GefUge, das als solches 
herausstellbar wäre. Sie läßt sich nicht zu einem fertigen Systea 
zusamaenaehließen. Vielmehr ist sie priasipiell offen und vor- 
IXafig« anaatXadig« Inaof am kann ieb in ibr auob MBgliebkaitan 
f«r aicb antdaekant "ala virklloh iat atwaa aBglieb gawordan« 
abar MBgpUObaa wird aiebt wiiriOieb«" (HB 68| Tgl.g«11 a« VB 199 f « 
202« 207« 212). Bar in finebtigan Dorebgaag kaaa dia Hirkliebkait 
aafgi n o — an worden« aia iat aar "in Bebritten dnreb- and aaaaa- 
aessea*, mnt Tera^ledenen flbenen und in verschiedenen Sichtungen« 
(HL ^Z) Und mit Jeder Konzeption wird auch aüderee artikuliert, 

oopyiiyhicü maiuiial 
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glii»d*rt «loh 4i« Wlrlcliott»it als «um«. Mb«! ▼•rsehi^bmt sleli 
Ali Hbriaoat« diiroh«iMad«r «ad ▼•rq:tt«r«i sloh, d«m dl* inal*- 
vtvdMi TOB T«noU«d«nMi MotlTM dirigttrt» 

imt«r ■•iii*r rSrapraeh*« nur !■ Lieht« MlttM 

Entwurfes, nicht aber von sich aus zeigen sich die Dinge in Wirk- 

17) 

liehkelt, nehme ich sie wahr. Sie sind unverborgen erst vom 
Allgemeinen eines Gedankens her, welcher sich in seiner Vendigkelt 
T«rf ohlttdMt ma erfüllen TexMic* "Man hält «loli hier weniger In 
llBT«rborfm]i«lt dM Bmlwän In «iBer inf fMolüdOUMlMlt 

••lb*t*t an. dar Uta In Oednaken traiL «Ivd "ans dar ?av- 
akn&c dar Maca". (» W^^^ Ua Uaga aat-daakan alab im 




lalaaa« lHaaaa Ist fttr Bloh das mmt9» IIa Oadaidca iat «alur« 
»fara alch la llni atvaa la Vlrklitihkalt aatdaekt, d.h« la dla 
lelt koaat. Deren Allgeaeinheit liegt gerade in ihre« Gegen- 
satz zum Einzelnen. (Vgl. NM 6?) 'In Wirklichkeit' ist nicht bloß 
ein Argument für eine sich io Bewußtsein konstituierende Wahr- 
hal^. 'In «Irkllohkalt* heißt 'In Vahrhalt (Vgl* Phl II 77) 

Das in 'wirklich' meist Ditgeaeinte 'an sich' 'Viderapricht 
nicht der Verhältnismäßigkeit dea erkannten 
I** (MM 69). £s ist kein 'für alch*. Ladlglioh waa dea eln- 
Imi BUak Bläht ataadhältf aell anafaaahloaaaa vardaB*** 
*4>1«| BlBca alad daa« wma ala hadavtaai ala kSnaaB alaht aaf al^ 
*aalMt' BarttekgaaoHiaB vardca«* (101 69« rgL» HL 38« IM 66) kat 
la aifMic« ladea loh aloih ihaaa batraahtaad aanaada, wardaa 
dla blaga daa« waa ala alad« (Vgl« HL ^6) Zhra TarhÜtalaattif 
kalt! ist prinzipiell ia ünteraehled aar VerhMltniaaKßigkeit dea 
S\ir-einander-8ein& in der Begegnvmg mit aeinesgieichen", die 
**led|Lglioh eine ünTeraeidllchkalt bedeutet**. (MN 70)'*^^ 

Von sich aus kann der Andere zu air In ein Verh&ltnla treten, 
sich mir öffnen, eich mir ent-decken. Und »SfShrend die Dinge 
Uber ihr Sein hinweg nur in ihrem Was verstanden werden, ... 
wird der Menech auf sloh aalbat hin, auf das, waa er von sich 
»lat* «Bd *hat*, aagaaproohaB*** (MM 46, Vgl. MM Balaa 
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Wirklichkeit ist eine andere als die der Dinge. Dadier ist ein Mensch 
auch wenii^er - wie die Dinge - zu begreifen, denn in dem "Verhält- 
nis, in das er sich zu sich selbst als Mensch gebracht hat", zu 
eli«r«kt«ri8i«ren, vorsUglicli dureb dl« teschlditaji, dl« toh ihm be- 
kannt «Ind« (NR 145 ff) Xr Tollsieht eieit In Sohrlttm unter den 
Borisent aeiAer Welt« die er alt aeineagleiohen geaclnaan hat» 
Vnd insofern kann loh den Anderen aueh *aell»at* TerattiMa« Dabei 
atehe i^ an ihn nicht «le au den Oinfen in einan cenarellen VerhSlt- 
als, sondern in den je elnaigartigen von *ieh* und *Dn*« 

Anoh Tier und Pflanae verhalten aioh "au andere« und fOr anderen", 
araSgllOhen aioh gaaaMienhang der Dinse"* (MH 63) Bio ont- 
daokea sieh nicht nur unter neiner VUr^prache* Aher ai« entdecken 

alch mir auch nicht wie meinesgleichen von sich aus. In Umgang nit 
Tier und Pflanze spielt beides herein, aber dieser ümgemg ist 
doch £anz andere, "Darin wie man dem Verlangen eines Tieres ent- 
spricht, Pflanzen koltlTlert usw« bekundet sich ein tieferer Blick 
fttr ihre von der aeinen so m^br setrennte und in dieser Sichtung 
Bir prinaipiell Torenthaltene Wirklichkeit.« Cm 70)^^^ 

Wir hatten aber doch alt Lipps die Wirklichkeit gerade darin ge- 
aehen, daB aioh air in ihr etwaa ent-deokt« Wie kann aie air also 
in einer Biehtung prinaipiell ▼orenthalten afinT 

**Wenn aan von Sindruck tiberwKltlgt wird - bei Qrauen, Bntaetaen« 
Schrecken** -« neidet aioh nach Lipps **das Slgenrecht einer unbe» 
awinglichen Wirklichkeit, der gegenüber aan ea nicht hier- oder 
dorthin bewendra laaaen kann**« (HL 100) Nan %rird der ""l^eiheit 
au den Singen** benoanen und ger&t in die **Bilri^calt** einer 
Wirklichkeit, **die aioh in auf aie hin traaaparentsn Zügen ledig- 
lieh künden, die sich aber nicht zeigen kann als das, 
was sie ist". (WM 86 und MH 101 ) Von daher ist auch der 
••Affektkreis des Tabu" zu begreifen. (Vgl. MN ^1 f, WM 85 ff, I76 tf, 
Damonenglaube , Gleichnis und Gebärde sind Versuche^ das 'Unfaßbare* 
doch irgendwie "versl nn 1 i chend-f aasend" su srtikulieren« (Vgl* 
WH 83 ff, HL 100 f, NN 13 ff) Als Verkündigung einer solchen 
Wirklichkeit werden Gesichte genoanen, au denen aan Kuftere 
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Ir«eh#ianng«a •ntvirkUelit (V^. IM 8?) «IrlOielilMit ist 
lii«r in «iiiMi gtwiMM Sina« *«ig«MtM&dic*, blaibt mhw dooh ala 

sieh kUndende auf den N«nsch«n als Hörigen besosen» Ir wird tos ihr 
überwältigt und an ihm liegt es, sich überwältijen lascen. Der 
Schizophrene s*B* Xindet sich von überallher angefochten, well er 
Sich sslbst sieht Tsrhundsa ist und soait nichts sntcsesasusstasft 
hat* - Dis Virkliehksit**figurisrt sieh ia dsa Qrsassa« aa dsasa 
ais fUr Lsbsadigsa da iat.« (NM 64) 

Dis Virkliehksit ist «irklieh siaasl, iadsa sis sieh ia ihrer 

•Eigen.ständigkeit ' lediglich kündet, ein anderaal« 
indem sie sich imter meiner Fürsprache zeigt» Vedsr 
liest darin eine Paradoxie aeeh deutet hier 'wirhlioh* ia Ter- 
sehisdeas Siehtaagsa* Tislaehr ist dis SpaaBaag' aufts- 
«isssa« dis dea *«irklieh' iaaswohat and vsralSfS dsv aan aaoh dea 
Vidsrstsad als «•Orsaas" des «irkliehsa (AB JgLm 8. 1» u a d 
ala "Kriterium" für das Wirkliche (MN 69} vgl. auch WM 59) be- 
greifen kazm* 

fleia Ver^^eh der beiden soletst angeführten Stellen Ist aan 
saaKehat Tsrsaeht« dis spKtere Beaerkoag (MN 69) ala Obsxhslaag 
dar fiühsrsa (fhl ZZ 5^) aa bstra«htsa« stsaa safslgs siasr Vsadlaag 
dea Bsg;riffss «MiriBUdüMit« bsi Unmm Mss svul sr sslbst dis 
bsidsa s^siabar Teradtiedenea BsdevtimgeB tob ■virklieh' aiefat aus- 
drQckllch als die Pole einer dem 'wirklich' iime wohnenden Spannung 
sueinander in Beziehung eetst, sondern eher von verschiedenen Wirk- 
lichkeiten spricht. Indessen, unausdrttcklich liegt dlsse Spannung 
des Behsa-^Aaagelegtsa aaa Mooh-aieht-Aaagslsgtsa ashr vohl in Lipps* 
Virkliehksitsbsgriff, ja disssr iat in dar «Allgsasiaheit* ia dsr sr 
ihn gebranoht, flbsrhsnpt aar in ihr rsSht sa ▼sUaiShsa« Disssr 
Bsgriff soll ja auch nicht etwas Sachliches 'decken*, sondern 
greifen, was sachlich gerade nicht aufzuweisen, vielmehr nur in 
verschiedenen Fällen zu bezeugen ist. (Vgl, NN 4?) Man muß sich dann 
In ihn versetzen und ssias fiiohtung aufnshaen. (Vgl* S« ^1) fiaait 
dies gelingt, habea wir ▼eraveht, ihn tob dsa äaAsrstsa Ctrsassa her 

saf aaachl ieflsa« 
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Erst wenn di« Vlrklichkeit der Dinge In der aynnung toa *Slgen- 
•tMudigkeit* und VorliiatiilMiriKBIgkelt betriff «a wird, Ist dw Ernst 
•ln«r Aussinandsrattsung' alt Ihr au ▼•rat«h«n* 
"Ans dsr Vsrstriokang dar Dings, wo aaa sidi in ssinsa Islbst Tsr- 
borgsn lOlsb** (NR 0\ bsfjrsis leh aieii, aaA XAvpa, in aalehsr 
Aassinandsrsstsung, ua dis Dings als daa bq aehasn, was sis in 
Wirklichkeit sind. Dabei bestifflme ich mich aelbst, erschließe sieb 
auf einen Sinn, lege mir einen Grund. "In der Artikulation des 
Kontextes der Wirklichkeit gründet sich Existenz.*' (HL ^C) "Der 
Mensch zeigt sich darin als das Prinzip der Wirklichkeit.** (MN 67« 
YgL. UM IdSt HL 70) Mänlich aofsm sin bsstiaatss Bslbstvsrstäadnis, 
daa ioh air allsrsrst in dsr Aassinandsrsstanng srriags« fUr disss 
leitend wird, nicht ia Haehsinandsr, sondsm im Tnslnandsr» 8o 
stshs ioh aittsn in dsr Spannung dsr Virkliohksit dsr Diags, dis 
dam ia Anaatändigkeit **Osgsnwttrf** asinor Ixiatsas ist. (V^. 
HL 69 Anm., WM 6?, MN 82) Aber nicht nur in dieser stehe ich. 
Meine Existenz gründet auch in der Begegnung mit der Wirklichkeit 
von meinesgleichen, deren Prinzip weniger bei mir, denn in jenen 
liegt, so wie ich selbst auch in air einen Grund habs, sofom ioh 
daa Priaaip asinsr VsrhKltaisss bin* (Vgl.* NN 140) Zn disssa Qnmd 
gilt sa nvn dnrohsvatoAsn, iadta wir ait Lipps ▼sraaehsn, i*ia dsn 
MBgllohfcsitsn dss Nsnsohoa ssins Natur nnd dis* Art ssinsr Isistsna 
aafsudsoksa** (NN 8)« 



fi 3m Das Existieren des Menschen in gituationen 

Dsr Nsnsoh findst sioh in dis Virkliohkoit als in js seine 
Nitaationsn goathllt« Citaatisa -iat, aaOh Li^pa, wadsr 
Sias Lags, dis saohlioh gsklirt aad bsgrNadst wardsa kSaats, 
noch iat als Behiaksal, «hfsa ala ttbcrkoaasa au tragaa" wirs« 
(NL 27)^^^ Bsidsa ^slt absr ia dis fitaatioaaa harsia. dsr 
Bsasrienag •••• daB ia asias Nitoatioa Jeder geraten kaaa, wird 
auf den typischen Zuschnitt des Lebens Terwleaen** und auch darauf, 
daß die Situation "in der Auswirkung von Zufällen'* entsteht« 
(HL 28, 27) Zufälle, Geschicke und Uaatände, Eindrücke, Gedanken 
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und Vorhaben sind in sie auf genommen, aber auch die historische 
Lac* eines Meneohea, der Zeitgelat aad der Oeist der Oeaelnachafteai 
deiiea er angehört « aelae Nntterapraehe» Die Begegnung alt Belnea- 
gli liehen geschieht In Aituatlonen« ändert Situationen. Die Be- 
stt(^t unter denen die Dinge als etwas genoMien werden t wechseln 
mit den Bitoationen« 



Situation ist immer je meine gegenwärtige Situation. Ich finde 

mich durch sie verbindlich gestellt. Damit ist verwiesen auf 

25) 

dl^ faktlzität meines Daseins , darauf, daß ich nicht selbst 
Uber Beinen Anfang verfttgen kann* Und sofern sich aensohliche 
Inlstena *'ln ihrer Bohloksalhafti#celt** in Bltuatlonen anfnlaat« 
slid diese "wesentlich unergrOndlloh**« (WH 68, HL 2k) In ihrer 
Ofienhelt und ABsstXndlgkelt drängen sie, und in ihnen die Vlrk- 
licpkelt, sur Aufttahae« Diese geaohl^t ia flttehtigea Dnrchgaag 
als ein Beginnen, vobei vornehmlich die Dinge "in ihrer rer- 
hältnisrasißigen Bedeutung" "Angriffspunkte" sind. (MN 68) Ich ent- 
spreche der Situation, indem ich sie schrittweise auseinanderlege, 
sichte, raffend schürze, sie mir kläirend erschließe in Griffen, 
Beairkungen, fk>agen, Urteilen, Bcblttssen eto«, die Ihrerseits 
oft ttberhatipt nur ans der jeweiligen Bltuatlon su verstehen 
sinl« Allererst in solcher ftitsprechung, im Uchte aeiner ttit- 
sehildungen seigt sich die Bltuatlon, bekoaat sie *lrellefhaftes 
Oes ige", ihr "Gesicht vpA die i^itae ihrer Bedeutung" (HL 25) 9 
rerklohtet sich der "Kontext der Vlrkllchkeit" (VM 67). laelas er- 
fährt die Situation eine Wendung. «Jeder Zugriff impliaiert eine 
Xndenmg. 

Indm loh so in der flttohtlgen Aufnahae und SrschlieAung je 
aeliier Bltuatlon die Wirklichkeit auseinandersetze und festlege, 
setite ich aich durch als Buhjakt der Bltuatlon, koaae loh 
auf aleh selbst surflck, ttbemehae ich aich in der Bltuatlon als 
der als den ich aich faktisch find«, lege ich alCh ans und 
Terstehe aich selbst f ich fasse FoB ia der Wirklichkeit, Ter- 

schaffe mir Halt in ihi . Ineins löse ich mich ia Fortgang dieser 
Bloh beanspruchenden Auseinandersetsungen von den Bindungen der 
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aitttatiea» vtrd« fv± für ••• 81« wird «niMorftad erledigt** (HL 40)* 

Gerade in ihrer mehtiskeit gibt sie lUlX. «Bdateas h « 1 t 

a i e h in der Verordaaag der Biage«* (HL 69) Hie **g e a o h i e ht 

ia d«i, «aa Keat Hyatiieaia Baante** (KH 57)* la aufeiaaader be- 

aogeaen Schritten legt sie sich in der Wirklichkeit einen relativ 

▼erbindlichen Grund, wobei sie für eich selbst auf- 
27) 

koaat* ' **Menachliclie Sxiatenz hat Selbstheit, sofern sie das, 
«aa ale i a t« gerade aar iaaefera iatt ala ea ia Augeabliok 
eiaer Hatatfheidaag aafgeBOHMB, ia MBgliohkeitea eraehloaaeat 
d*i* ia aa^pitaeader iaa-seiobaaag darauf aarttokg ek oaa e a wird* 
Oerade die Seltliehkeit von Ixiateaa iat darla be- 
zeichnet«** (HL 69) "Das 'Sein' des Menschen ••• ist aufge- 
nommen in Existenz, d.i. in dem als Vollzug seiner selbst ge- 
schehenden Selbstverständnis des Menschen.'* (MN 57) Und gerade 
**aofera Ixiateaa aioh aelbat Terateht ia ihrer fliobt der Oiage, 
iat die la dleaea HelbatToUaag geaoheheade IdeatitKt koaatitatiT 
fVr dea Xeatext der Virkliohkeit* üad daraafbla ala derea Prlaaip 
au beaeiohaea** (HL 70) 

In der Situation wird ••die Transzendenz des Daseins erfahren** 
(MN 29)* Di« Griffe des alltäglichen Lebens, in denen ich, die 
SituatioA aafaahaead» die Wirklichkeit (vgl* § 2) ia weehaeladea 
Bi^tvagea uad aaf Teraehiedeaea Ibeaea aualege, aiad ?ollaug dieaer 
Sraaaseadeaa* Xdppa aeaat aie Koaaeptioaea ia ühter- 

aebied au dea ratloaalea Begriffea, uater die an Baad Toa Merk- 

28) 

malen subsumiert wird. Man versteht sich in solchen Kon- 
zeptionen auf etwas. Sie weisen auf mein Vermögen. Es sind "ge- 
konnte driffe**, die **«in Weiterkommen** vermitteln, **mit denen aaa 
etaaa au faaaea, worin aaa aelbat Halt bekeaat*** (HL ^6} Hofera 
ieh aicb ia ihnen Tollaiebe, atebe leb la Begriff aeiaer aelbatt 
(T^, MH 68) 

Keaaeptioaea aiad iaaer je aeiae Biita<dielduagea« Ihre *Allgeaeia* 

29) 

helt' ' Terweist zunächst einmal lediglich darauf, daß es 
l^pisches gibt. Zum anderen aber ist das 'Allgemeine' bereits in 
der Aafnabae eiaer Hinaioht aagelegt« iaaofera dieae aadere Hia- 
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sichten ausschließt, z.B. es in ihr ohne Belemg ist, wie ein 
Kols geformt ist, oder ob ein Tisch aus Holz oder Metall ist, 
ob sieh vm olaoA Ifttlsoht •ia«A terttatisoh odtr «iAoa Sohrolb- 
tlt( Ii haadolt« woloho OrHilU «r hat, wta tr gotaSrt «sv* Ii lotatoa 
Boll !]piol ist in 4io «ocMMomto Allgwoiaboit do« Bogrlf «iBbo- 
•eb: .esson« was aaa gtseadart als ttbartracvis fodautot bat* Uaa 
glsleha Hinaiebt bXlt aleb durob la BMiarknagaa via *fflaob im 
Ziaaer*, 'vor* bsv» *naob flaeb*, 'bei Tlaob altsen', 'zu Tisch 
gehen' usw., nämlich Tisch als Mitte einer Ordnung. (HL 91) Erst 
vermöge solcher "Potenz" der Konzeptionen, in der sich der Qeist 
des Menschen durchsetzt (vgl. MN Kap. 22), läßt sich die Vlrkliob* 
keli aittela ibrar gliadara« Sie aalgt alob "voa atwaa bar« was 
ala Oadanka aafgtnoaaaa aad ala flaalebtapnakt f aatg^Mltaa vardaa 
kaai * (NU 67)» K6aa«ptloaan alad dla **Tarordaaada Nltta" (IL 61) 
tVr aaeblicb Vara^ladaaataa and ea koHt daraaf aat Javalla dla 
"fOi alob ■aBgablleba Badaataag faataabaltaa* (HL 6$)* 

In den Konzeptionen setzen 3ich gewisse Schemata durch. 
Man kann sie geradezu in der Hand haben, z.B. wenn ich etwas als 
'seiifig' empfinde« Schemata leiten aber auch den sachlichen Uagang 
a«B. mit edLaea Hlkroakop, uad bei Begririaa via 'Ziacb' oder 
*api|alaa* 1 a t die Qraadbadaataag daa Aeb«M« Boloba Bsgjrlffa 
<*aliid Toa Toraabaraia Orlffa dar MabUdaagakraft** 
93) In ibr alad dla Bobeaata aagalogt. «!■ imt Ibra Diktioa, 
■lob alobt aar ia dar Artllailatl<Ni voa Hadrtlokaa aad la dar 
Aaailelobaaag Toa Norpbea, aoadara aaeb la dar Oaataltaag dar 
Zu- und Eingriffe, in der SicbtuAg der Praxis durchsetzt.** (HL 6^) 
Die £ri2Uierung ist 1a ihr produktiv. (Vgl. MN 9k) 



(m 



|Erj 



Je naob dar "Vorhabe** alaat aaa etvaa a«B« als Stück, untar 
Abaaiaag Toa.Oaatalt, Bwaok aav»« ala Haaa aaf aalaa Batar blat 
ala lebranba« aaf aalaa TarwMidaag blat aav« Siblaa vardaa ala 
Bald laa y a o n a» alt daaan aaa raobaaa kan« Maa vaadat alob 4tm 
alaai lataraaalart aa« IBBt aadaraa dablagaatallt aav« IM Javolla 
aalgm alab aa dla Blaga la Spiegel aalaar forbabaa tob «laer 
aadarMi Balta« 
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ttb«r 41« filohtoBtta und lb«M&« ia d«Bm lob d±m Wlrklichkolt 
paMioro« Ist «Mb vorMtaohltdMi la d«n **Vorsriff«B** 
d«r Blr «tftiMiton lbitt«rapraOlM« flofarn J« •!&• bMtiiBt« 
tgmdh» istf la ihr tla te*tiBBt«r Otiat hlattrlagt ist« ist la 
ihr d«r Adstmis «la b««tlaat«r Borlaoat g*8o^n, nleht dnreh 
partikuläre Bescheidung, sondern durch Vorgestaltung "sichtender 
Konzeptionen" (HL 92) «In ihr ist über ein bestimmtes Verhältnis 
sur Wirklichkeit vorentschieden« **Nelne Sprache Ist verbindliche 
Baisia aeiner AaB«inaad«r««tsung der Dinge* Dana nr«llMit braucht 
WdThaXti al« aalgt aleh la glolibaati — n1 aaaaa vea IrgaadwolMr«** 
ODi 8o) 

Lipps unterscheidet die sichtenden Konzeptionen von praktischaa, 
la daaaa *'aoeh kala Lloht aaf die ]>lage** flilltt ala aleh aoeh 
aiaht im BnataKt dar «iriOlehkalt salgaa* (MH 66) Klar «Ird 
•ia dar flgoratloa daa Orlf f aa daa tXigrlff aaa bagrif f aa« (mi 61 f ) 

odar aa^ in daa lohaaata aalaaa FaAaa, aalaar loagat aalaar 

52) 



IIb gavlaaar "Vorbllek lat rlektoagsabaBd iVr dast ala 
aas aaa alwaa alakt" (HL 58)^^^» OMlt lat saaMokat daraaf Tar- 



«laaaa« daft jada Xoaaaptloa darok ▼oraagahaada voraataakladaa uad 
fVr aa^folgaada Tarordaaad lat« laaoadarkalt daatat *Varkllok* 
daan aber darauf, daB aan die Dinge **in ihrer Bedeutimg - Ton 

•laen Sinn her, der sich darin auseinanderlegt" versteht (MN 66), 
•inem Sinn, auf den hin ich mich erschließe, und für den u.a. 
baatloaend Ist, was ich unter den gegebenen Umstanden erwarte, 
waa ich Torkabat valeka Scheaata und Vorgriff a air sa algaa aind, 
ttkarkaapt aalaa aagaataaata Art, aalaa Mattarayraaka« dar Oalat 
Salt aad aalaar nkgakaag» aalaa Oalatlgkeit aad aalaa 
« aalaa laltaag aad aalaa Stlanat«^^ 

la Bapfiadaat Uadraak aad Vort baw* Bada gralf t aamaakllaka 

aaaaadlaraad la dla Wxkllakkalt» lagt ala aaaala- 
r« TOllalakt ala altfk la Ikraa »gUakkaltaa« Hofm Jadaa 
Bagralfaa alaa daaaaiakaaag Ikrar aalkat kadaatat" (MM k9y» 



I 
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K«ln«aveg8 geht es ihr dabei ijni«r dartioi, etvas als etwas zu be- 
greifen. Dies ist nur ein Modus von Erkennen, welches wiederum 
nur ein Modus des Umgangs alt dsn Piagan lat. (HL ^6 ff) Man 
will - 'allgMiala* - daalt wnrtikt koomiL« KowMptioBMi Biad 
lMi«r anr tia B«glBB«a| «lad flttohtig nad offaa« 

Kitte des 'ooaolpere* lst,aae)i Lipps, der Neaseh la der ''Uahelt- 
liohkeit seiaer leiblitihea Hatvr«>. (m 1%. YgL. BL 109, HD 
«"üad darla Ist die Instsna dafür lieaeleluMta daft das aa^hllA 
Versehledeaste la TergLeleh aaelaaader gase tat «erdea kaaa* 

(HL 103) t daB ■q>f laden, Hadraek uad flpreohea aber auoh Affekt 
uad Q • b S r d e gleichnishaft sind. Wie das Wort, curtikuiiert, 
ersteigert und befreit auch die Gebärde versinnlichend fispfinden 
oad Xiadruek (Vgl. flL 111 f, MN 1^ aar daA sie »nooli 

kela deakeades 4iy^ ^i^oV««. ist« (MI 16), aaa la 
ihr nicht so ftpslko—t Ton des, was aan slaalloh aafalaBt* «Aneh 
der Affekt wird «gekoaat« la der Oeblrde«" (Wf 16) 81e Ist Um 
sogar so sagehSrig, dafi bei Ihrer Ihtterbladaag aaeh der Affekt 
abgefangen wird bzw. ••man sich in den Ekel z.B. willkürii-n durch 
dessen Gebärde versetzen kamn. Nur was leiblichen Sich-Gebärdens 
fähig Ist, kaaa aach Affekte hahea.** (MH 17) I>le slanliche 
Aaf gesohlosseahelt aad die Mlgllehkelt ▼erslwwl 1 ehender Artl- 
kalatloa slad Bedlagaagea der MSgUehkelt des Vollsags Maseh- 
IlOher Islsteas, die «eseatlleh ela fraasaeadlerea Ist« 

nie die Affekte, so Ist aaoh die B a 1 t a a g des MsasOhea, 
dareh die sie gleiohsaa geseiuüLtet werden, ela ftaasseadlereB* 
(Vgl. Wf Eap* 1 «• 2) Wicht koMit a.B» la der Bkü.toag des Ver- 
legenen etwas 'Inneres' nach 'auüen', driiokt darin sich aus. 
Vielmehr: "»Verlegenheit ist ihr 'Ausdruck' ••• ••Das Auf- 
treten mißlingt.** (MN 13) Wie andererseits Verlegenheit 
allererst a af ko— t la elaer bestlaatea Bltaatloa, la der Ick 
■loh bofiads aad derea äamjgoMhmt, gegs a l b sr loh rersage« laltvag 
hestlflBt uad BodeUlert asla Toa aad lasssn, aela OeharsB« aelaea 
Voafall asw» MOa kaaa sie 'oiaaeiHiea*, aber aa^ aar ^'spielea*» 
Insofern ist sie auch in mein •Können' eingestellt. Das Tier hat 
keine Haltung* fie 'verhält sich' ungebrochen xind daher ohne 
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•*nr«ih«it SU •tWM"; "ist dl« Mitt« a«iaM 9lm d«« ▲ f f • n 
▼•rbAltcnsi* s«B."D«r Ifoueh *b«BlMit sieh* ab*r iami&r irgtndwi«, 
aofmi «r si^ la Lafn auf oitih aaltet hin baaaapraoht fladat** 
(MV 20) Itod aalaa Baltimfaa aiad ebaraktarlatiaoh ittr ihn* 

Mala SolMltaa kaaa ab«r garadaau gaaparrt aala dvroh A & g a t* 
81a Uiat *^ah aleht au m±r *aalbat* koritoan«.« 81a badaatat ala 

?or-8lch-«albat*gaBirangen-werden «ad Sich-festgehalten-findea 
Im Durchbruch einer Ohnmacht, die eine solche meiner 
a a 1 b a t ist". (MN 105)^^^ Im Unterschied zur Furcht, die aich 
▼oa aadara bar bafüllt, in dar aber aaeb Aagat aatbaltaa lat« 
IciQMit dla Aagat aaa alr aalbat* 81a lat la jada« Maaaebaa "aat daa 
^pmag"* IIa Btaobal atabt ala blatar SvaagaToratalluaf (rgl* 
NR Kap. 16), Batriabaaafcalt, Padaatarla (t^* NN Kap« 17)« Gala 
(vgl. MN Kap. 18), Mferaucht (vgl. MN Kap. 19). In der Angst 
kommt zum Vorschein, '*daß das alles doch nur 'tatsächliche' 
Slobarbaitaa aiad, aa dia aaa aieb halten muß" (MN 108). Sofern 
alobta 8alaadaa aabr algaatllobaa Ealt biatat, ar ftturt dar 
Naaacb la dar Aagat alob **la aaiaaa Oabaltaaaala la daa Hlcbta" 
(HV 1o7)« la aalaar l^albalt aar aigaaataa MSgllebkalt alaar 
Überzeugung, eiaaa OQLaabaaa, **der iaaer eia Vagaa lat uad xm 
sein Scheitern-können weiß" (MN 111), in dem sich Existenz un- 
bedingt unter Bedingungen stellen kann« 

Hhnlich wie in Furcht Angst durchbricht, entdeckt sich auf dem 
Grunde gewisser Fälle von Verlegenheit - z.B. bei Zweideutig- 
keiten -Scham. (Vgl. MN Kap. ^) Verletzte Scham läißt Scham- 
gefühl aufkommen. Scbaa v a o b t ttbar atvaa« waa als Sigenstaa 
alobt bloAgaatallt a'ala will, aofara aa daaa aalaar Naobt aataogaa« 
alab la Iba ahaaKebtlg pralaglbt* 81a lat aaf attfaa baaogaa« waa 
*ala Oroadlaga baatlaaaBd blaalaragt la aanacbllobaa Labaa*" uad 
<*la dar aegenrlebtvag« dofib erat *voa Naaaohea her beatiaat ist* 
(MN 36), wie z.B. die generelle Qeschlechtlichkeit , ein Vertrauen, 
das mir entgegengebracht wird, oder eine 'Neigung', die gegen meine 
Bestimmung differiert. In der Scham werde ich mir aeiaar Cbraaaea 
beifußt« "Sie steht aa Urapmag daa 8ieb-aaiaar- b a v u 8 t -aalaa* 
Zaaofara lat ala ala priaHraa Aaliagaa dar Rilloaopbla*<*(10l 51) 
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ZBBevii6tv«rd«a (tbI* Kap« MR 5 u* 7) kona loh mat 
■ieb saltet snrttek« ttbaraalui« mSjdh. in «tvas, a.B« la alaar Sltnatloa 
uad daran Anaataandarlagung, la aiaar Selmld odar in baatlaataa 

Absichten. Bewußtwerden ist aber nicht Auseinanderlegung. Und 
schon gar nicht bezielt das Bewußtsein irgendwelche Dinge oder 
wird yon solchen af f iziert«^^^ Es muß aber eingestellt sein in dla 
Aaaaiaaadarlagnns, will aan In dla WlrkUoUcait TordrlacaB* Dar 
Crani ist garada daraufhin aaifirkliebi daA ieh aioht bai BavoAtaaia 
bia« Befara ieh im Sraua alr salbat aatglittaa bia, bia ieh wueh 
dar Virlcliehkait aatrUekt, kaaa ieh aioh ait ihr gar aieht aigaatlüBh 
auseinandersetzen. Man ist i c h und auch seiner i n 
etwas bewußt" (MN ^5) , Bewußtsein ist Selbstbewußtsein, ist 
Status meiner selbst. Und nur wer 'bei Bewußtsein' ist, ist 'bei 
sieh't ist surechnungafähig und soait frei Taraatwortlich für saia 
Tua tmd Lassaa«^^^ "la ist aiaa dmadvaisa vad das MaB aeasehllehar 
bisteas daria basaiohaat.** (MB k^) 

Im D e n k e a bin ich bei air, bia ieh auf «ieh hin baaaspmSht« 
sofern ich mich existenziell dem verbinde, woran ich denke. (Vgl. MB 
Kap. 6 U.8, HL 8 ff) Hache ich aber einen mich beschleichenden 'Gedan- 
ken* nicht SU aaiaaa Oedanken, bleibt ar unterbewußt* Veil er nioht 
**dia Kontrolle Tersatworteader Beeheasohaftsleguag passiert** hat« kaaa 
«r daaa **abgespslteac gleiehssa saiaaa **aigaaea Vag gahaa** uad *Us 
der varborgene Btaehal in Barstraatheit uad fUilleistuagaa autaga*" 
treten. (MN 53) Denken geschieht als Verantwortung: ioV^*' ^i^i^i^«*- 

(MN 59) Der Mensch ist sich im Logos überantwortet, "Man voll-zieh^ 
sich hier verhältnismäßig" "zu sich als Vernunft", zur Welt und 

zu seinesgleichen* (MN 140) Etwas ist überhaupt erst Qedanke, weaa 

es aaoh Toa Aadarea gedaoht verdea kaaa (Yg).« NN 140 HL 10)« 

waaa es durch die Diktioa das ▼arhil tni aaBBI gaa ^e/sy au sieh salbst 

aatbuadea wird uad ias I^aia koaat« (Vgl* HL 1l6 ff) 

•♦Die Mittel des Selbstseins sind zunächst seine Verhältnisse.* 

•tQ\ 

(MN 139) Es gibt für Lipps aber auch etwas, worin ich einzig 
mir selbst verbunuen bin: meine Überzeugung, aeia 
Olaabe« dessea lastana ioh selbst bia ia aeiaer Vraihait«^^^ «Zell 
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selbst stehe und falle mit dem, was als Überzeugung 'aiiB mir 
selbst*" komnt und "von vorneherein sachlicher Diskussion entzogen 
ist. (NN 1^1) Im Anderen ist eiae Oberstugang nur zu wecken durcli 
Appell «a ilm ««Itet* loh boimm« aioli aa ■•iasa aiaubsa|Uad 
loh Wlmpt9 daflir. Ala daa Uhbadlagta kaaa «r nur baaaugt vordaa 
dadttroh,daA loh sola Loboa nator aoiao Btdiagnagoa atollo* Ol« 
OrVAa olaoa Noaaohaa bemißt sich daraa, vlowolt ar **aloh aleht 
abbringen läßt von sich selbst, ••• er in seiner Stellung su 
Menschen und Dingen vinberührt durch das bleibt, was ihm von daher 
«IdorfKhrt*.« freie überlegonholt wird Oröße genannt,» (MM 1^) 



§ k PhiXoeophie als verantwortliche Übernahme meiner selbst 

Noaaohlloho Bidatoaa grlladot sioh la dar Aaalognag dar türklieh- 
kalt* 81a ToUalaht aloh darla la Ihroa BalhatTaratladala* 91a 
Tragt aaeh daa, waa etwas lat, valat avrttok aaf daa NoBaohaa, 
ia Tarhültala aa doa allarorat atwaa lat* 



Auch Husserl, dem sich Lipps selbst dort als Schüler verpflichtet 
welBi wo er aich aaadrttcklich gegen doaaon Oarleguagaa wandet , 
fardart daa Uokguig, allardlaga aloht aua koakrataa Naaaohaa« 
aoadara aa alaar <^baolataa SubjaktlYltXt** bav» alaoa **traaaaaadaa- 
talaa aao**« daa allararat doa koakrataa Noaaohaa keaatitularaa 
aoU« MLoaar lat fVr Iba ron derselben Seinsart wie die Dinge, 
nSmlich weltlich seiend. Gerade deshalb muß Husserl in der 
phänomenologischen Reduktion auf Jenes "transzendentale ego" 
rekurrieren, denn unmöglich kann das Konstituierende von derselbaa 
Salaaart aaia wlt daa Koaatitalarta« Ittr Haidaggar raaaltiart 
aaa dloaar latataa ftatatallaag aloht ala Mcara, aoadara dla 
Trage aaoh dar Salaaairt daa Koaatltalaraadaa* Uhd ar arkaaat» 
"dag dla Balaaart daa BaBaehllohaa Saaalaa total Taraohladoa 
lat Toa dar alloa aadoraa faloadon, und dafi sie als diejenige, 
die sie ist, gerade in sich die Möglichkeit der transzendentalen 
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Konatltutlon birgt.** 'An dl* 8t«lX« d«r Husserlachen Inten- 
tl MuQjuuüLys« dM iHrwwseiidmtalwi B«if«tts«lBS** tritt dah«r 



in 



b«:. H«id*8g«r dl« «xlstwiaiAl« Annljtik dM Snn«ina« vi« «r m±m 



Mgtin und Ztit* nla ltuiidaH«ntnlontologi« aiinftthrt« 



Sblnso wl« Heidegger fragt Lipps nach den Sein des konkreten 
Menschen« Während aber Heidegger dieses Sein auslegt als 
Phänomen in dem von ihm aufgewiesenen Sinn des "Sich-an-ihm- 
•elbat-selgen** , setzt Lipps ait der Frage ein: ** I n w i e «- 
«fit irird in der annaigfaelien Be- 
ditttung de« Seienden gerade die Ver- 
fiaauttg aeiaer Bxiateas Crfalirnagf** 
(MI 4?) Seait stebt Lipp« Huaaerla Methode der "traaaaeadeatalea 
Le: .tfitdea«* attier* Vgl« Boa 8? f f ) !■ g«lit iba mbT aielit, 
vi« Bnaserl, na die Könstitoiea de« Beienden, ja sein« Trage 
steht nicht einmal, wie bei Heidegger, im Dienet der Frage nach 
den **Sein des Seienden". Heidegger begreift Philosophie als 
**ttniLversale phänomenologiache Ontologie ausgehend von der 
Heraeneutik des Daseins'*. '^^^ für Lipps ist das Sein gar nicht 
ans dar Eonkretion ia Vas m IBaen* *Beln* aeiat Taraehiedaaea* 
Blai *iat* aadara ala XiBve« nad je «iedor aadara 'iat* Slaaa, 
*ia (* Begen, *iat* Bede« *iat* Oeia naw« Toa daher gelangt Uppa 
an fler Testatellnngt **1b gibt keine unireraelle 
Ont|>logie.« (FtaB II 13)*^' 

üm was geht es aber nun in Lipps' Philosophie? Was ist ihr 
Thema? Das Was der Dinge? Der Mensch? Oder hat sich vielleicht 
das Thema bei ihm gewandelt, vom 'Was der Dinge* über die 
•Sprache* aiia 'Nensohen't wi« das «eine drei fiauptwerke (PfaB« HL 
nad HM) nahelegen MInntenT lippa erklBrii «Olie Veiae, ia der der 
Bbü oaophierende exiatlert, aieh vor ai«h a«lb«t briagt ia dar 
Baw gtheit aainer BÜaatallvBg - abar keia Oageaataad - baatlaat 
die Vhlloaophie«" (MM 56« Vgl« HL 21 iaa.) Sie hat kaia ape- 
aif^aehea Iheaa, kaia abgegrenataa Veld der Mnteranehangt sie iat 
nicht nach Fächern aufzugliedern und in Besits su nehaen. Eine 
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^Liichtung ist mit 'Philosoph!«* bezeichnet, eine Biehtung, 
in die"man nur versetzt werden" kann (WM l6l), die 
aufzunehmen ist als"Haltung" (VS III) und die meiner natürlichen 
Slnetellung genau eatgegengesetst ist. Philosophie will nicht 
nmun, Qnm4 l«8«it aoad«» si« geschieht "als Tsra&twortJLichc 
OWmalne aehon f ach ah— e r Onrndlegnag** ( HL 62)« ihr werda 
l«h Mir ■eiaar aalhat bewnAt* {Vsl* NN 9^) 

In der PhilcMiliia kent nach lippa aanachllähs ftciatcaa toa 

dorther, vohin aie aieh ToUsegaa hat, auf alA aorVek« Da 
menschliche Existenz sich allererst im Vollzug bestimmt, ist 
ihre Verfassung prinzipiell nur im nachträglichen 
Sückgang aufzudecken .^^^ Gewiß, dem Vollzug selbst wohnt schon 
ein geviaaes Selbatbetrußtsein inaat sofern er verantwortlich 
geaohiahtf ich sieh darin in etwas - s*B* in aiaar Sitoatioa 
odar la aliM« Bchickaal - ttbaraahaa* VbarBalHwa' aber kaaa ich 
■ich nur in atwasf das ich vorgiagig achon irgcndiflt gcniwcn 
habe, wobei ich aioh dann auch aelbat irgaadwic beatlaat- haba* 
Uhd ich kann «a nur «ittela Konseptionen, über die vor gängig 
achon irgend%rie entschieden ist. Im Vollzug meiner Existenz 
habe ich immer schon Möglichkeiten meiner Existenz überholt. 
Deshalb kann ich mich ja lediglich in etwas übernehmen« 
nicht aber über mich verfügen. Beim bewußten Tun und Lassen 
ttbam^hMc ich sich aittela ▼oraatachiada&ar Konaaptioaea ala 
Toraatatfhiedeaer* Dia Voraatacheidungca abar blalbctt dabei 
iB Ihrer YorgWwglglreit uBbawoAt«'^^^ Aia aiad aleht analytiach 
anaauaachaa« aaadera kSaaaa mar im aaehhlaaia bairafit geaaicht 
vardaa, iadsa ich sieh rackwaadaad dabei betr#ffia aad ac betroffaa 
«•rda* "Daa a priori la Sinne dea Vorgängigen bestimmt sich an 
der prinzipiellen Nachträglichkeit seiner Bewußtweraung, aber 
nicht an dem a posteriori der Erfahrung." (HL 6o. Vgl. PhE I 5o» 
PhE 11 13) Philosophie ist nschgängige SewuAtaaohung dessen« 
vam «an iha a alber in aeiaar VorgKagigkcit 
uabawoAt«* lat* (HL 6o) Za ihr aaoha ich aaiaar la aalBaa Qkwprlia- 
gen aalbat bamdlt aa wardaa, wodurch ich dana an«h zu eiaca 
uraprtta^chcn TMAlOLtaia aar «irklichkait gelange «''^^ nicht 
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indem ich mich der Vorentscheidungen entledige, was gar nicht 
■öglich wäre, sondern indea ich mich in ihnen als den Vorent- 
•oh«idiuig«n ttb«ni0lui«» Hieht vm «int AufklXnmg ftht es sololMr 
Fhilosophl«» flo&dera ua die Termiitvortliehe 
Aaelsiiaag aeiner eelbet in aeinea Ur- 
sprüngen, ua Teraatwortlielieii Vollzug moltter AcisteBs, «i 
eigentliches Existieren. Gerade daraufhin ist 
sie lixistenaphiloeofhie» 

Ib der Phlleaophie, wie Lipps eie rereteht, koaat aenschliohe 
Existenz von dorther, wohin sie sich vollzogen hat, auf sich 
zurück. Einsatzfeld der Philosophie ist mithin die 
Vlrkllchkelt, in die ioli aioh iaaer eehoa aaeceleft habet die 
allererat in der iaalegimg eatateht, aofem aar in derea 
flpennatig die Diage virklieh sind uad der Meaaeh aioli «ijrklieh 
ToUsieht« Neiae aad aeiaeagleiohea «irkliohkeit iet aaf die 
Wirkllohkeit der Dinge gerichtet* Sieee weist ihrereelta auf jeae 
zurück* Nur in solcner Verhultnismäßigkeit ist überhaupt etwas 
in Virklichkeit. Und deshalb weist letztlich alles, was in 
Wirklichkeit ist, gerade sofern es in Wirklichkeit ist, suriick 
auf aeia uad aeiaesgleiolMa Köaaea, ia dea aioh Ixiateaa ▼ollsieht, 
iat «lao "ladikator f«r Mdateasielle mgUohkeitea" (HM 163)|^^ 
a.B* eia BtUok Uaea, die Farbe Blan, daa Seheat die Irkeaataia, 
die Verlegeaheit* 

Botst daa Philoaopbierea bei dea Oiagea eia, aoB ea aiol^ gleiohaaa 
'sarttokweadea* aaf daa *ooaeipsre*, ia dassea Bpaaaiaag sie ja erst 
wirklich siad, ua tob dorther veiter surVek die ttberheltea ezistea- 

elellen Hüglxchkeiten des Menschen aufzudecken. Setzt das Philo- 
sophieren aber gleich bei den Vollzügen des Menschen ein, aUssen 
diese suerst durch Konkretion in Beispielen, welche die Oiage aaf** 
aehaea, in die Wirkliebkeit •eiafeateUt* werdea. 2«B. iat alao 
die larbe Blau ala geaekeae, daa Beben aber ala B^ea Toa Blau 
a«a* aafaagreifea« 

Der Siaaats bei dea Oiagsa, ▼ob dea Uj^pa* Bbiloaopbierea aaa- 
giag and der für aeiae ftllkea Bohrif tea, iaabeaeadsre FbB *be- 
seiehaead iat, liegt der aatlirliohea liaatelluag, ia der aaok die 
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Wiesens Charten betrieben werden, nicht näher als der Einsatz bei 
der Wirklichkeit des Menscliea, sofern ich dieser Wirklichkeit 
als dsr slass Andsrsa bsgsgns* flofera disssr Aadsr« absr asiass- 
glsl^hsB ist uaA soalt 4is Wrmfß nach dsr WtrkUohkslt dss Nsa* 
sohsa aleli ssltat in Frage stsUt« ist dsr Sinaata bsl ihr dlohtsr 
an dsB» «orva ss dsr Philosophis fsilit» Dsshalb bat Xd^* qpHtsr, 
rar allsa ia selaea Iststsa Vsrk *'Dls MaselilialM Bbtar* 
sbea dort, bei der Wirklichkeit des Menschen, eingesetst. Dafi 
er erst später dazu gelangt ist, liegt daran, daß er von Natur- 
wissenschaft und Phänomenologie her kommend, allererst la Verfolg 
der Frage nach dem Was der Dinge, nicht aber durch ein 
.ssistsaalsUss *JBrXsbBls'i wie s.B* Klsrksgaard, dahin fswlsssa 
vnrdst womi ss Vhilosoj^s slgsatlioh csht* Blsss Bsrlnuift 
hlsibt fVr Lipps* Vhilosopihlsrsn oharaktsrlstiaoh* Ii ist 
VnAsrst attehtsm und Jsdsr Sathstlkf vis sis fsrads bsi dsa 
■xistsBsphilosophsn oft aasatraffsB ist, abhold*'' ' Aasdrttcklieh 
bemerkt er, daß es "kein natürlicher Affekt" ist, "in 
dem die Philosophie sich seibat einleitet 
(WM 161. Vsl. HL 22, VS 111) 

Philosophis dsokt ■SBSohliohs Mstsas als *llitts* dsr Wirklioh- 
fcsit aaf - analog dsr Znterpretation eines Textes. Philosophie 
ist deüier für Lipps Heraeneutxk der Wirklich- 
keit auf menschliche Existenz hin, 
um letztere in ihren eigentlichen Vollzug zu bringen.''^ Dls " 
prlnalpielle Wachträgllohksit ist in Lipps* BsfrlfX dsr 'fisr- 
■•Bsatik* aitssraAt» 

Vsil ia der Philosophie lediglich ein Vorrerst ändnxs geweckt 
wird, menschliche Existenz sich bei einer vorgängigen Grund- 
legung zu betreffen hat, ist der Andere nur durch Appell, 
ins Philosophieren zu yeraetzen. ^'Dmr eins wird hisr §SStsllt, 
an sioh sslbst frsigsgsbsn dar oh dsn aadsrsa« - wosa es tesilioh 
dsr of fsnsn Bsrsltaehaft bsdarf , sioh anoh stsllsn au lasssa 
«nroh dsn aadsrsa»* (WM 30) 

Appelliert wird vorzüglich im Beispiel .^^^ Dlssss hat 
nicht die Funktion, nachträglloh sin Torgsfafttsa SohSM aossn- 
fttUsttt Anvsnduns sinsr Zhsoris aa asin. Vislashr soll ss stwas 
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▼•I ■asehAnliehra, ww saohlieh nloht TorsafVhr«n ist: «in Vor- 
hin tnis SQ d«n, wofür «8 als Beispiel steht. Man folgt einem 
Beispiel. Es versetzt in eine Richtung, läßt deren Hineicht auf-r 
nehmen. Es erweckt das darin liegende Vorverständnis, bringt es 
zur Entfaltung, macht es bewußt. So ist z»Bm die Bedeutungs- 
rlcfatun« VortM nur in dm» AbmuidlimfMi ••iuM Osbrauoha 

au taaaaa* Diaa garada« inaofarn Bal^iala koakrat« d*h* in dla 
WixlOloiiksit aiagaatallt aiad, JtnA vaU leb aar von dar «irkUoli- 
ksikt ^ ich aloh kaakrat aaatalast luiba« auf Bich aarttck- 
aakMHiaa Tsraag, kaaa Llppa aagan: "War an Baiaplalaa 
sind die eigentlichen philosophischen Problaas vorauftthren«** 
(HLi 21 Ana.) 



▼ejbi: 



ndlichsa Nlttal (1.8« ^on Varkaang imd Mediua) meiner Aua- 
einandersetzung der Wirklichkeit ist meine, d.h. die mir über- 
kommene und mit anderen gemeinseune Muttersprach ^» 
In ihr, als dem Organon meines Begreif ens vollziehe ich mich 
aelbat. Insofern ea Lipps' Philosophie um die verantwortliche 
VbanudiBa ja aalaaa Vollaufaa gaht, lat ala in awalfachar Hla- 
aldit aa dla 4praäha Tsrwlaaaai la iaagang van der la Vallaag 
aaliar aalbat apraehlioh anagalsgtaa tflrkXiahkait und In dar Tar- 
ant lertllChaa Übaraalnia dlaaaa VöUaaga, dla vaaaatUah sin 
Zvw^rtbrlagaa lat« Utad alt dlaaar Bindung an dla tfpraeha lat !■ 
Philosophieren immer auch deren Verhältnis zu meinesgleichen 
aul genommen. Man philosophiert vorzugsweise im di«,XiL^i.s-%^cCL. 

In daa V IS r t a r n dar Sj^elia alad alöhtanda Griffe Torga- 
staltet. Die Wörter bedeuten etwas. Vas nicht dahingehend über- 
deutet werden darf, daß die Wörter Bedeutung haben, diese 
ihnen als etwas in sich stehendes lediglich verbimden wäre. Man 
versteht Ja nicht Bedeutungsn oder gar Bagriffe, aoadara, waa 
Wttrtar badautsn* Und dlsa aar laaafar&t «^La aaa Ihrsa ifyall 
falgaad Ihra Badaataagsrlalitaag aafniaat aad voXlalaht« *nian aat- 
«prioht dsa Vart darin, daB aan aleh dsn van Um gawlaaaäan 
Griff Tarbladat aad ao atvaa sn faaaaa bakoMt« Und daa Wort 
arffllt al^« wird wahr, aafam dla Blaga aloh aalgan la Ideht 
der ia Vort gefallenen £atscheldung.** (VS 109) 
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Ein Terminus hingegen, der "etwas Zwischensprachliclies" 
iJSIä 83) ist, <ll«at ledlglioli der Bezeichnung von etwas und 
TcrdftOkt dMlt g&vmAm 41« «r^prttasUohtt Blohtt dl« 4m Hort imr 
^praioiM weist ubA 41« b«l ««Ibw WUiI sub IwaiaM «Mk aooh 
iTfiBdMlft MAc^bMid war« 8*1 Swaliii koBBt m wnt ihr* ritfhtigt 
T«nr«a4aBc Ut «i* «raotalitAwi Bir ab«r Biohts« 

Philosophie als Hermeneutik der Wirklichkeit ist an die Sprache 
gebunden, sofern in dieser die Wirklichkeit - sowohl die der 
Dinge als auch die des Menschen - allererst erschlossen wird. Eine 
philo«oplklioh« Uat«rsaohims hat dah«r eunächBt die ia Vort und 
Ba4e gewiMMiMi Ba4a«tttagariohtUBC*B auf su- 
aabBaa. 1Ia4 aia kat 4iaaa Biahtvagaa au var4aBtlitfha a » 4aa aia 
lait«a4aa imZtjr^i hiatarlagta Vorvaratäa4aia au aavUaiaraa 
(v^* FhB I 27f 60) t aai aa, 4aA aa ilir aohea «a 4iaaaa aia 
aoiahaa geht, aai aa« na ao tibarhaapt erat 4aa araprOa^lieh 
SU fassen, dessen Vorverstttndnis ansueignen ist«'^'^ 

Vorgezeichnet ist das im ^0/0$ hinterlegte Verständnis in 
Spreehgebraaeh« Ihm ist es in konkreten Beispielen zu entnehaen« 
Sie yeraetaea adoh in die Aufnahae der Bedeutungsrichtaag« 
iB4aa aia aia ▼ar4autliolMa* Ii gilt 4aBa« aiek ia '4iaaaB 
Xiaktaagaa aa halten «n4 aiaht ia faraiai abaagXaitaa« Wo 
4iaaa ahar hia4ani4 ia Vege atelMa, aiaA aia ia ikiNB Vrapraag 
sarttakBaTarfalgaa, Iüa aaf 4ia Ba4aatttag 4ar Wlrtar« ans 4aaaa 
aia gebildet worden sind, indea aan s.B. die Frage stellt, was 
gegenüber dem, was der Teminua * Ursache' lediglich de o k t, 
die Bedeutung 'Orsache* erfüllt. 

Das in der Sprache vorgezeichnete Selbstveretändnis kann nicht in 
Besitz genommen werden. Man kann sich nur halten in ihm, 
indem man es verantwortet, d.h. seinerseits dafür aufkommt. Dies 
ist aber wiederiun nur durch Fassung und Oliederaag in Wort und 
Beda aöglieh« alao ia dar Infaahaa voa BiobtaagtB aad Oriffea« 
4ia waraatwortlieh aa wollaiahaa aiaA* Mn kaBBt aa kala Aide 
■it 4ar 4»alagBBg aad ffbanahaa aeiaea falhatwaratlliABiBaaa. Si 
iat la4igliah ia ianar mmm Aaaata aa aatfaltaa* Dar i^hilo* 
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sophische iogos" "will" dabei "ein 'wahres' Heden sein" (VS 112 
Ana.), sofern er als logos "von sich aus" (VM 53) etwas eröffnet | 
wobei er an den Anderen appelliert, seine Bedeutung zu vollziehMk« 
*n>l« UraprttngliolüMit d«r ApraelM 1««*S« Baoht «a, d«A fi«lbstT«r- 
atmuäOKLm darin ungvlNpe^aa artiknliaraad antfaltat «ardm kana« 



bsiv daß aa ia Vollaag daa Wörtta ana aalaan QrQnd«n zu T^rfttthaa 
iai • Ihivaraitttlta 7 a a a a n s ataht aaehlleliar Auf f aaaoas 

gttgenttlMr. ••• Das ISnaan der Philosophie bastinat aioh gerada 

57) 

dui^cb die Spazmxmg des sich ZuwortebringenmUssens.'^CVS 112a) 



Wie die Teraini so sind auch die nur in ihnen möglichen Schema- 

58) 

tiaLanmg«n and Byatsaatiaiamagwi au atidaa bsw* abaubauan«'^ 
Bi« Tardaekwk dia Virkliohkait, walohs nur iaaar tob nausa auf 
Tsr idii«daB«i Ibrasn and in TaraehiadsnMi RiehtvBg«n ma aradUlaBm 
ia^i aioh abar niaaala ala gMohloaaanaa Oanaea darblatat« XMlta 
gtrido aofem sich aaaaohlioho Ixiatona aehrittvaiaa in dia 
Vixiditihkait ansieht , von dar allaia har sia avdli daut in dar 
Philosophie auszulegen ist, und zweo* entsprechend in immer neuen 
Ansätzen beim Verschiedensten Ein Ansatz allein genügt nicht. 



und 



vollends läßt sich von einem solchen her Existenz nicht aus- 



59) 

•ini inderlegen in Struktoran*'^ Sie kann ttborhaupt nur gl«iohaaB 
in <»ia«B "Uakraiaaa" von jo aadaron BoitM^har *ange- 
aohiiittaa* vardoa« na «inaalaan Tjpwn ihraa Vollaugaa and daraa la- 
aavBMihäBgaB auf di« fltpar au koHMni vob«i Bi«uila an aia &ida aa. ga- 
lanami iat* "Vhiloaophio at^t ianar im iafaag** (HL 22a} 

In der Philosophie gibt es für Lipps keine rrof»oi. aui ein letztes 
Ziel hin und deshalb auch keine Methode i.str.S.^^^ Ihre Schritte 
sind nicht im vorhinein festzulegen* "Der Fortgang kann nur 
* anfällig ' aeins Iaaar Ton nauwi*«.*' (MM 9) Ich auA gerade darauf 
▼eri ichten, mir Vaga aa bahara« aaO iaaahaltan in aalBMi Beglnnsa 
{htri>x4,^:t^n)* «Daa Iparatiaeha dar ghiloapphia liagt daria, da* 
aioh hior nur abaa batraffaa kaaa bai aiaar GruadlaguBc« dia 
▼orgXngig gaaohohaa iat. Mm aaigt aioh ala dia taVgHiobkait« 
herauBsuf laden, - darin, daB aan loaer in sieh aolbat Toratridct 
unu xm Umkreisen seines Qrundes verfangen bleibt." (MN 56) 
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2*Kl9lt»l« Ol« Konatittttlon dM phünoBMialMi BtvM im Mm, 
1tet«ramelMmg im AM«hX«0 aa Haas Xdyip« 



Mit seiner Philosophl« hat uns Hans Lipps eine Möglichkeit ge- 
wiesen, die Konstitution des Etwas im Vollzug des Sehens aus 
dem Ursprung (vgl.S*6) aufzuklären. Nur indem ich mir meiner 
••Ibat bawnAt ward«« rwmmg loh Minw Behmi ursprünglich h«i- 
■nknoiMi «ad dl* la Um j« «etaoa (•sehahra« "Oruadlaguag" 
raraatwortlldh sa tfbwmalHMa« mt der letstra Weadaag ist «af 
d«a Boriaoat ▼•mlMm« la dM aasar BaaUhaa toi AafldXrung 

steht. Du I.Kapitel hat Teraucht, in ihn hineinzuführen. Dabei 
haben wir uns darauf beschränkt , ohne eigene Stellungnahme die 
Aehrlttc, in danao eich Lippa' Pbiloaophiarta voJLlslaht« raffend 
Buaaaaansaf aaaan • 



ÜB 2« Kapital «oUaa* vir aas aaa daa algaatllehaa Vorhabaa aa- 
«aadaa« la Awfnaliaa tob alalgaa iaaXtsaa Lipps* aufsaklüraa, 

via sich das, was ich sehe, im Sehen als phänomenales Etwas 
konstituiert. Dabei soll vor allem auf den Unterschied zu 'dem* 
'was' ich bloß ampflnda,. gaachtat wardan, wie dies Lippa ge- 
lahrt hat. 
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5* Di» begrifflich« TUMmmion von ♦•■pflndn* 



Da» 8eh«n wird Toa Lipps in «einwi l«tst«a Buch 101 im Iqpit«! 
**D^ lkpfiBd«i<* erörtert und dabei ait den ffiSren voa ■■BapfiBdaB 

i.e.S." geschieden. Die Einordnung des Sehens unter das Onpfinden 
mag dem wissenschaftlich geschulten Zeitgenossen selbstverständ- 
lich sein, von unserem naiven alltäglichen Sprachgebrauch her 
bloibt aie gleichwohl befremdlich« fia lat daher angebracht« daA 
idj> «nnUchat die Diaenaicn dea Begriffs 'empfinden* von aeinar 
Qai ichichta und aainaa häutigen Oabraudi her skiaaieren« 

* Bipfinden* 9 daa aua *ant-* und 'finden' suaaHiengeaetst iat« 

1) 

bedeutet ursprünglich 'sinnlich erfahren'. ' 'Finden' irird auf 

die germanische Verbalwurzel '-*fen^ ' zurückgeführt, welche 

2) 

'gehen' bedeutet (vgl. in-venire). Die Vorsilbe 'ent-' soll 

^) 

nach Trübner"^ den Eintritt in einen neuen Zustand ausdrücken« 
nach Kluge aowohl die Richtung auf etwaa hin ala auch die 
Sreinung Ton etvaa bedeuten (Tglva^rrt )• Beide Auffaaaungen 
snaunen achainen uaa die Qrunddiaenaion dea Begriff ea abau- 
atetken* Daftir aaugen auch folgende Zitate bei Luthers "wer da 
ach .äfft, der aihet noch empfindet der Dinger odder Oatter 
key^s, die auff der Vellt und unb yhn her aind.**^^ «ein heiliger 
und gleubiger Mensch der entpfindt wol in ym die Überleng der 
Sunden."^^ Während im ersten Zitat 'empfinden' ein transzen- 
dierendes Erfahren bedeutet, ist mit dem zweiten durch den fiück- 

besag auf den, der empfindet, ein Weg eingeachlagen, der zua 

I 7) 
'Bnfiadaa' ala eine« bloAen Brleben eigenen 'Befindena*' « 

s»bL dar Madigjkait oder dar Traaar« ffihrt« XMI dar Sttäkbasug bei 

Lutaar aoeh eigaaa sur fltpraoha koaat, saugt dafOr, daft 'appfiadaa' 

uraprSai^ioh eia Sraassaadieren meint, woait Xlugea Deutung der 

▼orlilba 'eat-* tfbaraiakesat« 

In der Empfindsamkeitsdichtung des 1 8. Jahrhunderts bekommt das ' Erap 
finden' den fiazig der höchsten gelatig-aeeliachen Fähigkeit des Men- 
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8) 

ach«n. Ks folgt die Auavtituag der B«dtutung In die von Luther 

im sw«it«a Bitat •iiif««olil«fMi« Bitfhtiuis, und dies« Aasveitaas 

tVhrt sa elBsr VerflMknag des Begriffest Mas 'empfindet* aedBrftoie 

mdarvilltB, MtdigMt ate* Dar UekiHif ia dl« 'T— nmi»' Maseh- 

liehen Befladea« vird eo eehr snr flelbetTerstlittdliehkelt , d«B aan 

ia zweiten Lutherzitat das Neue der Bedeutung von 'enpfxnaen' nur 

9) 

noch im Gebrauch des Vortee für Geistiges sieht. Das Grimmeche 
Wtrterhttch vom 1862 beaerfct, daA 'e^fiadea' oft gleichbe- 



deutend alt 'fühlen* gehraaeht «arda, «eaa aaeh darsait *ftthlaa* 
■ahr aiaa alaalitiha» *a^pfladaa* aahr aiaa geistige vad abstrakte 
Badeutnag habe. Bala 'OefOhl dea ftihaeraea* aei aehr der körper- 
liche, beia *Schaers eapfinden' aehr der innerliche geneint« 

Seine Besiegelung erfährt der Rückgang in die 'Immanenz' im zua 
Xeraiaua aageattaatea Maaen 'Bapfiadung'« das der apätaittel- 
altarliohaa Mystik aatstaaBt* Veaare philoaophlsoha Wrtarbltchav 



gahaa darohaag aar aaf diesea Seraiaaa aXher ela* Bialers inWrter- 
baöh der niloaophiaehaa Begriffe» tob 1904 (■2.iaflag«)^^^ er- 
wähnt noeh 'eapfladen* alt zwei Bedeutungen: 1. als **veitere**, 

"ursprünglichere" (l): sich erregt fühlen, einen Zustand be- 

■erkea« 2* eine Bnpflndung haben« Im übrigen wird auf das 

12) 

Mbaaa ▼anileaea« In der ^«^ erweiterten laflaga von 192? 



iM% ftbarhaapt aar aaeh dieses verseiehBet* *fll^pfladaag* ist 
dort geradaau ala Oageabegriff Toa *ei^fiadea* ia aeiaer tat- 
stdülck arsprOa^LlehsB Badentaag* In eine *Taaa«ena dea BavaEt- 

aeiaa** Telrbwmt, dient die 'Bepfiaduag* lediglieh noch der Dar- 
atellung. Darüberhinaus wird sie in ein "Elenent der Vorstellung" 



aufgelöst, welches konkret überhaupt nicht mehr anzutreffen 
13) 

iat. ladeaaea« loh enpfiade doch s.B* die Külte drauAaa i 
aieht darea Baratallaag ia aaiaea BawaBtsaia« 



Iblgaa wir dea gegeavIrtigeB allttgliehea Vortgebrauch, «empfindea» 
wir s*B. die BKrte einer Tischkante und die eines Tadels, die 
Kälte draußen, die Süße einer Frucht, den herben Geruch einer 
Pflanze, die QUte und Bähe, dea Behaers and die J^aade eiaas aa- 
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dMttn« ab«r «aoh d«n «IgenM Aolaers« dl« «igen« Xr«ia«r, Iton«« 
Liib« und Stthnauohlk, dl« «lg«!!« MUdlgkAlt« dMi Himgcr, «In BadUrf- 
alfl* 

Statt S.B« 'loli «mpflade R«ve* kwm Mn aaoli sagra *leh b«r*u«*» 
Bei nSherMi 2iMi«limk zeigt sioh ab«r, daft dl« beldan Anadrttek« 
in ihrer Bedeutung differieren: Während 'bereuen' ein verantwort- 
liches Tun iGt, muß ich für die Reue, die ich bloß 'empfinde', 
nicht unbedingt auXkomnien. Sie kann sich ohne mein Zutun einstellaa« 
In dleaar tfenduag gagenUbar da« aohllobtan *bar«uaii' «etat alcb 
dla uraprttagiLi^a Badautung Ton '«■pflndaa* dnreh« QawiAt 1^ 
a«pflttda dla Raua ala Baflndan aalnar aalbat« ab^ lob bin mir 
dAb»l aabr ala Aadarar ala leb aalbat, abaa wall In *aapflBda&* 
lottir noeb dla Badatttung elnaa tranasandlarandaa lrfab<>ans suala- 
deajt mitschwingt* 

Wenn ich Trauer, Liebe oder Sehnsucht, Müdigkeit oder Hunger 
'empfinde', verhalt es sich ähnlich« Gegenüber dem scblichten 
*trkurlg aeln', 'Heben', 'aebnen*, *alida aala*, 'bungarn' welaaft 
Jan» Vaadimgwx, ««ob wann ala ala« Btalgaroag daratallaa aollaa« 
auf alaa Blataaa, In dar lob su aalnaa Bafladaa ala aadaraa ataba* 

Bla Waadaag 'Bobaars aapfladaa* blngegea Taraoblabt alohta laa 
Thiaigoatlldia. Lalbllobaa 8<duiar« «rfabre lob ala Befinden irgaad- 

welcher Körperteile. Lipps bemerkt: **Iffl Schmerz fühle ich geradezu 
erst meinen Finger..." (MN 79) Mein bestimmt den Schmerz von dem 
berl aüLs dessen Befinden er erfahren wird, z.B. als Hals- oder 
dal «kaobaars, and Maa kaaa ihn aogar durob örtliche Narkosa 
aaanobaltaa« Anob Toa aaallaobaa Schaera kaaa dla Bada aala» Daalt 
daaa gaaalat, daB 1^ daa Bobaara ala Bafladaa daaaaa arfabra» 
löb ala *89%l9* koaaiiPlart baba* (Ualobwobl baadalt aa alob 
bai4 lelbliobaa uad bala aaallaobea Bobaara ua ■ e 1 n e n 
Schmerz. Deshailb kann Lipps auch sagen: "Beim ociimerz fällt das 
ikap finden zusaaaen mit dem Jgknpfundenen." (MN 79) Ea verhält sich 



lat 
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iadtMM anr b«iMdi« ao« dtim Amt ßohmwu bleibt «tob 
•adMm svcabSrlSt «Ibmi« Am lob nlebt ««Ibat bla» ftrst «r«aa 
■leb der SebBeni ttberwllltigt, leb Iba erUege, verliert er alle 

Bindung an anderas und Ist nur mehr Befinden aeiner selbst. Dann 
aber iat ea auch nicht nehr recht angebracht, von einen 'empfinden* 
des flobaersea su aprechen. 

Oaft Idb die CKite elaea Aadereat die BKrte elaea Sadela eder die 
mte draaBea ■eapflade', IVftt aleb prlaalpiali aldbt bloa prS- 
dlkatlT aaadrll<ifceB* 'Bipfladea* wird la dleaea Veadaafea gwa 
bevaAt 1«S* elaea traaaaeadlereadea Irfabreaa gebraaabt« 

Ibieb imserem heutigen Sprachgebrauch kann ich zwar HiCrte, KlClte, 
Süße, Nähe, Schmerz, Freude, Reue, Hunger etc. als solche 'emp- 
finden', kaum jedoch einen Baum als Baum, eine Uhr als Uhr oder 
elae Bede als Bede, aleo 'Dinge', welche ich gemeinhin sebe oder 
bSre* Soaladeat wird aaa aolcbea 'Diagea* alcbt fereebt, veaa aaa 
ala ledlslleb *e^pf ladet** Den SabataatlTa« alt daaea ±tik faaaet 
«aa leb ^i^pf lade S lat feaelaaaat daB ale aleb ron elaea Idiektlr 
oder elaes Adverb berleltea* la Adjektlva uad Mrerbla Ittt aleb 
daa, was leb *eapflade* aneb direkt faaaea* leb *e^pflade* a«B« 
(als) hart, kalt, herb, gütig, schaerzlich. Auch hell , diinkel , laut , 
leise 'empfinde' ich, und zwar mit meinen Augen oder Ohren. Daß 
ich hell oder dunkel sehe, laut oder leise höre, kann man weniger 
sagen. Der Unterschied zwischen 'fispf Inden' und Sehen bzw. Hören 
lat aleht von den Sinnesorganen her auszxuaachen, denn diese sind 
ja anr die Mittel der «laawerkaetattagi**^^^ leb *ea!pflade*t *aebe*« 
'bSre* ja aadb al^t aar Haallebea» Oer Vertcebraa^ Slbt uns 
aebea eber elalce: Anfaeblttaae» Za Iba kaaaea ■aebaeakea'« 
'rlaebaa* «ad lapirea* «bar alt 'eapfladaa* ttberela ala 'aebea* 
aad *b0rea*« Vba leb «aebe* uad «bBre*, begegnet alr ala 
1 t V a a, «aa leb blngegen 'empfinde', berührt aleb eher als 
ein Umstand , der nur im nachhinein auch als Etwas zu 
fassen ist« Im sinnlichen 'Bereich' ist es vor allem der Oe- 
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schmack, der Geruch, die Wärme, der Druck und der Schmerz, was 
ich derart 'empfinde*. Wohl deshalb nennt Lipps solches 
Bn^finden im Untersohlod suB Sehen und flör«n **BBptlttden X»%»Sm^ 
im\Bm NN 60t 83) t während sieh die Zuordnung des * Sehen« ■ und 
»renn* sua * Bipfinden' von deher Terstehen IXAttdaB *enpfinden* 
loh ein transsendierendea Xrfahren aeint und sieh die«« 
Bedeutung ble heute erhalten hat, Ja aogar aelbat dann ait- 
aelKrlngt, wenn das Wort in einer Wendung dem Hückgang in die 
'lamanenz* gefolgt ist. 



t 
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m Die ttberaetanng der Begegnung ia BhteraOhied aur 



gegenatKndliohen Pheraetanna und anr Konaeptionattberaetanna 

ip fanden wird a«B* kalt oder warn - und daa iat auoh die ein- 
Bi00 Veiae, Külte oder Vltrae au erfahren. Daa ThernoDeter gibt 
air lediglich Uber die Temperatur Auskunft. Sie iöt abüuiuseu 
und zu messen, aber nicht zu empfinden. Deshalb muß ich eine 

Eseigte Xeaperatur erst in die Begriff 'Kälte' und 'Wäme' 
aetaen« ua a*B. au vlaaen« ob ea angebracht iat, einen 
el aaauaiehen« Bei feineren Tai^eratarunteraohieden ent- 
aehiide ieh darttber aogar erat, venn ioh drauBen kalt oder 
wari eapfinde. Bin Keller 8«B« iat in Boaaer ktlhl, ia Vinter 
aber vara, obwohl aeine feqperatur naheau gHeioh bleibt* 

Ale Ums t a n d meiner aelbat empfinde Ich kalt oder warm. 
Lipps hat in MN, seinem letzten Buch, darauf hingewiesen. (MN 77) 
In ^hS( den frühen Untersuchungen, begreift er Jedoch die Wär— 
ae als einen Zustand, der **an den Dingen au finden** 
iatj> (ShS I 76) Von daher wird in FhB die VKraeeapfindnng 

"VMnd.ttlua8* wgiiiaehen einer auf aioh «irkaaaan dingllohen 
und aeiaer so und ae qualifiaierten guatlndl 1 ohkeit* inter- 
probiert - eine **Veraittlung'*, die ea 8«B* beia ^pttren Ton 



Copyrighted material 



39 



BMrt« aioht ««beii soll. CShl I 7h tit 83, 86) Die Härte sei 
•bMaoiraaic «!• AI« Iterb* 00 «a «Ibmi Xtfrp«r "stt .XlndM* wi« 
Mtlf&mdb« BMohaffcahsiWB, w«db «Mb 41« lirt« - im JlaMmtlkM 
sur Ivb« - Bit dlMMi 4ula Vb«r*iBklbMt daft sieb tln I8rp«r 
•b«Bae al* bart *• r v • 1 • •** vi« «.B* ala sarbraeblleh, spröd« 
oder elastisch* **QespUrt wird ja doch die Härte selbst 
uad das freilich, sofern sie - nämlich diese Qualität- 
8«rads Ia elnea ashr konkreten Binn da iat in den taatandaa darttbar 
blaglaltaa daa flttgai« ttbar daa KSrpar*" (VhB Z 7^) 

Hirta und Varba bagraift ULtpa In 9hB ala *Viimaa-^BalltKtaB«« 
In ibnan aal dar "BSrper gans andara gaborgan ala i& dan Ba<- 

aCbaf f enheiten", sei "im spezifischen und eigentlichen Sinne 
gegenwärtig** (PhX I So) , präsentiere sich darin, während 
VKraa abaa ladlgllob 'a^pfuadan* wUrda» Dar Körpar aai in dar 
HIrta "ala an ±tm a 1 e b t Varfladliebaa glaiebaaB iroa al^ 
laagtko—aa", atvaa baba aiäb «Mabiaaia ttbaraatst" 
(PbE I 81); «aa vir aa Taratabaat daA aleb biar atvaa aa mir ba* 
geben hat, entapracband aainar Anf&abaa daa TarbKltalaaaa ati Iba» 
Eine Sinnes quali tat könne nur gefunden werden "in dieser Zwiachen- 
atallung - weder «a Körper nooh bei mir an aeinaa Laib"« (Ph B I 82) 

Ala ala Outaad iat iadaaaan auch dia tHtma i^adar aa KBrpar aotib 
bai air aa ■aiat« Laib** Allararat in dar Bagaganog da« iat aia 
dabar kam aiadar ala tibaraataimg au obaraktariaiaraa« 

In die Härte soll nach Lipps (Ph£ I 82) die "materielle Striüctur** 
übersetzt sein* Eben war von einer Übersetzung der Temperatur 
in KKlta oder Värme die Rede* Nach dea Auf weis der Physik grttndaa 
Hirta aad VänM in dar alttlaraa Bbargia dar atatiatiaab aaga- 
ardaataa Bavalnag dar MalakUla» fllr dia BKrta iat aaBardaa noob 
dar Anfbaa dar NalakBla aaBgabaad* Baidaa auaasBaa gilt ala 
■atarialla Btmktar« Vobar abar viaaaa wir Ubarhaupt daraat leb 
begegne ihr wider ia Baban noch in anderen Sinntawahrnehmungen* 
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leb m • h % 9 daA j«tBt und hi«rt da Idi groito Hits« • ■ p f i b - 
d s*B« ytmmumr ▼•rdaaipft und QB«okailb«r «leii «uidtluit« BqpfiB- 
d« loh Ililt«« «vstarrt J«tst md lii«r da« 1f«M«r su U«, und daa 
Qu»pkailb«r al«lit aleh suaaaaaii* laSttsaaaaiispial 

▼on| Wäremeeapfinden iind Tasten erfahre ich die VSrme als Zustand 
eines Körpers, insofern ich das ergreife, woher ich Wärme empfinde» 
So erfahre ich auch, daß sich die Wärme eines Körpers auf einen 
«mderen Körper Ubartragan kaan und daß Wärme entsteht« waan awal 
IVr^ar aaaiaaadar gariabaa vardan* Dia alohtbara ladamag daa 
▼oXaBaaa tob Qaaakallbar aad dia VÜraattbartragoag hat aan aleli 
im fhacBOBatar aar Waaaaag daa aog* Wlniaaaataadaa (■ SMparatar) 
aoBiitaa gaaaalit* Pwiit kaanta aan fttr dia waitara Ib^farsahnag 
dar aog* VMra« daa dar ÜBaalMagliclikait gasidhaaatt WniaaiBB 
ausschalten« Auch zun MaiB der sog. VSmemenge, zur Kalorie als dar 
Wärmemenge, die 1 g Walser um 1° erwärmt, hat die Beobachtung 
der Wärmeleitung verhelfen. Nicht zuletzt beruht auf ihr aio bia 
Ins 19* Jahrhundert vartratena Theorie der Wära« ala StofX* £rat 
auf Orund dar latdaclamg« daft Bailnmg VKma araaugt, wnrda ala 
1d%Si durah lahart Nayar vaa dar aaargatiaahaa Ihaaria dar Wima 
ahgi lllatt HIxBa iat aiaa baaaadara Fora dar Biargia« dia aar 
■aalaniaahaa Aiargia la aiaaa faataa UtoataaagaTarhMltni a ataht« 
Dia Tarbiadaag ait dar kiaatiaehaa Tbaaria dar Hataria« waleha 
dia 1827 Ton B. Broim baobaobtatan raekartigen, unragalaltfilgen 

Bewegungen kleintjcer Lexie in Wasser und Gas als Ausweis der schon 
von den jonischen Naturphilosophen Leukipp und Demokrit gedachten 
Atom- bzw. Molekularbewegung nimmt, führte schließlich zur Kon- 
aaptioB dar tWraa ala alttlarer Energie dar atatlatiaoh ungeord- 
aatia Bawagnag dar MalakHla* Mit diaaar laascptiaa aiad wir hauta 
ia ^ar Laga« aa ▼aradü.adaaartiga Bratihalauagaa via dia Abhlagig- 
kail daa Oaadraaka Taa dar Oaadiahta« dia Wnialaitaag uad dia 
Saal uidaMadaruag rom faataa aua flttaaigta Btaff und ana Oaa 
aiattitliah aa arklVraa« 

Die Erinnerung daran, wie physikalische Konzeptionen und Theorien 
entstehen, fUhrt uns zu Bewußtsein, daß sie aus sinnlichen Er- 

igaa abgelaitat aiad« Sa iat althia aiaa P«r¥aralon, 
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Miauoeluien , jen« Konzeptionen und Theorien würden das ftuaaen, 
wm ia d«r 0iaiilloh«n Irfahrimg ilbarsetst wirA« loh «rsrolfe alt 
JJbmi k«iB 'Mas «n sltfli* t «!• aalT« V«ltd«at«nf gi«>tiih1n glaiitott 
«•U dMi MiBBdMft dl« IlBg« nicht la dlMM AbX«itmicn b«g«^«a* 
Mmm solelM Itoimmis iat ««dMA in •l<di «id«ralBBls «ad wird aaeli 
km Mhr von »iBMi «nat su a«ha«adaB fetarforaolMr Tartrataa* 
Si 'Cto8«Bt«il, dar liatarforaelior ffOilt aleh ia alkrophyslkallaehM 

Bereich sogar auf aich zurückgeworfen, insofern hier "dar Zugriff 

16) 

der Methode ihren Gegenstand verändert und umgestaltet" . Die 
Sntdeckung der Licht quanten durch Hax Planck, die im Widerspruch 
an dar a«a« durch dia Baugimg auagawlaaaaaa VeUaanatur das 
lAohtM ataht, und d«r «spariauitalle M^ehwala aiaaa BMigoags- 
Mld«a Toa naktroa«!, dia aieh ia aadagraa Vtraaokaa «la Ittrpar 
vavbaltaa, kabaa an diaaar Maaloht gafVhrt» Moit^Oi dl« f trahlaag 
ala aaek dia Matarla kaaa ja ia lhr«r Oaaaitkait aar b «aa kr l«b«a 
«•rdan, vaaB aaa m±m aiaaBl als Vall« aad daa aadar« Mal ala 
KSrper nimmt j sie 'zeigen' je nach den Beobachtungsmittela diass 
einander widersprechenden 'Seiten', welche sich somit, da nicht 
"objektivierbar" (Niels Bohr) bloß als Modell« alt 
haschrMnIrter auitl^^alt auswaiaaa, di« «l»«r «1 n«nd«r «rfiias«at 
•ko^pl«a«atXr« (Uala Bohr) alad« 

l^prlokt «ia« aalT« ViaaaaaOhaftaslICuki^calt d«r Matoiüflaaaaaohaf t 
•da« Irkaaataia 'Mag aa sich' aa« aa gAt dl« ]>«ataag d«r 
Maaldit ia di« üaaallbi^iehkcit aikrophysikaliadh«» B«obaektoag 

gMeinhln dahin, daß sich hier Subjektives in die objektive Er- 
kenntnis einmische. Dem ist zunächst entgegenzuhalten, daii^ es 
nicht an dem, der beobachtet, sondern an den Mitteln 
dar fiaobachtung liegt, wenn ein und dasselbe einmal suLs Welle, 
daa aadar« Mal ala Koryuak«! ■«raohoiat*. ]>««v«lt«r«a wird aoa, 
«a dl« T«rhllltaiaa« «iBli«xaaB«B salia^Llok b«iirt«ll«B an kilBa«Bt 
mladaat folgoad« 0raap«a von BoohaoktOBgnittola «a%«raok«ld«a 
attsaaai 

1« Di« (l«rKta «Ines ▼«'rsuohs, die notwendig sind, ua ein zu 
beobachtendes £rexgnis herbeizuführen, z.B. Prisma, Spalt, 
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Vilaonach« Neb«lkaBB«r* Itoia« B«obaohtttiig d«s fir«igiilsa«s aohlleAt 
IL .cht au6, daA dies« Ctoräte in ilir«r Vunktioa fttr dl««« Baoteehtimg 
iji Bllokfald 81« stahan su dta« was loh alt ihrar 

SJ,fe baoVaehta, ia alaar aaftbarta ritualiehMk Bealahuagt B±nd alt 

1 la Torhaad»n, vana al« auoh zugleich alr In alaca gavlaaaa Blaae 

1^ 17) 
zuhanden sind« Die Beziehimg des Gerätes zu dem, vais das 

Ereigr.iij auüv/eisen soll, nehme ich desgleichen als eine, die in 

djr £bene des Vorhandenen besteht« 

2* Die Mittel, die als sichtbaurer Ausweis edlnes Unsichtbaren 
genommen werden. Hi.erzu gehören vor allem Meßina er uraente wie 
Thermometer, Aaiperemeter etc., aber auch z.B. die Zinnobertt;ii- 
chen des firownschen Versuchs oder die Nebeltröpfchen in der 
Wilaon-KaaBcr und die photographiaohe Platte« Auch dieae Nittel, 
ai. deaea loh Sreigalaae beobachte, aiad air ▼orhaadea« Ihre Be* 
s: ehnag su den, vaa aie auBwaiaan aollea, nebae ich wieder ala 
eine rKiupi,ohe in der Ebene dea Vorhandenen t aie aind ait dea 
üi(aichtbarea da, nehaen an aeinea Verhalten teil« 

Die optiaohea Verkmenge, a.B« Lupe, Mikroakop, Verarohr, durch 
d^e ich ein Ireigoia beobachte» ViOiread ich aie derart benutaa, 
alad aie aelaar flieht priaaipiall Mtaofeat aie aiad pir der- 
«fil ia eiaea Biaaa aahaadea, der ihre Vorhaadaaiiait avaaohliBflt* 

Blicke ich z.B. durch ein Fernrohr auf ein Ereignis, befindet 
sich das Fernrohr für mich niemals in der Ebene des vorhandenen 
Ereignisses und es kann daher zu ihm auch nicht in eine Beziehung 
j einer Ebene treten. In einer solchen Beziehung kann das Fernrohr 
avr atehea, wenn ich nicht durch ea hindurchaehe und ea daher ala 
elp Vorhandenea au gewahrea veraag, b«B« auch wenn ich durch 
eift Tiemrohr photographiaehe infaahaea aache* Sann geht in der 
Ibme dea Vorhaadenen eine Beaiehung durch daa. Verarohr, waa eia 
völlig anderer Durchgang iat ala der aeiaer Beobachtung, bei dar 
daa Fernrohr als etwais Zuhandenes an der Übersetzung des Dingea 
zu mir hin beteiligt ist. Kervorgeruien wird die Übersetzung 
allerdings auch bei einer derartigen Beteiligung ausschließlich 
du^ch mein Hinsehen, und diea selbst dann, wenn etwas überhaupt 
erit durch ein Vemrohr au gewahren, iat. 
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iMidh dl« liitt«! d«r 1* und 2. Or^pp« sind «n Ob«r««tsuii- 
g • B b«t«lllgt, dodi slBd diea« Ob«rMtniac«B 0nuidl«cmd «iidmr 
Art. Sie geschehen in der Ebene des TorhftB- 

denen aus etwas, das als vorhanden hingenommen wird, mittels 
Vorhandenem in Vorhandenes. Es ist dies die Ebene der dinglichen 
Welt, die Ebene, der die Naturwissenschaft ausschließlich zuge- 
Muidt ist und in der NsssimgSB «ad Jbqperiacnte «Heia möglich 
sind» KstundsssnsehsftUeh« Irksaatnlsse IcBimsB nur Irslgnisse 
i a dieser Ibene tetref fea« Sss gilt aaoh fttr dsa Toa dea 
Ikysllcera bsobsehtetea Qegeasats la iasvels des BUcrophysik^- 
lisdiea Oeseheheas« Tür dlesea Qegeasats slad dsaa auoh aar 
Mittel der 1. Und 2. Gruppe und nithln nicht Besi^uagea su air, 
sondern Beziehungen in der Ebene des Vorhaindenen verantwortlich: 
Am Spalt zeigt sich der Wellencharakter, in der Wilson -Kammer 
der korpuskulare Charakter) bei genauer Impulsmessung eines 
BLektroas ist keine genaue Qrtsaessuag aögXioh und tsigekelirt* 

Us beidea Urtier erSrtertea Obersetsoagm natsrsdisldea sloh 
paadlegead durch die Diaeasioaeat in deaea sie srfolgea: Die 
übsrsetsaag ia slaalieiiea Erfalurea gesohleht als Oegcabeweguag 
aa aelaea Tüa su air hin in derselben Diaension wie aein Sr- 
fahren* Wir kennzeichnen diese Dimension im Unterschied zur 
anderen als 'Tiefendimension' und nennen die Ubersetzung in ihr 
•Ubersetzung der Begegnung'. Die Eindere 
übersetsuag geschieht dementgegen in der Dimension des Vor- 
luuideaea« wslehs glelohssa eiae Ebene ist» Aus Orttadsat dls 
srat ia weiterea Verlauf uaserer Untersuchungen gsas elaslchtlg 
vsrdea,' «ollsa vir diese letstere Ohersetsuag als * gegen- 
atftndliohe Obersetsung* sa^prsAhm* Die 
loaaeptiwiea, alt denea wir ia jener Ebene das Yorhsadeae greifea, 
beseichnen wir dementsprechend als gegenständliche Konzeptionen. 

Einer gegenständlichen Ubersetzung aus etwas, das, obwohl 'selbst' 
aicht sinnlich erfahren, als vorhanden hingenommen wird, in ein 
sinnlich Vorhandenes, auß eine gegenläufige ttbersetsuag gegea- 
stladlieher Koaseptioaea TorausgrtiM, aitalieh die 
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Ob«rs«tsims wm d«r KoaatptleA d«r Bsobaohtaac ^ ^ Ji^' 
aataa« «Im« timlf 'rlii alolit mflIfnfliolMB VortmidiMH« Itoofcm hiar 
TOB 9iamv Keas«ptioii In «Im aater« ttWrMtst wird« bmumb wir 

•ine solche Übersetzung *KoBB«ptlon8Ub«r««t* 
z u n g Durch eine Konzeptionsübereetzung wird z.B. das, was 
i,oh bIb TorlkBAden soha« kBWgBl auf bestimmte Neiuxer der Ebene des 
Voslu»d«BBB cBteaeht« s«B. anf llodBllTorBt«llaBf8& BBd MBasBhlaA« 
wedoreh «iBdMraa BllBr«rat di« MBgUnhlrBlt gBsehaf f bb wird« 
dl« OlBfB 1b yob NtasehtB BBtvorf bbb AbozIbb uad aBtliMBtlBehB 

VoZMIb •iBSUBtBllBB* DbT gBTBdB !■ MlBB iBbBBdigB OTBBg (UBd 

Auftrag?) des Menschen, eine ihn bedrängende Wirklichkeit aus- 
•inanderzusetzen, motiviert in seiner Steigerung zum Herschafts- 
anspruch jene KoBBBptloBBttbersetzungen, welche die Dinge nicht 
dort UBd Bo bolBBBBBt «o UBd wlB loh bIb ur^prüBcUoh i|i AbIibb 
BtttroffB* 

V«BB Bidh dlO BBturwl88BBBdlUiftli<^B KOBBOptiOBBB BUOh TOr- 

sugswelse aus der Beobachtung von Vorhandenem herleiten, so 
sind doch die gegenständlichen Konzeptionen der Beobachtung 
Blcht ihr« einzig« (Quelle. Wärme z.B. wird nicht beobachtet, 
BOBdora «apfuBdoB, uud bI« iBt bIb bIb ÜBBtBBd aolBor BolbBt 
Bueh Bioht Torhaadea* loh orfibro bIb Bioht ia bIbbt gegra- 
BtüBdliehBa loaBBpttoB« Mb Abloituag dor ▼orhandBaon MftterBa 
feapBrBtur bub der VICrBB Ist aithlB bIbb überBotsuBg bub oiBor 
ungegenständlichen Konzeption in eine gegenständliche* Damit 
solche Übersetzung recht begründet ist, muß allerdings auch 
ein sinnliches Erfahren von Vorhandenes ia Spiele sein, a*B« 
dBB BoohBchtBB der ^UBokBilborBliulB* Obbsbb gogwatäudll oho: 
KooBoptloB IKit Bieii daaa Ba«b UBgBkBbrt .la dlo uagogBaatlad- 
UdM dor VMrae ttbBrsBtaoBt «oraaf wir su Auf eng daa fBrugraphea 
IdagBuiBaaa habaa» 

Weder die Übersetzung der Temperatur in Wärme noch die der 
■^terlellen Struktur** in flirte sind Ubersetzungen der BegegauBgt 
«iB «B BuaMohBt daa AaaolMia JMttta* Ia baidaa XMllaa haadalt aa 
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sich ▼i«lB«hr Vi Bons^tioiiislIb*r8«tsime*nt wob«! jcmil« bereits 
eine gegealllttfice KonseptionAabersetsims Toransgecngen «ein 
■uB« «Uders ieh altalieh ger aioht su den Begriffen 'Sia^pemtiir* 
und *n«terlelle Struktur* gelange« 

Die Konzeptionsübersetzungen gehen letztlich immer auf sinnliche 
Erfahrungen zurück und gründen mithin in Übersetzun- 
gen der Begegnung« Bei diesen bleibt, in Unterschied 
sa den KOnseptionsübersetsungen und den davon wieder abgeleiteten 
gegenstlCndlioben Obersetsungent prinslpiell unbekanntt was ttber- 
setst wird, denn dies ist ja gerade nicht anders als in über- 
setaung sn erreichen« Woher weiA ieh dann aber ttberhanpt vm den 
Übersetsungseharakter dessen, «as air in der sinnliehen Irfahmng 
begegnet? 

Wir hatten die Dimension, in der die Ubersetzung der Begegnung 
erfolgt, als ' Tief endimension ' gekennzeichnet - im Unterschied 
aur Dlmenalon dea Vorhandenen« Das Vorhandene Ist aber darua 
nicht aufter der Siefendinensioni es begegnet air ;ta als 
▼orhandeneSf und das kann nur in der Tief endimension gesohehen« 
1b ist Mit seiner ULaension in diese eingestellt« Rur in ihr 
scheidet das Vorhandene aich auch von SSnhandenen und tob üiMtand 
Meiner selbst, also s.B« das, vas ich beobachte, Ton dea optischen 
Werkzeug, wodurch ich es sehe. Im Unterschied zu den Beziehungen, 
in denen die Beobachtungsmittel der Gruppe 1 und 2 stehen, ist 
die Beziehung, die in diesem Beispiel zwischen dem Werkzeug und 
dem Gegenstand der Beobachtung waltet, eine solche der Tiefen- 
diaenslon« 

In der Vissenschaft werden auch die Beaiehungen der Uefendiaension 
als solche swisehen Torhandenen OegenstXnden behandelt, s.B« 
wenn erldiCrt trird, vie ein Femrohr als Beoba^tungaaittel 
funktioniert« Selbst der Beobachter vird dabei ala Vörhandenea 

genommen. Deshalb kommt es der Wissenschaft auch gar nicht in den 
Sinn, eine grundlegende Unterscheidung zwischen Beobachter und 
Beobachtungsmittel und weiter zwischen den Mitteln selbst zu tref- 
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In» Ihr VorsOhaBoif eld iat dl« IbMia Amm Vorhandaawi« «Im 
Umm« ia di« loh allM« trmm ieh •rfahr^t toiacta kami« Ob ieli 
daalt alltrdiatB allM aaoh gtMOht irard«« das iat aiaa aoeh 
offta« Jrmtß» 

Auch in der Philosophie wurde zumeist das Subjekt und seine 
B«si«hung«a den Dingen als vorhanden hiAgcamunen, wenn aickt ala 
Yorhaadsa in dar V«lt« ia di« ieh gwadahia gsriehtet bia« so 
als Torhaadsa ia siasr Vtlt dsr Bsflsxioasat ia dsr dann dia 
fsvadshla «rf Ahrsaaa Sdaga aar ashr hloBa ftiaas siad« ' Ol« 
Tial«rllrt«rt« Arage, ob uad vlo eia Sabjokt soa Objekt golaagea 
kann, ist von vorneherein in der Dimension des Vorhandenen ange- 
siedelt. Daß bei solcher Ausrichtung der Philosophie die natur- 
wissenschaftliche Erkenntnis der Konplementairität als Bestätiguag 
«iaer jhilosgphischea üasioht ia die Aubjektabhäaglgkeit des 
Objekts geaoaaea wurdet aiaat aieht wnader« 

ML« eigeatliohe Oesehiedeaheit voa Subjekt uad Objekt ist eiae 
solche der Tiefendlaension. Sie wird ttberbrBekt In der übersetsun^ 

der Begegnung, die eine gewisse Qegenbewegung zu meinem Tun dank 

meines Tuns ist* Und dessen kann ich mir nur bewußt werdeat 

19) 

b«w«at i*A* d«s Philosophi«r«as aach Hsas Lipps« ' Xlasig iadsa 
ieh air a«iass a.B* im Bshsa «alt«Bdea Tuas uad Isldsaa aaehtrH«- 
lieh voa des her, was ieh sehe, bcwuftt w«rd«, «rfshrs loh, daft im 
8«h«B «ia« Vb«rs«tsuag statthat« Rur sö «rfahr« ioh aueh di« Nitt«! 

der Gruppe ^ in ihrer Zuhanaenheit . Jteilich, solche Bewußtwerdung 
ist unserem Denken ungeläufig« Sie wird daher gemeinhin gar nicht aXs 
«if«a8tlüidif« Irfahrung anerkannt, und iaaer wi«d«r uat«rli«st 
■aa der Tersaehuag, *das*, 'was* ia ihr erfahrea wird, ia die 
Uaeasioa des Toshaadeaea vaandsatea* 
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i Im Llppa* DifferenglTung von arofindtn und BrtMtt 



Ol« Mf f «TM» ndiAOhra VItm vad Ykrb« b«cr«lft VLnrn ia VhB al« 
•iaa Diff «MM Biiis«h«a Buataad nad qpalitlt« waldM TWaBilieh 
darla bMt^hra soll« dafi Qnalitllt im 1tat«n«hi«d aoa Baataad 
•ia« Übersetzung sei« Dem Zustand ordnst «r das Bnpflnden Ton 

Wne bzw. Kalte, Geruch und Geschmack zu, der Qualität das 
Sehen und Druckempfinden. Von den beiden letzteren unterschiede 
•ich demnach das zuerst genannte Empfinden i.e«S« dadurch« daß 
ia iha kaiaa Ob«ra«tavaf atattfiad^t» de a«hr di«aa MalBaagt «!• 
ia Parafraph«a 6 auffaaalgit, fahlg^ti iat ia ihr doA Ir- 
fakraag das Itetaraeliladaa aaa 8«haa gafadt* 

Sft Xdspa wsgUXmrvx VataMaohaagaa d«r aiaalielMa ftrfMhraa^^^ iat 
ynm, Staatand «ad Qaalitttt aieht Bahr di« Bad«» 01a ItaitaraelMidaag 
aaiaoliaa d«a Otnudcaapfiadmi aad d«a tttelgca Bqpfladaa i«««d» 
tdtt aorttek* OafVr wird voa ftq^fiadmi i*««d* iaagaaaBt 



adilrfar das Sehaa abgaaatst« Za einselnen walat Lippa folgenda 

21) 

Differenzen auf: ' 

22) 

¥ührend der fiUck "die Dinge an ihrem Ort aufancht 
daa Ohr a«ia«raalt^^^^ «rr^loht^^ wird durch 
daa aa air drtngaadaa 9oa*t ward« idh ia BiaelMa aad SakaaokaB "aaf 
di« ^par d«r Oiag« g«lraoht* Oaraek aad flaaeina^ aiad g3Lal«haaB «ia 
Btagtoat daa durah dia Oiaga auagalSat wird, ha»« daa idh aa di« 

Olag« h«raabring«a kaaa* Oaa B^pfnadaaa wird dabai a n f g « - 

22) 

a o ■ B « a kaaa aioh aogar "Ma aaa BBal tiad A[>br«ehaa** 

irritieren, «^aa «inca wider fährt , erführt man hier.»» 
(MN So f) Man wird '*dabei in seinem privaten, auf sich selbst 
bedachten Dasein cmge gangen ••• von den Dingen. Gerüche. 
haben eine vor sttglich Tltal« B«d«atuag* Sia Qaaohaaok «arat aloh** 
(MN III f)^^^ 

Ia Geruch und Geschaack erfahre ich die "spezifiaoh« u n v e r* 
gl«ichbare Seinsweise** (MN 82) bzw« d«a unartikuliar- 
haraa apaaifiaohaa daiBaalaa** (MH 8^) dar Aiaga« ««Xohar ia 
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Sehen gerade Ubersehen wird. **Vährend ein Geruch nur als der der 
Soee zu bestlfflfflen Ist« ist die Farbe blIb aoXohtt bsstiambar«" 



niiTi irkfnntT darin «pOrtar tethaltMM hin*« Vtrh* hLagßgm *Quit 
• • 1 b 8 t •laiB Qharakt«r*** (VN 119) "Ited ifllir«Bd das «iae 
Mal dar aameh« daa aadara Itel dar Qaachaack eharaktarlatlaeh 
rar atwaa ist, aiaht jegllehaa Irgendnia ana« und Belttaa tmd 

IfaOBgemachtes kann gleich aussehen." (WM 113) "Riechbar zu sein, 
heißt: einen C^iach MN 82: bestimmten! Geruch zu haben | es ist 
eine von den Dingen beigestellte Möglichkeit, sich riechend 
dur^h ai« affisier«B zu laBaen*** 01a Sichtbarkeit hiagagan iat 
«HcaiAa Toa dan Diagan har,ia daran apaaifiaohar Natur gagabana 
MSgl ±olikait« aoadam aa iat aina MSgliebkait, dia bal air atalit«** 
(m 112) 

"farban Bind viadarsttgaban* OarQeha ktfaaaB abar - vagMt ihraa 

Nicht-los-kommen-közmens von dem, was darin erfahren wird •> nur 
täuschend nachzuahmen versucht werden: Der nachge- 
aachte Duft 'ist' aber dann nicht das, was zu sein er bloß 
voripiegelt« Die Dinga Warden nicht in dem Sinn 'selbst' gesahan« 
via ain Duft b»B« atwaa tob dar fioaa aalbat iat*** (MN d2) Xr 
iat Jado(di •hrnr ainaalnaa a b baw« tob daa Magan*« wUhraad 
aia »ala Oanaa 1b ihraa Waa«* (MV 83) ^ laluian .alnar V a 1 t 
(HM 112) gaaahaa wardan* 

*'Man bedarf der Sopfindungen im eigentlichen Sinn, um sich der 
Wirklichkeit von etwas gewiß zu machen. Man prüft etwa 
durch den Geruch, ob die gesehene auch eine wirkliche Rose ist« 
Daß - BBdarerseita - die sichtbare Eracbalnung aber auch Schein 
aaisj kann, iat nur dia Kahraaita ainar apaaifiaokan V a k r • 
k a p. t dar Xraokainung, daaaan, daB aia ala Braohainung 
b « 



a u g a B d iat« Oaa ftqpfiBdungan im aigantliokan Sinn 
fahllt aba» garada diaaa Vahrkait^Währand daa lapfindan una von. 
aiaar 'badautungaloaan Oaganwart''^ dar Dinge gawift Backt, ist 

die Natur in der Farbe 'aua ihrer (SLaiehgiltigkait kerauage- 
treten'." (WM 113) 
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IndMSMi wlo koaat Jene Vergewisserimg einer bloß "b • d e u • 

26) 

tuBgslos^ii . Oegunmrti* daait ttb«r«in« daA man a»B* 
la a«meh den *^pesifiso]i«n B«liiasiiiii** d«r Dinge erflQirt« Ja 
ämr «Duft B»B« •tvM ^oa d«r Bos« e • 1 b • t ist** und 
daranfhlB auch ala ^mtrttgllohaa MerkMl« (MI 89) dafVr gaaoaaaa 
vixd, dafi es aioh na »in« •cht« Boa» handelt «twa gegtntthar adLnar 
gleich aussehenden Wachsrose? **D±e Dinge aind" doch allererst 
"das, was sie bedeuten". Und: "Sie können nicht auf sich 'selbst' 
zurückgenommen werden" (MN 69{ vgl. S.13)i "wo die Dinge das, 
Wß sie sind, gerade nicht an ihnen selber, sondern nur aneinander 
itod in ihre« AuagagabaBaeia alad** (HL 6?)« Bind wir aloht daaiant- 
Sß^ßn. alt dar Vaatatalluagi dar Duft aal **at«aa tob 4ar Boaa aalbat*! 
vladar bal atvaa« daa aieht au air hia ttbaraatat lat, «ad daait bei 
alaaa *AB-aioh-aalB* dar BiBga angalaagtY Aafiardaas Baa Ihittbaraatata 
soll aa bsv* von Btwaa aain, obwohl ieh doch ein Wnma erat darin 
erfahre, worin, nach Lipps, im Unterschied zum Emplxndea i.e.S« 
eine Ubersetzung geschehen soll, nämlich im Sehen* 

Der Zustand, den Lipps zunächst dem Eknp finden von Wärme zugeordnet 
hatte, war ebenfalls auf ein Etwas bezogen und mußte es als Zu- 
stand sein. Ein Zustand als Zustand kann mir nur als Zustand 
eines Dinges und also auch nur mit einer Etwsis-Srfalirung gegeben 
aaln* Daa ftipf Inden i*e*B« selohnet alch Indeaami gerade dadurch 
auat daB In iha nicht ein Btwaat aondern aln Itaatand arfahran 
vird» Aber loh a • h • die Dinge in BuatXndan« Vnd aban diaae 
ShiatBade aind daajanlga« deaaaa ich air ala QnalitMtaa bawuBt werde« 
Zh dar BawuBtwardnng arfahre loh die Zuatünde in ihrea Vbar- 
aetaungacharakter. Blcht die Differeas von Bapfiadea i.e.B« 
und Sehen, sondern die Differenz von Sehen und Bewußtwerdung des 
Sehens liegt der Differenz von Zustand und Qualität zugrunde« 

Bs liegt nahe, die i^ualität als Qualität Yon den abzuheben, was auf 
Grund des Sehens dem, was man sieht, gemei-nhin als Zustand augeord- 
net wird und von daher dem Denkvjn geläufig ist. Statt der in der Be- 
wußtwerdung gewonnenen Einsicht zu folgen, daß der Zustand eines 
Dinges Ubersetsung und Insofern Qualität lat, begaiigt aan alch bei 
aolcher DlfXerenalerung gar leicht daait, daa', waa aan ala Zuatand 
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geaehon hat, als Qualität ausgewiesen zu haben. Die Konzeption des 
Zustandes wird in eine physikalische Ableitung oder in das, was 
inan|X««»S* «apfindcti 'g«r«ttet'. Daß sich ein derartiger Zvw^mui 
alo: tt «1« Qualität «nswalaaa läAt, liegt iad#M«a aioht daran, 
daB wir «a hiar ait aiaaa 'achtaa' Soataad au tun lutbaB» aoadam 
dar^ kB, daB Ubaxbaapt k«ia Zoataad arfaliraa ifird, deaaaa 
Koai «ptioB Tialaahr Itdlglicli ttbartrasaa lat« Oaaimfaaohtat par- 
▼ar ;i«rt aaa daa ia ftahaa arfahraaca Ztiataad ala QoalitXt aogar 
sttr Übersetzung eines solchen von ihm abkUnftigen Zustandes und 
verzerrt dabei noch die ursprünglich allein die Tief endimension 
betreffende Differenz von Zustfiind und Qualität In eine solche 
der i Oiaension des Vorhaadenen. Schuld an einer solchen Fehl- 
latirpratatioa iat vor allea «iadar, daB die Biaaicht ia daa 
Smadlagaadaa Vatarachiad awiaehaa Bahaa vad BawaBtwardaa faklt 
o4ar aar tiaaaraiobaad aatwiekalt iat* Latateraa aohaiat' uaa *aaoli 
Boal^ ^ der lall au aaia, waahalb dort Xdppa iaaar wieder 
ia gegenatitadliaha Koaa^tioaaa abgXaitat« 



r 



Der Differenz zwischen Empfinden i.e.S. und §ehen werde ich nur 
gerecht, wenn das, was ich miteinander vergleiche, entweder 
beideaal geradehin erfahren iat oder beideaal aua einer BewuBt« 
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Pas, was ich aaha* im Batarachied an *dea'. 'wao* ich 



I i«e»S. empfinde 

Ja Riechen erfahre ich z.B. 'herb*. 'Herb' kennzeichnet etwas im 
apeaifiaohea Uataraehied au s«S« 'aUBlich', aber ea faßt keine Be- 
deuiuBg wie a«B* *Roae*, waahalb Lipps baia SipfiBdaa i*e«B» aar 
eia« **bedeatuagaloae OagaBwart* faatatallea kaaB* 
Vaa iah ia Biaehaa erfahre, aoadart aioh aieht tob eiaar Ita- 
gebijag ab| ioh kaaa aioht, etwa Bit *diea da*, auf ea hiAwei- 
aioht ea auf eiaa Badaataag i*e*8* hia bafraigen* Ia bloBea 
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UtetMA trfafar« loli wäMP «in Itwaa, noch ■ etwas \ als aa odar voa 
Itvasi loh arfahra kaSaaB flostaad« aoadarn alaaa ItaataBA» dlai^aa 
gilt fttr daa, «aa lob im Sehaeokaa oad im Sqpfiadaa tan-BIrtat 
VKnia odar Bohaars arfahra«^^ la Qnmd iat aa dahar achea var- 

kehrt, das, was vir i*«.S. empfinden, nit 'das*, *e8*,*etwa8* 

anzuGprechen , doch kommen wir nicht umhin, dies zu tun, wenn wir 

31) 

*ea' mit denii was ich sehe, vergleichen wollen* 



IIa Qatarsehiad su 'daa', *vaa' ich i*a*8« aapXiada« aoadart sich 
das« «aa ich seha, a«B« aia Bam« atata ala Itwaa voa aiaar 
rVnalleiiaii^^^ üiagabvag ab* la iat ia Baaug anf aia und daa« was 
in ihr iat, aalbatKadig* *Harb', «ia «ir aqpfiadaa, 
ist daaantgegen aiebt at«a «aaalbatltaidig, aoadara ttbartiaapt jaaaaita 
aller Bindung am anderes. Unselbständig wKre 'herb' erst als 
EigcnGchaft z.3. einer Frucht, insofern 'hcib' so überhaupt nu: 
als ein Moment der Frucht ist - doch wird 'es' CO niemals bloß 
ia Siechen pder Schaeckon erfahren* 



Oia rXualidba Ciagaboag daaaaa, was ich ala Etwas aaba« «aitat 
aiab ala raid imit^rw koatiaiiiarliob anaebliaftaadar aSgliebar 
Vbbraabmngaa iaa Üaaadlieba aur^ raua-aaitliehan Walt ala 
daa Horiaoat daa Biehtbaraa* In der Veit aaba ieb dia 
Dinge **ala Ganze •* (NN 83, VM 112) - d.h. in ihr sind sie Etwas, 
sind sie Selbständiges; und ich sehe sie so in ihre: Was (MN 83) • 
d. h. in ihrer Bedeutung* Dies da, was ich sehe, bedeutet &.B* 
ApXel* 

Baft ieb aaeb ia Sbataa Etwas arfabratt kaaa, Tardaaka iob aaiaar 
gvaif aadaa Bawagnag, dia aiab biarbai daa bloBaa B^pf iadaa rwi 
'bart* (aBparaa) aagaaallt» Dabai «ird air das Itvaa abar aiebt 
als Oaaaaa gagaawBrtig, «ia ia Babaa, aoadara aar aaob and aaob* 
loh anS aaiaa Oraaaaa aaobaiaaadar abtaataa und arfahre dabai 
diaaa Oraaaan nicht, wia ia Bahan, als tfbergang zu anderem 
sondern bloß als Abschluß. Im Tasten habe ich keine räumliche 
Übersicht« Das Erfahren ^ines Etwas in Tasten ist daher mehr ein 
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■rsphließen« OsgMurVrtls Ist «ia Körper aiobt ia 'luvt»** Oad 

•oIL, «!• Xdjpv« ■•iatt Qnalltät «iiBsr dureh. d«a Ob«rs«tsa&ca-> 
ehftrakt«r «ueii dadvrdh ansfMslohiMt ••la, daft ia ihr sla HDiag" 
fl«f lawirtlg wird« daaa ist *hart*t eatgscsa Xdpps« saoli kslas 

Llt«t.^^^ 

Slai» <|iialitKt ia Haas Toa Ilpfs* AnsfUhmagsa slad Jsdo^ dls 
flar MA, wosu wir auoh *söhvars* nad *vsiB* rsdiasa» loh sslis Xtwu 

Ubs^haupt nur, sofern ich es in Farbe sehe. Und Farbe sehe ich 
stets als ein unselbständiges Moment von Etwas - im Unterschied 
2Uffl bloßen Bnpfinden von z.B. 'herb*. Insofern widerspricht das 
fiehen von Farben auch nicht der Teatstelluast daß loh, stets Xtwss 
sshSf bestätigt sie vislaehr sogar« 

Sias "Gsgsxistandsgebundenheit** spricht man allerdings gemeinhin 
aar dsa sog* Körperfarben au* Sie sollen sich dadurch von dsa 
soll stlauohtsadsa Liohtfsrboa, dsa sog« Bpsktralfsrbsa, unter- 
sohiidsa« ladssssa« disss gshSrsa glsiehfalls ^s siasa Btvas 
(■ C egsastsadi TgL« S«6l) sut siasa Bsgsabogsa odsr dsa 
BiaJsl, aar frsilioh aadsrst Dsr Hlaasl ist tob *bl«tt*» 
dar iBegenbogen ▼ o a 'violett*, 'blau*, *grttn', 'gelb* usw., 
stwa so wie ein Taler von Silber ist. Auch ein Fleck ist z.B* 
V o ii 'braun'. Wie für die Körper der Stoff, so ist für die ge- 
nannten Erscheinungen die Farbe konstitutiv, und zwar als sias 
spssifisch diffsrlsreads B s i t s « dank dsr sioh Sias Kr- 
sOhsiaaag ttbsrhaiqpt srst als B t v « s sichtbar voa siasr Qi- 
gsbnag absoadsrt« 

daoh die XVrpsr s s i g s a sioh als Xtsas aar In JParbs« i)sr 
Stof:'t voa dsa sis siad, ist aar ia Farbe sichtbar« Uad siaaig ia 
ihrs! ' üohtbariBSit siad air sadh dis ISrpsr als I t v a s 
gsgsi wirtig« Sbsaso vis Sias Irsohsiaaagt srfahrs ioh siasa 
Bfrpiir als Xtwas priakr dsak dsr Y a r b s, durOh dis sr siOh 
▼OB einer üsgebung abhebt« Von dsr etwa in Taisten gegebsasB 
Erfahrung des für den Körper als Körper konstitutiven Stoffes her, 
Ist der Körper als Stwas allenfalls zu erschließen. Nur wenn alr 
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Stoff In färb« sichtbar wird, kann mir auch Stoff konstitutlT« 
B«lt« «IBM tßgßoMrttgßu, etwas aain« Olalctiwohl c^t« In Da- 
luhrung AiM«r YTfUn twIWt A«r tfteff mogßr gwmdmma als labe- 
griff jaaar Saita« ala dla leli dla farba im 8aha& Tan Itwaa 
arfahrai waabalb aa aaA daau koaaaa keaata« daA aaa dia «Oacaa- 
ataadagaboadaabait** aar daa aeg* KSrparfarbaa aaarirannta» 

Farbe ist unselbständiges Moment eines Etwas, dsnn wir können sie 
nur in Umgrenzung sehen, und sie ist ein solches Moment als kon- 
atlttttlve Seite alnea Stwaat denn nur in Farbe iat Stwaa zu er- 
fabraa« flelbat waaa aajLa ganaea Oealcbtafeld aar voa aiaar Farbe 
aiafeBOflaan wird« iat dia Darbe, die ieb aebe, uBgraast, aialiob 
dvrob aeia aeaiabtafeld'baw* dorcb aeia Aage« lob fawabre auob 
dieae Oreaae ala ein Oaaklea* Vkid da es eine <lreaaa iat« die 
bei Bir liegt, saobe ieb aia ae ttberatibreitaa, iadea ieb aeiaea 
Blick schweifen leisse. Dabei komme ich stets an eine Grenze der 
Farbfläche, mit der sie in der Welt ist, die alles atismacht, 
was ich zu sehen vermag. Davon abgesehen wird man die Erfahrving 
einer das ganze Gesichtsfeld ausfüllenden Farbe eher ala ein 
Sapf Inden obarakteriaieren denn ala fleben*'^ 

Aaob daA iab Tarben aar ia Lieht an aeban reraag« «aiat aie aua 
ala Seite eiaea Btwaa ia aeiaer Veit, derea Bbytbaaa Sag aad 
Maebt iat« Btwaa aaA iaa Idobt gebraebt vardea, vm aieb ia 

Farben zu zeigen. Nur anf Stvaa in der Veit kann Licht treffen. 
In der Dämmerung verschwinden die Farben; sie sinken in 'grau' 
zurück, ziehen eich in sich 'selbst' zurück, verlieren ihren 
Umriß und damit auch ihren Ort in der Welt. Wie die Farben an 
Morgen in die Veit hineintreten, ao treten aie aa Abend aaa 
ibr berana* 

Die Orenae einer fhrbflXebe iat der räaaliebe tfbargaag voa einer 
Earbapeaiea au einer andarea* Dabei wird durch dia IbrbgrMUi« 
ein Ort tob anderen geaehieden und so die Veit gegliedert. ]>er 

Qrenze ist notwendig eine bestimmte Form zueigen. Nur in bestian- 
ten Foralinien sind Farbdifferenzen zu sehen, wie umgekehrt Formen 
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■BT ia TarlHllffereazen su aehen sind« Nichts anderes als dlM« 
ta Uihi&n. prlMipl«!! umntibisXloh« UalMit roa Eurbe nnd Du« 
ist das Itwas« aladas all«Sf was loh ««bat keaaipiart 
lat« üwaa lat Itvaa« aofara ea aleh ala Saltetitadlgta rem, alaar 
üagelmng absondert, hatten wir sunSehst ausgeaaeht« ühd ael^a Ab- 
sonderung geschieht eben sichtbar einzig und aliein in Farbe und 
Form. Sie und nur sie sind die beiden für ein sichtbares Etwaa 
koaatlttttlvaa Seiten* Velche andere Seiten «oUte auch a*fi« 
•iaea Tleek oder eiaea Begeabofaa« dla doeh je Itvaa aiad« noch 
abfewonaea verdea kHaaeat 

Mit der Bemerkung, dax, in den Farben die ••Dinge** gegenwärtig seien, . 
war indessen doch von Lipps wohl gemeint, daß sich die **Dinge*' bzw* 
die "dinglichen** Momente in Farben Ubersetzen, und eben daraufhin 
«area die Ikrbea ala ^nalltttt eliaraktexlalert «oirdea* Of f eaalohtlich 
nar ela ••Diag* *hiater* eiaar Irachaiaaac aaceaeasaa« nWirend vir 
btalang aar Iracheiaaacwi aelbst ala Btwaa aaageaanht häbem» 

Die Konzeption des Etwas verdanken wir vorzUglich der Erfahrtuig 
ia Sehen. Daß diese Konzeption auch unser Denken grundlegend 
bestimmt, zeugt dafür, daß dieaee weithin vom Sehen her geprägt 
lat* Oaa Sehaa gilt ja aaeh voa;altara her la gans be a oad a rea 
Maftt ala Qpialle oad Erlttrlioi alle» arkaaatala* Ilwaarl hat dla 
Irfahroag la Seheat frldeaa» aogar aaadrBckUeh ala dla "Ur- 
quelle alles Beehtea* bawartet (Hua III 3^6; vgl. a«a*0* aaeh 32), 
wobei Sehen in seiner vollen, nicht auf eine sinnliche Erfahrung 
eingeschränkten Bedeutung genommen ist, allerdings, ohne vom 
fi^fladen l*e*S* abgegrenst au aeia* Seine FhSaoBeaologie läßt 
aar gelten» waa alch la Aaaahaaaagaa aalgt« Und daa lat atata ala 
"Oegeaataad*, ala «Etwaa*** 1^ Ensserl gehSrea «iaaehaaaagf und 
«OegaBataad« fcorralaUT Baamaa (t^* Boa IU 1% f , 28, 52) t vaa 
aaaerea Aafweie der Itwaa-Struktur jeder Erscheinung bestätigt. Im 
Anschluß an Husserl können wir auch von einer •Gegenstandsstruktur' 
sprechen und das durch sie bestimmte Denken als ' gegenständlich • 
bezeichnen. Es ist dies unser gewohatea Denken, dea wir selbst 
daaa laaer wieder rarf allaa, veaa vir uaa aalaar anadrllek- 
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lieh SU 9ntML9&tL trmehtoa« Dm s«igt aieh in Lippe* Sr»rt«nuig«a» 
OBd aaeh «aaara Üataraaehaag yrmmg daa aiclit aa aatcahaa» daaa 
aehoa 41« Spraoha» alttala darar wir daakaa und aaa TaratMaditaa, iat 
iB ilirar ayataktdLaahaa Struktar waitgahaad vaa Üaaa har baaiiaat. 

Daß 'etwas aemalntes* eigentlich tingegenstKadlieli ist, IXAt sieh 
daher oft nur behelfsmäßig durch Anfuhrungszeichen amdeuten. 



S 9. Die in der Bewußtwerdung erfahrenen Differenz awischen Sehen 
und aspf Inden i»e.S. 

la BiaahaB, das air aiadar «la fiäiapial für daa Bapfiadaa 
!• a. 8. Bahaaa «ollaBf dringt ein Oaruch alma aaia Oaaataa ala 
fraada RaalitXt aaf aioh aln. Sr "widarflllirt" air ala V ■ a t a b d 
aaiaar aalbat» kaaa aieh aogar **bi8 aaa Skal aad Srhraahaa** Über- 
wältigen. (MH 8o f) In iha kündigt sieh eine eigenständige in.rk- 
lichkeit, im Künden gleichwohl auf mich als einen Hörigen bezogen 
und somit in tfberseti^ung. Der Geruch ist d&her wie ein Widerstand 
in einem als "Grenze" und als "Kriterium" des Wirklichen su be- 
greiXen« (Vgl* S. 16) fir veraehafft air eine "badautuagalaae 
aaalAhai t**^\ ala Xdppa bemerkt hat •Mala Uaahaa iat 
aa aahr in die lirkliehkeit veratriekt, daA aia Sahala gar aieht 
■Bglieh lat aad also saeh kein Sweifel mufkeaaea kaaB» weder da- 
raa, d a 0 der Oerueb besteht, neeh daran, wie er iat. Aller- 
dings kann ich den Geruch gerade wegen meiner mangelnden Distanz 
zu ihm nicht demonstrieren; er hat nur private Oültigkeit. (Vgl. 
KH 85) 

Üe sehr aieh daa fiapfiBdeB i.e.S. in die Wirkllehkeit veratrickt, 
iat aieht aale tat daraa aa erkeaaeB, daß a.B. 'herb' alaht aar 
*daa*, *waa* leh rieaha» aaBdera aaeh aein Sieahaa aelbat ia 
aeiaea QRLe beatiaat aad daher aowahl Adjektir ala aaeh Adverb 
iat. Sa besteht hier eiae gewiaae Selbigkeit dea lapfladeaa 
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d«B aipftandwion. Sl«.llBt •leh atteh baia OaaefaBaek und bai dar 



Wrka faatatallan.^^^ Bala Setaaars mit das Bapfladaa faradasa 



■itl 
Tm 



daa BapfoBdanaa suaaMiaiii baldaa haiAt Aotaars« {YgL* f »37) 
^flBdan Ten KMlta friara loh* (Vgl. IUI 76) Vad loh rlaaba 
danl Oaruch und schmecke den Qeschnack, ja ich muß sogar Qaruoh 
bzw. Geschmack haben, um überhaupt üeiuch bzw. Geschmack riechen 
bzv« schmecken zu können. Die geneinsane Vortwurzel verrät die 
laa Salbigkait*^^ 



SawjLai 



Mein Sehen ändert sich nicht, wenn mein Blick von einer Rose 
SU ainem Apfel wandert* Das, was ich sehe, bestimmt nicht das Vie 
■aiiiaa Sahana« Im Bahan dringt abaa nicht bloB atwaa auf aich ain* 
NaiiL Bahaa dLat Tlalaahr auch aln aktiraa Tan (Tgl«nB I 
79) waabalb daa Bahaa - abaaao via das BBran - galarat aaia vill 
irg. NN 78) • Und arat dank diasar Aktivität tritt air ia Bahan 
atw« aatgagaa* IIa I t v a a saigt aa aieh - Ton air aitgaprügt« 
Indaa ich air des letateran bewnfit verde, koanen schon Zweifel auf, 
ob das, was ich sehe, auch ohne mein Dazutun ist una s o ist« 
Beim Sehen kann mich ein Schein trügen. Der Übersetzungscharakter 
daasen, was mir begegnet, wird mir insbesondere beim Sehen Ins 
Ba«rafitaain garafan« Idppa hat iha aach garada dort aoagawiaaaaf 
avBardaa iat ar abar noch ia Saataa auf ihn gaatoBan« 

Nanii ioh ia Saataa Xtvaa arfahrat iat abanfalla aia aktiTaa Tun 
ia Bpialat aaina gradlfaada Bawagnng« dia aieh daa bloBaa Bpllran 
Bugiaallt* Daa bloBa BlpOran Ton *hart* rarachafft air wia allaa 
S^piiadan i*a«8« **bada«timgaloaa OawiBhait"« fraill^ 
nielft Toa Btwaa, aondara ladig>lieh Toa *hart* ala Nidaratand* 
Erst in meiner hinzukommenden Bewegung erfahre ich nach und nach 
eine geformte Begrenzung des Widerstandes, wodurch sich dessen 
Konzeption in die eines Stoffes wandelt, der zuaanunen mit der Fora 
•in jStwas aiiaaacht* Die Fora und ait ihr das Stwaa blalbt dabai 
aaiaai Zwaifal aaagaaatst« frailioh in aadarar Vaiaa ala daa aidht- 
bara Stwaa nad daaaaa Ibraf aiaaraaita araohliaBa ioh aia nur« 
anda rarsaita iat Ihra Srf ahmng aitgatragaa Toa dar OaniBhait 



daa 



B^pfindaaa i*a»B 



Copyrighted material 



57 



Nur in Berührung kann ich Etwas ertasten. Um Etwas zu sehen, 
Buft ich es hingegen in einer gewissen D i 9 t an z zu mir 
habm« OlUM Diatans kann loh «ueh alt Aug« und Ohr ledigUeh 
e^pfindan, b«B« hall odar duale«!, laut oder loiae* 01a Baalanung 
lehrt, daA loh die Dlatana ua aelnea Sana la Behea «Ulea 
hrauehe, denn eolohea Tun bedarf der Freiheit dea Abetandea 
(▼gl* WM 86, 112) und ist außerdem gerade Uberwindung voi. Distanz« 
Diese Überwindung geschieht durch Entwurf von W e 1 t , in der 
alch dann allererst etwas als Etwas zeigt* Der Entwurf von Veit 
lat "Oegeairarf seiner Bdatena**« i^Dle Veit lat hier la nein 
RSaaea geatellt«** (HV 82) 

Jfm im Sehen die Dlatana durch aeinen Veltentvurf Überwinden au 

können, bedarf es des Lichtes . Erst im Licht treten die 
Dinge in die Welt und zu mir hin» Und schon mein Auge ist auf das 

Licht angewieaen* '*Daa Auge hat aein Dasein dem Licht au ver* 

39) 

danken**, aagt Goethe In der linleltung nur **Varbenlehre**»''^' Tm 
Sinne aelner Morphologie lat daa Lloht *Vleaent** dea Augea, 
*'IleBeat*i, ana dea heraua und au dea hin ea ala "eatachledeae 

Bildung** In **TKti^elt** ist, rerglelehbar den Usch la Waaaer. 

"So biiüet sich das Auge am Lichte fürs Licht." Und aas Licht 
seinerseits "ist nur wirklich in bezug auf das Auge, dem es als 
Lieht gerade dlea bedeutet, die Durchsicht- su den Dingen freiau- 
geben. Licht lat lirtp^ai^ Lieht nur ala die Ina-Werkaetaung dea 
Seheaa'^''^** («M 111) 

Sank aelner ikktivltlCt la Sehen gehören die aiohtbaren Dinge der 
Veit einer Manifestationsstufe zu, die im Unter- 
schied zu 'dem', 'was' ich spezifisch empfinde, neutral ist. Während 
Bapfundenes nur private Qültigkeit hat, ist das, was ich sehe, 
deaonatrierbar« Ich kann ea wiedergeben» Nur deshalb lat Malerei 
und Oraphlk aögUoh. (Vgl. VN II5) 

Vaa sieh in der Nanifeatationaatufe der Veit selgt, wird durch 
aein aktives Tun in die Welt 'gerufen'. Das Sehen t r a n - 
azendiert die Welt ia Entwurf und holt in die mundane 
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Br«oli«iiumg *daa', 'was* •loh ia ihr b«s«ugt» ]>«h«r gilt zujnelat 



diisM «ad sieht dl« Araehsinuc al« da«, vaa lob a«ha« Vaa aioh 
■ii la dar IraohaiBaBt baaaagt, kaaaa loh jadooh aar dnreh dla 
ftiehaiauag. Im lataratthiad aar Iraehaiailac lat «a Jaaaeita 
aaa Zugriff a aad ohaa Besag aa daa Diagaa dar Yaltf aa iat in- 
sofern ' 8 e 1 b 6 t womit nichts anderes gesagt ist als «bsa 
dieser Unterschied zur Erscheinung. Um ihn weiß ich nur durch 
die Herausforderung von jenseits meines Zugriffes, deren ich nlr 
wieder aur ia. Zagrif X dea Aeheoa bewußt werden kann* 



ft p» M.« Konatitatiaa dea Oaaea-atendea la dar giaf ^^< 



durah fiMPhe aad Woxm 



Im flehen wird eine fremde Realität unter meine Fürsprache ge- 
BOB MB und deahalb aeigt aie alch ia Lichte aeinea Bitwurf ea ia 
•i^tr IradieiBUBg* Die IraeheiauBg ataht ao ia der SiafaBdiBenaiaa 
dea Behaaa awla^ea 'dea*» 'vaa' aioh ia ihr baaeagt» und air* 
Ia aeaag auf 'beidea' hat aie eiaea gewissen flelbetataad* üad 
aie iat wirklich gerade iaaefera- ifie in der flpannnng ron 
«Eigenständigkeit« und Verhältnismäßigkeit steht (vgl. S.16 f), 
6xch xn ihr 'etwas selbst ' in meinem Weltent« 
w u|r f seigt. 

Vlrklich iat eine SraohaiaoBg aoB aaderea iaaofani» ala aie ait 
Ihror Itwaa-Btruktor ia Koatezt der Wirkliehkeit ateht 
(▼g],* S«13)« dieaea Koataxt aogar aitlwaatitaiert« ala Btwaa 
abar auch tob iha ^getragen' wird« fleaelahln aiaat aaa iadeaaea« 
wie bereita erwiOmt, auch oder aogar vor allea *daa', *waa* 
aiOB la der Erscheinung beseugt, als Stwas. Dazu kann es nur 
kommen, wenn von mir die Erscheinungsstruktur darauf Übertragen 
wird. Eine solche Übertragung ist möglich, weil das Sehen die 
Sreohelnung tranaaendiert« flle geachieht in dieaea Iraaaaendieren» 
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Gerechtfertigt wird die Übertragung der Etwas^Struktur dadurch 
Jadooh kelaMmgB« 4«m 'da«'» 'ma* aich in ainar Erachalnuag 
baaaugt, ist garada Jaualta dar Valt «ad daalt aueh anftar fiaauf 
SU «UiBt vaa In dar Valt lat| aa aoadart sieh sieht tlm »in Balb- 
atlndlgaa tob ainar IKagaVaag ab. In aainar >liga na t»ndi i > M it ' air ga- 
genUbar, lat aa janaaita dar SalbatKndigkait ainaa Itwaa (vgl.S.^l)« 

Blaa dia Sracheinung transzcndiereade Sehen impliziert aber nicht 
aotvandig aiaa Xraa^positioa dar Xtwaa-Stmktur 'hintar' dia Sr« 
•dialaiing* loh kaaa darauf Taraiohtan und bagattga äioh dann abaa 
alt dar bloftaa Iraflhaiaaag a.B* ala VLack odar fiaganbogon» Hlehtt 
daB in dlaaan EraehaintiagaB Überhaupt kaiaa freada RaalltXt vatar 
meine Füraprache t^enommen würde. Auch die bloße Erscheinung wird 
In Sehen tr ans tendiert , nur eben ohne die Tranaposltion der 
Xtwaa-Str uktur • 

Die Selbständigkeit eines sichtbaren Etwas iia Kontext ist nur dea 
au eigen, was auch zu mir hin und zu 'dem', 'was' sich in 1ha 
baaaugt« ainaa gaviaaan flalbatatand hat* 'Vaa* keinen aolchaa 
Salbatataad hat, hat aaoh kaiaa SalbatVadii^it ia Koataxt dar 
WLrkUehkait. Dia SalbatHadi^it aiaaa aiehtbaran Itvaa grttadat 
daaaaoh offaabar ia aainar SalbatVadiglkait in dar Tiafandinanaioa 
und ist von daher als eine Struktur der Begeg- 
nung au begreifen« 

Aa der selbständigen Stellung eines sichtbaren Etwac in der Tiefe 
haben Farbe und Form Anteil, denn rie sind ja dessen l'.onstitutlve 
Saiten und nur ala aolche z.u erfahren« Gleichwohl besteht In 
ihraa VarhKltoia au air aiaa Oiffaraaa* Ob ala damit auaaBBaahXagt, 
dafi aiaa Sraohaiauag ait dar Ikrba au air« alt dar Fora abar au 
daa aadaraa Magaa ia dar Valt gawaadt iatT 

■ur wail dia Xarba au air gavaadt lat, kann **aia aa ihr aalbat Ton 
ihrar Sitatahaa^ aaugaa, kaaa *ihr PtaJiBOBaa «««Ualbat dia Ulbr%* -^'^ 
aalB.(VN 120)])ia Bitatahaag dar Darbaa wird ait gaaahaa uad aar ia- 
aefara ala aieh ia ihrar latatahuag haltaa,aiad aia.Saugaia dafUr lagt 

die von Goethe beschriebene "sinnlich-alt tliche Wirkung der Farben** 
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4^) 

VoB Blau bolspl«l«v«la« sagt er » d«B •• 'Immmr etwas Dunkles 



sieh ffihre**« daB es "hror uns snrttekauwelelieii'' steine und aas 
dallel ••nacli sieh sieht*** Diese Itobe sei <*ia ihrer höchsten Reinheit 
gl«lichBes ein reisendes Niehta**. In ihren Anblick liege **et%ras 

Vidersprechendes von Reiz und Huhe". Das Blau gäbe "uns ein Gefühl 



▼onl 



In 



Kälte, so wie es uns auch an Schatten erinnert**. 



ier 7arbe tritt air Frendes ans der Tiefe entgegen* Aua Ihr 
spricht die Herausfordemng von jenseits seines Zugriffs* Ich kann 
Tkt »en eher enpf Inden als Jforaen* Die Hotwsndlgkelt der Distans 
beit Beben betrifft weniger die Verben denn die ^men* Bei all de« 
bleibt es aber dabei, dafi ich die Varbwi nur als Seite von Etwas 
in der Ebene der FhänofflenalitMt sehe - io Unterschied etwa zum 
Geruch und Geschmack. Die Farbe ist mir so die Seite eines Etwas, 
in der sich vorzüglich die 'Eigenständigkeit' der Wirklichkeit mel- 
det, und zwar in Ubersetzung zu mir hin« Aua solchen Verständnis der ! 

I 

XbütIm ist die Xonseption des fi t o f f e s geboren, in der eben | 
jenos * Eigens tündige* in seiner Freadheit jenseits aeines 2Sugriffss 
gefiiBt wird, weshalb der Stoff anoh als Gegensats des Geistes gilt« 
der nein Sun und Lassen leitet* Die Varbe wird als Dbersetsuag des 
Sto: f es genoaaen, als dessen Aussehen* 

Eine Konzeption dessen, was in eine Form übersetzt wäre, gibt 
es nicht. Ebenso wie Farbe soll auch Stoff nur 'sein', sofern er 
in einer Form ist. Solche Ansicht impliziert, daß 'das', 'was' 
sicli in einer Sracheinung beseugt. Etwas ist, womit jedoch lediglich 
der Kraasposltlon der Erscheinungsstruktur gefolgt wird* Sucht aan 
dleie Dransposltlon aheh Viarbe und Form gesondert an verfolgen, Ist 
SU t Merken, daft eigentlich Überhaupt nur die Joxm transponiert 
wird, wKhrend die Varbe ans ihrer sehr passlTon Erfahrung jenseits 
der prsehelnung die Eönseptlon des Stoffes gebiert, und dafi beide 
Vorgänge einander wechselseitig bedingen. Wird die Form nicht trans- | 
poniert, kommt es auch nicht zur Konzeption des Stoffes und luoge« 
kehrt. £6 bleibt dann bei der bloßen Erscheinung. 
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Die Transposition muß, da sie nur auf das 'Jenseitise* hin erfolgt« 
in dM aktlY«a Xun d«« A%hnm b««GhloM«a aAiA« OiaA #• dl« Fora 
iat, was traaapoBlart wird, waiat dlaaa aneb aehon in dar Iraehai» 
mmflaabanat Toa dar bar aia traaaponlart wird, ala apaaiaXl aalaaB 
aktlTaa Ton la tfafaaa augahörig aaa* Bla Sttgahöri^it am aktivaa 
Tun iffl S*hen, läBt sich überdies dem entnehmen, daß in solchea Tun 
die Welt entworfen wird, und es die Formen sind, womit etwas zu den 
Dingen in der Welt gewandt ist. Nicht zuletzt verweisen die Foraen 
iaaofara auf aaiaa iktlTdltät, ala ale aich eher In bloft« Oadaakaa 
faaaan laaaaa ala dia rta>ba&t dla kaua voa dar Anaohauung an löaaa 
alad* Bai all das blaibt jadooh dia gaaahaaa Fora aa dia Farbe ge- 
bunden «ad daalt aiaar willkQrliebea Varfttgnag darob aaia aktivaa 
Tun im Sehen entzogen. Die Form ist nicht alleia durch mich, wenn 
sie auch die Seite des Etwas ist, in der vorzüglich die Verhältnla* 
Büftli^elt der Ding« au alr offenbar wird« 

Jm Sabaa «altaa avai «iaaadar aatgagaagaaatata traaaaaadiaraada Be- 
vaguagaai dar iagaag voa aadarabar uad dia aktive waltaattrarfaada Hia* 
aabaa. Daa arat«r«a iat dl« Farbe zu air bin zugeordaet, dea l«t8t«raa 

die Fora zu den anderen Dingen in der Welt. Ini Z,uüa.n:nentref f en der 
beiden gegensätzlich gerichteten Bewegungen entsteht aus Farbe und 
Fora daa Etwas in der Ebene der Pbänomenalltät , das mir in der Welt 
entgegensteht und Insofern Oegenatand iat, wobei daa *Gagaa-* auf 
aieb vaiat uad dar *-ataad* auf die Veit Baaug bat. Daa Itwaa iat ao 
glaiebaaa aia« Frojaktioa dar b«id«a g«g«Ba&telieb«a Bawagnagaa ia 
S«b«a* 

§ 11. Die Konzeptiaa 'daaaaa*. *waa* icb i.«*0* aaafiad«! ala Stoff 

Via ia d«r Farbe driagt ia Garuob, aaaohaaek, VXraa nad ladiglieb ga- 
sglSTtw BMrta aiaa fraada BaalitKt auf aieb «iafaur obaa aaia aktivaa 
Oaatttiia «ad aiebt ala katagoriala Saita aia«a Stwaa« lob aap fiada Oa- 
rueb, aaaohaaek, VXra« uad Bärt« ala Ibiatand a«iB«r aalbat, uad da- 
her suche ich mich aus ihrer Verstrickung zu befreien, indem ich 
die sich darin kündende Wirklichkeit In Distanz zu fassen trachte. 
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Das gelingt vorzüglich im Sehen. Ich schaue dorthin, woher z.B. 
ein Geruch kommt und entdecke Etwas in meiner Welt. Nähere ich mich 
dieeeis Etwas, nimmt die Intensität des Qeruchs zu. Mithin ist der 
G«rich wohl * etwas' von jenem Etwas, das ich aehe - genauer: 'etwas' 
▼ea *daM', 'waa* aich in dar IraGhalnimg basaugt und *daa' ich im 
Babm durch SranapoAitlon dar IraohaiAimsafoni ala Stvaa keiiBlplarat 
daui ein Oameh gafaSrt ja gerade nioht der phänoaeaalea Ibehe sa 
«la eine rttrW- Im Znaa—ewapiel alt daa Sehen finden so Oemtih« 
aehaack, WCme tmd BKrte an einen Ktwaa einen gwtmmwn Stand in 
meiner Welt, ohne dieser Welt zuzugehören, weis seinen Ausdruck in 
der uns geradezu paradox anmutenden Bemerkung von Lipps findet, 
der Duft sei "z.B. etwas von der fiose selbst** • (Vgl« ^8.^9) 



Via Varbe erfahre ioh auch Oemoh, Oaaehaaok, VXrae und BKrte nnr 
in I ipeaif ischen lüfferenaen* *VSaa* ioh i«e*S« eapfiade, iat daher 
«etiiaa* von 'Stwaa aelbat* nioht ala ein ait dea «Itwaa aalbat* 
▼erniaseltea Xoaent dea *Btw«a selbst sondern als k n t e g o • 
riale Seite des *ltwas selbst*. Des näheren ist *das*« 
'was' ich i.e.S. empfinde, die kategorial« Seite des 'Ctwaa selbst', 
in der sich die durch das 'selbst' angezeigte 'Eigenständigkeit' 
in ihrer Fremdheit kündet, also die Seite des 'Etwas selbst', die 
der Farbe eines phänomenalen Etwas entspricht, und die wir ans 
der Unsioht in die tief endiaensional e Stellung der Farbe als 
stoffliche Seite konsipiert haben« I±spa baaerkt 
dem auch beilXuflg, daS der Duft s«B« (*das Stof fliehe dar Bese" 
sei. (MB 83) 

Bs liegt nahe, auf Grund der dargelegten Verhältnisse die Farbe als 
Übersetzung 'dessen' zu nehmen, 'was' ich i.e.S. empfinde. Indessen, 
auch Geruch, Geschmack, Wärme und Härte sind Ubersetzungen (vgl.S.3df)| 
nur eben ohne aktiven Belsteuxd meinerseits vmd daher nicht der phä*» 
noaepal an Bbene sugehörig (vgl«§ d tt«6 9)* Als Stoffliches hattea 
wir 
ait 

den^ der Begriff «Stoff« faBt aaBar dar trmiM, «UgeaatlladiSkait« 
den Qegensats sur Ibra in aelaer iagewiaaeahsit auf Ibra« Br faBt 



das*, *«BS* ioh i«e«S* eapfiade ja auch erat ia Bnaaaaea^piaX 
dea Sehea aaageaaOht» und aadera war dies gar nioht aöglioh» 
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dl« .Srfähnmg« dl« loh im MiMn alt der färb« aaehAt dl« aWr 
dar BagrjJf 'flurba* aieht fafttt daA Furb« aar iatt «aaa aia 
rem Torrn afpaaat iat« aad llura Ktooaaptioa aiaa Kattforia tat, 

dia ttbazliaopt «rat la Abaehung von fbra entsteht* In «Stoff* 

ist die Absehung von Form initbedeutet und umcekehrt bedeutet 
'Form' auch die Absehung von Stoff. Beide Begriffe gehen von 
der SrfahJ^ung des konkreten Stwaa aus« 

Auch die ' Si^jena tändigkeit ' des Stoffes weist suriick auf das 
Etwas, von dem her er konzipiert ist, insofern sie nämlich 
eine Defizienz der dem phämomenalen Etwas eigenen Verhältnla* 
afiAlgk«lt au air altbadeutet« So uateracheldet aich dl« 
loaaoptioa daa Stof f oa Toa dar daa Itwaa aloht Tarpfliohtataa 
liDiaaapti9a daa Itaataadaat ala valohaa loh*daa*f *«aa* ieh 
blaß i*a«S« aaffiada« uraprttaglioh «rfahra dadareh« daB in 
ihr dio Daflaiaaa dar VarliKltalaaiflisfcait au alr tmd dla Bo- 
siehuncclosif^ait su den Weltdingen mangels einer Pora mitbe- 
dautet ist. 

■Ldht Toa aacafMhr. faftt dar Bagriff *8teff • dia fraada •Ugaa- 

atKndigkelt* und dia Abaehung von Fbra: Latatara lapllaiart 
aia Fehlen innerweltlicher Bezlehixngen in Ermangelung eines Wclt- 
antvurfes, was gerade auch für die 'Eigenständigkeit' bestimmend 
ist. Und weil der Begriff 'Farbe* jene 'Eigenständickeit • nicht 
faßt, führt er auch dia Abaahuag Toa Fora xiicht ait sich, obwohl 
latatarar garad« dla Irfahruag ia Bahaa aagruadallagt* Diaaa 
Bpfahroag kaaa arat ia dla aaa ihr (ITotweBdlgkalt dar Abaahuag 
Yoa Fora) uad Ihrar Bawufitvarduag (Harauafordaruag voa Jaaaalta 
aalaao Zucriffaa) gaboraaa aauo Koaaaptloa daa Stoffaa aufga* 
ao— aa wardaa« 

Oda BavnAtvarduag daa dahaaa -ftthrt aleh «u dar Uataraahalduag Toa 
yklaoaeaalM Itvaa aad ■livaa aalbat*« daaaaa alaa* Balte der Btoff 
lat. In dleaa Tbiteraeheldaag habea vir *daa*« 'aaa* loh eapflada« 
aiagastallt uad aa daa 'Btwaa salbat* sugesprochan, «all ea aleht 

der p>iänoncnalen Ebene zugehört. Das 'Etwas selbst* ist jedoch 
eine Konzeption Jenseits aller Übersetzung, während 'das', 'was' 
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ieh Mq^flade, b«i alltr BMaivitltt Mta^raalt«, imw noch Vb«r- 
••tsnac MitiiiB vlrd auoh dla Srfähnng ia Iqpfiadea i.t«S* 
traaaMiidiert, vmib Idh *diui*« *im8* ich Mgpflntet «Iimb 'Btvas 
selbst' als kategorlale Seite zuspreche - und dies eben mit Hilf« 

des Sehens. Wie beim Sehen das 'Etwas selbst' als das freiten kajin, 
was ich sehe, kann dank dieses Überschreitens auch beäm £bp*inden 
l«e«S* 'das', 'was' ieh eapfinds« «1« Stoff graomea v«rdaB* BsidM 
sind Xons«ptioB«B« di« über die eiaalioh« Irfahmag aittels dar 
BavuBtverduBg diaaar Irfchrung hiaavagalMn« 



fi 12» Paa Itwa ala dia Prfconaaption d— an« was iat und dMit 

bedeutet (Zusammenfassung und Abschluß des 2»Kapitels) 

*Vaa* ich bloA i*a*8* aapfinda, iat Caataad Miaar aalbat oad ala 
aolohar *aigaaatXadif ' ia dar Biaf andi ■aaalan aad otaaa cagaBatiad- 
lieha Bäaiahwig au daa Magaa ia dar Valt« aad avar obaa dia 
•KgaBatiiadi^lt* ala iMagalada YarbMltalaidtBigkalt «ad dla Ba« 

zieiiungslosigkeit mitzubedeuten« Wb tat daher in einem "Qrense'* 
und*fCriteriuo" des Wirklichen (vgl.S.l6), "Grenze" wegen der Be- 
aiabaägaloai^cait, ''Kritarioa** wagaa dar 'Bic^"T*^*'"'*A^f^^ * r 

Vaa ioh aaha, iat Itwaa «ad ala aelehaa Qagaa-ataad in dar tiafaa- 
diaaasioaalaa Spaaaaag voa 'ügaaatlladiglcait' «ad YarhKltnia- 
nKBig^ait uad ia Xöataxt dar Virklicbkalt, laaofara ea ia ifaa 

selbständig ist. Es ist im vollen Sinne wirklich, insofern es 
'eigenständig' auf mich wirkt und verhältnismäßig von mir erwirkt 
wird und vermöge der in diesem entgegengesetzten Wirken entstehen- 
den £twaa-Strukt«r auch *aelbat&idig' auf die Oiaga ia der Veit 
wirkt «ad YOB daa Dingaa ia Bailigaa amirkt wird* 

Auf die für das Etwas konstitutiven Zusammenhänge dürfte es 
zurückzuführen sein, daß das Etwas Toa altera ber als daa 
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seiend« gilt. FUr Arlstotelea lat ee in seiner Konkretheit 
TrfJr«! 9^uk^\ «iBMa, mll «ia iS«eK«v>^r»K ist, voa 4mi 
allM andsr« ausgesagte, vaa abar aalbst nioht Ton aiam andaran 
avagaaagt vir,d^^\ warn andara^vail aa daa SalnaToraug hat« aia 
aalbatäadlges (gaaaadartaa) Diaada su aaia («raV« ^ mX 
^§^wro^ \ Mit der letztgenannten Begründung verwirft Ariatotalaa 
•in« vorangegsuagene Erwägung, die allein vom Begriff des 
'&ttrtKtC/tA\f»v hmx ala nptir^ owi« den Stoff («'i'>i) ergab« Dem Stoff 
fahlt aban garada Jaaar Baiaavorsugi ar i a t nur, aofam ar 
iatail an Sein alnaa koakratea Itvaa hat* 

Wach Lipps lat aln Stoff aar wirklleh, sofara «r aa alaaa <* D 1 a g ** 

teilhat, diesem zugahSrt als das, wo v o n es ist, (Vgl. S.12) 
*'Ding** ist für ihn, was auf Seiten hin genommen erfahren 
und bafragt wird, was auf Aaitaa hin badeutat und ao allararat wirk- 
Höh iat* (Vgl* S.12) Daaaatgagaa aal daa bloBa B t v a a bav» 
dar OagaaataBd daa, vaa ohaa *algaatlloha* Badautuag bagagaat (Tgl* 
S.9 ««12) - daria Tarwaadt das Subjakt alaar PrMdlkatloa, daa aaa 
praedioabile, zu dem die Logik daa ursprüngliche viraKCi>uc»i»»^ ent- 
stellt habe (vgl. HL 121 ff). Der Wirklichkeit völlig entrückt, 
verde solchen Subjekt das Sein nur noch als modales Prädikat zu- 
gaaproehaa« 

9bar dar Vervaadtaohaft svlachea daa vorgafaadaaaa Oagaaataad uad 
daa Subjekt alaar FrXdikatioa lIBt Uvpa darea viel grundaXts- 

licheren Unterschied außer Acht: Vährend das ens praedicabile 
insofern keine Bedeutung hat, als es überhaupt nicht bedeutet und 
aoait auch nicht in Wirklichkeit ist, ist die Bedeutungslosigkeit 
daa Torgefundaaea Oagaaataadaa iaaar aooh daaaaa Sein uad Badautaat 
ar 1 a t ^' badautuagaloa, ar badautat alobta - uad dlaa 
iaaofara, ala ar aboa ledlglloh Btvaa lat bsv. bedeutet» 

Lipps geht ea In fhS darum, aufzuzeigen, daß nicht das Subjekt 
einer Prädikation, sondern die Seiten eines '*Dinges" .'Träger' der 
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Bastianmsta slBd« Xr klXrt di« Btltta «Xa Ansätze bzw.Katogorlen 
d«r B»»ti— ngtn «of« Dnlt Imt «r uns d«B *V«g* gevieseBt aoleh* 
KKteforlMi iraittr in ihr«A TFr^ynmg m ▼•rfolgM« ünaigibigiLicli 
•t«llt sieh dabti dl« Trm$ß B«oh d«Bt vaa dl« 8«lt«ii hat« Lipps 

hat es tmter den Begriff *n>lng*' Toraoageaetzt, es aber nicht 
in seiner Struktur aufgeklärt; auch nicht, als er später in Ab- 
hebung vom Empfinden i.e.S. dem Sehen die Erfahrung des "Dinf^ea* 
als "Oanaa«** auarteannta (S 7) und daalt aiaaa Tatbestand faat- 
•tallta, dart via vir.ia f 5 faaaigt habaa, schon daria anm 
Auadmiek koaatt daB aaa naeh das hantigan Vortgahrantfh 'Biaga* 
ala ULBia aio^t «a^ptiadat*, aoadara •siaht*^^« 

Nachdera wir zunächst in § 6 alles, was sinnlich erfahren wird^ 
als tief endimenaionala Übersetzung von uns prinzipiell 'Vor- 
anthaltanaa* anagaviasan and daait dan ■Diagan* Jadwadea An- 
alehaain abarkaaat hattaa« aiad vir daa too Idppa roatcaatall- 
tan Difraraaaaa ■visehaa *daa't *ins* ieh a^pfiada, und daa« 
was ieh aaha, nachgagaagaa laad habaa gaaaigt, via sieh das« 
was ich sehe, dank seiner Einheit von Farbe und Fox-ra als ein 
Selbständiges von einer Umgebung absondert. (§ 8) Wir haben 
aa darauXhin als 'Etwas' gefaßt, weil nach unsersm Dafürhalten 
diaaar Bagriff in aaiaar OUrf tigkait ahar aar auf dia «u&fga- 
«iaaana Struktur ▼arvaiat als dar Bagriff *]]lag*« bai daa aahr 
dia Hiasieht auf BastlaBharkait in Vordargraad staht« vashalh 
ar auch in dan auf dia Bastiaaharkait ausgeriehtaton tfharla* 
gungon von Lippe seinen rechter. Platz hat. In übrigen paßt 
der Betriff 'Etwas' auch besser zum Be^-t^iff 'Umstand', mit daa 
wir ir. Unterschied üu den» was ich sehe, ' ias ' gefaßt haben, 
'was' ich aapfinda« Aueh wagaa das ia 'Stwaa' enthaltanen 'Vaa't 

51) 

ia daa ieh aaeh lipps daa« was ieh aaha« aaha ^ « sehian una 
dar Bagriff *ltifaa* angaaaaaaaar« ^Ktar« ala «ir Eiasioht 
ia dia Konstittttion das siehtharaa Xtwas gawannaa (§ 10), 
faßten wir aa auch als 'Gegenstand*« 



Copyrighted material 



67 



Dvr ron Lipps 8«it« (Kategorl«) «ufftdeoktm ABÜsipfttloa eiasr B«- 

stimmung geht notwendig als Antizipation dl» Ioiis«ptlo& StWM 
voraus, denn nur Etwas kann Seiten haben und auf Seiten hin genommen 
Warden. Das Etwas ist mithin die ürkonzeption , auf Grund 
d«r*n ttb«r]uuvt erat Seiten bsw* Kategorien ala Selten aöglicli sind. 

Uta daa. Btwaa und in Vnteraehied daau den Itaatand in ihren Kon- 
aeptionen hameneutiaeh .anfanklXren, haben «ir in § 9 veraueht, nna 
daa Sehana nad dea Bqpfindena i*e*S« in der Tlefendiaenalon bewuAt 
EU werden« Vir gewannen die Einsicht, daß sich daa slohtbare Stwaa ur- 
sprünglich in der Ebene der Phanomenalität konstituiert, welche in 
der Spamnung von 'Eigenständigkeit' und VerhältnismäBigkeit steht 
und insofern im vollen Sinne wirklich ist. Erst von daher wird 
*hlnter' der firscheinung ein 'Stwaa aelbat* Honaipiert, und swar 
aovohl duroh eine Zran^oaitlon der Tom ala auch duroh eine Kon- 
aeptiott von Stoff« welch letstere aua der BewuAtwerdnung der aich in 
den Vhrben meldenden *ligenatibidiskelt' geboren iflrd* (§ 10} Die 
Ibra erweiat Aieh daalt ala meinen aktiyen Tun, die Farbe ala meinem 
paaaiTem ftipfangen im Sehen angeordnet - awel einander entgegen- 
gesetzte Bewegungen, in deren Zusammentreffen das Etwas entsteht* 

In der Bewußtwerdung des Enpfindens i.e.S. haben wir den Umstand als 
*das' ausgemacht, worin sich eine 'eigenständige' Wirklichkeit kündet* 
Ir iat daraufhin **Grenze** und **Krlterlum** dea Wirklichen in einem, 
nraprünglieh Jaaaelta jeder Bindung an ein Btwaa arfahrent findet der 
Qaatand im SBuaaamenaplel alt dea Sehen einen gewiaaea Halt an einem 
Stwaa und Wird daran fhia und mit Sttckaieht auf aelna *11 genatihidlg- 
kalt* ala atoffliohe Seite dea 'Btwaa aalbet* konalpiart. (9 11) 

Mit der letzterwähnten Aufklärung hat auch die auf Qrund von Lipps* 
Differenzierung von Onpfinden l*e«S« und Sehen von una aufgeworfene 
Arage aum Teil eine Beantwortung erfahren« die Trage, wie die dem 
Bipfinden l*e*S« sugeaproehene Vergewiaaerung einer bloB *'bedeutunga- 
loaen Gegenwart** damit ttbereiakoonBe« daS man a.B. im Oerueh den 
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**apesifiach«a Seinsaiim** der Ding« «rfaliren soll, Ja der *n>ttft s*B« 
•twM Ton der Roae aalbat** aal und daraufhin aneh ala "untrUglleliaa 
NarkMl** dafür gtnonta varda« daA aa alch vm aina aehta Boaa 
handalt* (Vgl. f «49) Offaa lat dlaaa Fraga noeh hlnalchtlleh 

ihr«8 speeiellen Problens der Übereinkunft einer bedeu- 
tungslosen Vergewieserung mit der Vergewisserung einer 
Bedeutung ("apesifiacher Belnaainn" der Dinge, 8*B« fioae)* 

Ittr Llppa lat Saln atata arfttllaa Baln und daidlt Badantaa. (▼gX.«.l4^) | 
i*Dla Dlnga aiad daa, vaa ala badautan*" (NR 69) 'Qaa Vaa dar Dinga 
lat ihre Badautnag** (Wf 66), Ihra **fttr nieh naBgablleha Badautimg'* 

(HL 63)« Und die Dinge sind "das« was sie sind, gerade nicht ein ihnen 
selber, sondern nur aneinander und in ihrem Ausgegebenaein" (HL 6?)« 
also eben "nur in Virkliohkeit» (MN vgl. 

Dlaaa Banarkungan, dla Xilppa In dan Untarauchnngan aalnaa lata tan 
JahrfUnfta gatroffaa hat, lanaa dla in nraga stahaada Slakrapaaa 
noch aehXrfar harrortratan, vnd'dlaa, wall ala fttr daa, «aa lat and 

damit bedeutet, implizit die Struktur des Etwas geltend aaehaa, 
die wir auseinandergesetzt und in ihrem Ursprung hermeneutisch 
aufzuklären versucht haben. Aus diesem Ursprung erwies sich uns 
daa Btiraa ala daa in voUan Sinna Wirklloha und daalt Balaada, 
wodaroh Idppa* Baaarkuagaa allararat Ihra algaatlloha Bagrliadaag 
arfahraa» Mit aaaaraa IrSrtaruagaa habaa wir ao alaaa gaaalaaaaaa 
Qruad der frUhaa und ap&taraa ttotarauehungen Lipps* gefuadaa. Vnd 
von eben diesem Gr\ind her, aus der Einsicht in die Struktur des 
Etwas, ist auch für uns Sein stets erfülltes Sein und damit Be- 
deuten« 

*Va9* loh blöfi aapflada, lat *algaaatKadlg* uad baslahaagaloai ao 
nloht la Tollan Blnna wirklich, badaatat aa aaeh aleht« Xa Bipfladaa 

l«a«8« kaaa loh aleh dahar lediglich alaar "badautaaga- 

52) 

losen Oegenwart" vergewissern. Unmöglich kann in ^.B. 
allein vom Hiechen her einen Geruch als Rosenduft bestimmen. Das, 

I 

woher der Geruch koaat, auß sich mir als Bose geseigt haben, daalt 
Ich 1ha ao baatiaaaa kaaa« Ich laaaa daaa daa Oaraoh aa dar Ba- 
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deutung der Rose teilhaben, indem ich ihn als Seite der Rose nehme, 
uad zwar dank seiner 'Eigenständigkeit ' als die stoffliche Seite 
d«r **BoM Mlbat** (tsI* § 11) t «oraufhiA air d«r Ctorueh im llat«r- 
sehled svr bloftwi InolMi&ttiig «la ätm gilt« worin idi daa "apaai- 
fiaehan SaiBaaiaa" dar Boaa arfalira und daa ioh künftig ala daraa 
**iintrtigliehaa Markaal" aalmiaa kann« fttr einra yon Oalnirt Blindaa, 
gibt es keinen Rosenduft l.e.S., sondern lediglich einen bestimm- 
ten Duft, den er wohl vom Snpf Inden her als angenehm oder lieblich 
charakt«riBiar«n, ala Roaeaduft aber allenfalla b«nennen kann, 
atwu sttfolga aiaar Mittailuag, daB daa, wohar «in aolohar Qaruoh 
koait, aina Roaa iat« 

Nur Itwaa kann Iradautan« Und aofara aa atwaa badautat, badautat 

as auf Seiten hin* Also spannt sich die Bedeutung und schon die 
Frage nach ihr vom Etwas zu dessen Seiten. Dem haben wir noch 
nachzugehen« Wir zitieren zu diesem Zwecke zunächst eine Stelle, 
in dar Lippa aaina Intarpratation dar BadaUtungafraga in PUB I 
auaanaafaBt, woait suglaioh auch nnaara Uahariga Saratalluag 
diaaar Intarpratation balagt und waitargaflihrt vir dt 

**Bef ragt, was dieses Ding sei, antwortet man mit 'Eisen 
Und nicht z.B. mit *Kugel' oder mit *ein Stück Eisen*. Nicht weil 
es ic«^' ««T«", sondern weil es von Eisen ist. Nur wenn man dan 
Stoff kannt, waiA aan 'vaa* dar Körpar iat* Man fragt alao 
nioht garadaau aaoh ao atwaa wia dar Baatiaathait daa KBrpara* 
Han bafragt kainan daganatand« Bondayn dia Dinga, 
ait danan aan uagaht uad dia aan aueh dann aohon auf ihra atof f- 
lieha Natur hin genommen haben muß, auch wenn man sia 
nicht 'kennt' und deshalb danach fragt, was sie sind. Des 
näheren fragt man hier nach etwas, was spezifisch von anderem 
unterschieden ist. Der Begriff der Spaaiaa hat nur Vorattaaatsung 
dia Konsaption ainar * Natur** Und baatiaat aan atwaa ala üaan, 
80 hat aan aa auf aaina *aehliehta' Natur gaaoaaan*" (Bhl I 98) 

Mit 'Biaan* iat aber doch nicht z.B. das Was ainaa Nagels bestimmt; 

er könnte ja auch von Holz sein. Uberhaupt, wie soll auf die Frage, 
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W6LS dieses Ding sei, die Spezies eines Stoffes Antwort geben? Mit 
'(Uiaaes Sing' iat auf fitwast Am tuurissm irgendwo in dmr Veit 

53) 

•elMa Plats hatt ▼•rwlMea« Und «ben dwuieb fragt daa *Vaa?*»^'^' 
Dar Btott hiagagaa iat ala aiaa katagoriala Eiaalöht garada nioht 
in Ha Valt ▼aralaaalt« (Vgl. 0«8} Abar Mpfa war in Ptal Toa 
aaliar Arkaaatala, daA nioht Oaganatiada, aeadara Saltaa *SrXgar* 
dar Bestinaungen sind, so «ingaBOBBaa, daA ar dia BaatiMraag dar 
Spezies einer Seite als Washeit nehmen zu können glaubte , 'Eisen* 
als Bestimmung eines Stoffes (PhE I 19) i 'Blau' als Bestimmung 
einer Farbe (PhE I ^2, 63) t 'Kugel' als Beatinnung einer Form 
(SlilB I 19)* lanarhin, Idppa apriobt blar aar roa Vaabaltan* Daa 
ara; HTttagllobaa, prMaiaaa Bagriff *Vaa* koaata ar fttr dia Ba» 
atijnnmg voa Baltaa nicht rarvaadaa« wall diaaar abaa ala Btwaa 
iBpIdLslart, aaeh vaaa Iba daa .daaala aiobt klar var« 

Aatiorta leb aaf dia Frage, vaa dlaaaa Mag aal« alt *Biaaa*, ao 
gabt ieh daait iapllalt knad, daB dia Woxu daa Qariaaaa alr obaa 
Baliag lat, vall a«B« aaa Jaaaa Slag dort erat atwaa gaaobaladet 
war^iaa aoll* Bloht aadara ▼arbXlt aa aieht «aaa leb alt *Stttok 

Eisen' antworte« Ich begnlige mich damit, das Ding mit dem Namen 

des Steifes, von der. es ist, zu fassen. Das ist nur möglich, indem 

man diesen Namen den in der Form beliebigen Umriß uneusdrucklich 

aitbndeuten läßt. Der Stoff begriff (Name) wandelt sich dadurch 

5I1.) 

SB alAMi Oiagbagrilf (**0praohwort**) « ait daa raraobladaae Dinga 
in d»r Walt an faasaa alad« 'ELaoa* b a a a a a t daaa alebt aabr 
bloB alaaa baatlaataa Btoff t o a d«a atwaa lat, aoadara b a - 
da & t a t a*B« ala Matarialt aaa daa alob atwaa Tarfartigaa 



waa dort llagt, kaaa abar aacb «Kagal* badaataa* Bs iat daa 
im Kinbliok aaf s«B* aalaa ?axvaadaagBfllblgk«lt aua Kegeln. Bar 
Btofjr, TOB daa dia Bagal iat, iat dafür waalgar tob Balaag» Daahalb 

ist in diesem Fall mit 'Kugel* das Vas sicherlich aber gafaBt ala 

mit 'Eisen'. 'Kugel' ist hier nicht der Name für eine Form, son- 
dern 1 ein Dingbegriff, der den Stoff, von dem die Kugel ist, unaus- 
drttojclich aitbedeutet. Ist auch der Sto££ von Xntereaae, spreche 
leb «iaar Holskugal* 
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AxLOh 'waa* ioli x.e.fl.aaipfiAd«« Jcana, ir«iui •iaaaX mXm Salt« 
•IBM Itwaa koaslplart iatt aar «uaralohandan iatvort uf die 
Wrmgß *wasf * Warden» mbar abaa auoh nur aofam Stwaa daraofhin 
baatimt wird« 'BÜBaa* und 'Hartaaf a*B« gaban Antwort anf alna 
lfaa-Ik>aga« nicht Jadooh*atfB* und *taart* und aneb nleht *SttBa* 
und 'Härte*. 

Anderes Ist in seinem Was auf die Art hin z.B. als Rose, auf den 
Unstand seiner Erscheinung hin z.B. als Begenbogen« auf die 
TUnktlon hin s*B» ala Nagel baatiaat« 

* 

Ala *Zrilgar* dar Baatlmungan hat Idppa au Baoht dla Saltan 
(bttagorlan) haranagaatallt* Daalt aina Baatlamag abar aina Be- 
deutung faBt und ao aalbat bedeutet , nuB aie B t w a a auf 

eine Seite hin rmhaen. Eine Seite ist ja auch überhaupt nur Seite 
als Seite von Etwas, dessen Konzeption ihr daher vorausgehen 
muß. Und sofern mit der Bestimmung einer Seite die im 'Wae?' 
erfragte **für mich aafigebllche Bedeutung" von Stwas gefaßt werden 
aoU« BuB auBardaa auTor auch entaohleden aein» waloha Balte 
ffir aieh '»aBgablioh iat« Dafür alnd wieder baaondara Blnalohten 
▼arantwortlleht a*B« dla der Bienllohkelt oder die dar Uaaal- 
flslarung, waloha wladarua mit dar Hinaloht dar Hatnr« dar Hln- 
aleht« wie Stwaa *fttr alöh aalber* (• «algenatVadlg*) iat, Ter- 
bnndan eeln können und dann zu den Stoffspeziea führen. Die ''Vor- 
habe" ist entscheidend. (Vgl. S,20) Aber auch "Vorgriff" und 
**Vorblick** spielen bei der Wahl der Seite i auf di.e hin Stwae 

bestinuat werden soll| eine Bolle* 

Saa Bein baw* Badeutea apannl» aloh imar Ton elaaa Btwaa au einer 
baTorsugtaa Balte dlaaaa Stwaa, und awar ao, oaB Btwaa nur iat 
baw« badautat auf alna Balte hin und alna Balte nur lat baw« 
badautat ala Balte Ton Itwaa. Ob alt dleaar Btnaloht, walehe 

die elnaeltigen Feststellungen Lipps* (vgl. S.12 u.26) durch daran 

Synthese und den Sückgarif; auf G-ur^dstrukturen zurechtrückt, 
auch die von ihn verneinte Möglichkeit einer universalen Onto- 
logie eröffnet wird, lassen wir dahingestellt* 
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pltttl« Di« Tr«B«s«ad«as d«s phKaosMalen Etwa« 




Untersuchung in Auseinandersetzung nit Edmund Huss«rla 
Ldlire TOB "lAteatioiutlea Bewußt«elnakorrelat** 

Dm , was loh ••h«, wird staaialdJi naiv als 'Ding an aleh* g«- 
BOMiaa« Wie es dazu koaat, haben wir ia 2«Kapitel heraeneutisch 
aufzuklären versucht. Da die mit 'an sich' angesprochene 'Eigen- 
ständigkeit' sich vorzüglich im Empfinden i.e.S« kündet, stand 
Bit dea Sehaa dlaaM la den Differenzen und Übereins tiaaungsa 
aar Irörtaraas« Daa« waa ieli aalia« «rwlaa aieh dabal ia Qatar- 
sek.«d s« *d«i*, *«aa' ieh Mqpfiada« ala aia arapHiagLieh ia 
dar Ibaaa dar PhMawaBaHtlt koastitaiartaa üwaa« daa so ia 
dar Spanaaag von '«.gaastladiilBait ' «ad VarklltaiaitfaiflMit 



la ^roUaa Aiaa« «irklitih iat« 

Vöhl die entschiedenste Qegenposition zur naiven Hinnahme des* 
sen, was ich sehe, nimmt Edmund Husserl ein, wenn er es aus- 
achließlich ala aia ''immanentes Bewußtseinskorr«lat** anerkeaat« 
d«B ditt Srassaaadsaa ladiglieh «^hf nosawal " aiittwa soll« 
Vir «ollaa ia 3*b9itol diosar AaffassBüg Bnssorls aaehsohaa« 
«a : a AasoiaaBdarsatsaag ait ihr dia «ahr« Craasssadsas das 
phii tfwisaalaa Itaaa sa arwsisaa aad daait aaiaa Yarhlltaia- 
alft .^it «aitar sa kllraa« Da Baassrl oiaais das Mmb als 
"laohtaqu^lla** dar IrkaBBtBla galten IXfit, wird dia Auaaiaaadar- 
Setzung Bit seiner Auffassung Qbsrdies wieder die Leistungen 
des Sehens erksansa lassen, dssglsicksa absr auch sein« Qrsnssn 
bawuflt aacksn« 
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durch sichtoarei:. Aufwexa 

Husscrls "Prinzip aller Prinaipien" besagt, "daB Jede originär ge- 
bende Anschauung eine Rechtsquelle der Erkenntnis sei, daß alles, 
was sich uns in der 'Intuition* originär (sosusagsa In seiner leib- 
iMtf t«a tHrkllohtflt) d«rU.*t«t, •Ukimah lilniiilrtMM Ml« «I0 was 
M mUk flM« aWr wmäh mar im tem üobiimfc—« Im dasM m aiok te 
CLbt"*(lBa ZZX 52) 

OMlft dlMM Fvimalp vollsi^h« Wnmmwl «im r«im«r fiiMtiom» 

folgende exesplarische Analyse: "AngenoniMi, vir blicken alt 
Wohlgefallen in einen Garten auf einen blühenden Apfelbaum, auf 
das Jugendfrisohe Qrün des Häsens usw. Offenbar ist die Wahrnehmung 
und das begleitende Wohlgefallen nicht zugleich das Wahrgenoauien« 
mmd tefMlllf«. Im ämr m«tttrll«h«m MnateUamg Imt «mm dw Apf«l- 
bram «im OmMiodM im d«r tramrandMtam BmnirWIalibmltt «ad 
Ü« WihniCbmiCt »oiifi« das Vofelisfallsm sim «m« dsa rsalsm 
Msms^sm, wMgMttgßt pmybImobT Eostsrnd« SnimolMa dem simsm «md 
smdsrsa Bsslsa« dtm rsmlsm ltams«bsa, bsv« dsr rsmltm Vsbrmtteamg, 
und dem realen Apfelbaua bestehen reaüLe VerhältnlMS*'* (Htui III 220) 

In der "natürlichen Einstellung** soll ans die Baumwirklichkeit« 
im dsr «ir dsa Apfelbaua erblicken, **traziSEendent** sein. Zu 
s s b s m TSCMs isb dlss iadssssa in dsr Umstsllamg« im dsr ich 
dsa Inm im Oartsm jswbrs» altalsbtsm« Amdb ssbs lob im disssr 
lliimWning wsdsr asims Vsbrmsbnmt mmd msla tfshlabfmlldm aodb 
■isb. ssXbst tJm rsmlsm MtasObsa« 

Dsa ipfelbsoa im Osrtsa sshe ieh geradehin* Die Wahr- 
aehaung, das Wohlgefallen und den **Menschen", dea die Wahrnehmung 
and das Wohlgefallen "sugehören" , hingegen erblicke ich nur in 
einer Reflexion. Dessen war sich selbstTerstSndlich 
Bssserl bewufit* Batsprsehsad hat sr das fler edshi nssiisn als **tram* 
sseadente Wsbrmsbmomg** «md das Ssflsktisrsm als "1— ■■■iitt Vabr- 
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B«taaoac<«oliaraktMl«l«rt. (Hua III 8^ ff) Uad dl« "batUrlloh« 
Uost^lling** vmf^ltt toi laM«rl mh&a das QwauhlMriin «ad 



Y«iuf loh l ad — — la d*r B»fl«cloa 41* "graaa— ndon«* doMoa« 
mJ ich geradehin seh«, sn erhllefceat 81« soll doeh gerade aaf 

''lüuaaiieatea'* g«richt«t sein* 

' Trans zendenz ' und 'Imaanenz' sind als Bestlamungen eine Alter- 
aative* Nur ia Oegonaats zu «1a«b 'lBaanent«n' ist «twas BlnnvoU 
ala 'teaaaaeBdaat' aa beatlaaea« Oafekehrt bedlagt die Beati— nng 
'laiaaaat' ala 'SraBaaaadaatea* btapradMad lat ala altihtharar 
iaf lela alaar jedaa dar baldaa BeatlHnuifea aar — '"ttt^ alt 
dar aadaraa aS^Llah« lHaaaa Beaeaaen lat ahar «adar ia Oaradekla- 
aehlm aoeh ia der laflexlon g«g«b«n, ao wir Awaarla Gharaktarl^ 
alerung der b«ld«B Vahrn«haung«A folg«]i« 
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Aber die **na türliche Slnstellung" soll doch da« Geradehin« ehen 
und die Reflexion uagr«if«n. Und «atayraehead «oll sowohl daa« 
leh ceradahia aaha« ala aaeh daat was iah reflektlv aahat 

"aatVrllohaa Veit* gelefea aala* (Vgl* a«a* Baa III 71« 
ff, 199« 220) ma aadara ««ra aaeh aia Varhältala aaia^hea 
Bana aad alr la *tetarllohar ttaataUaag** alehtbar aaf aa- 
aal^eaY 

Sichtbar ist niir, was sich ron einea Hintergrund abhebt. Als 
Feld weiterer kontinuierlich an6chließeBd«r aögllcher Wahrnah- 
aungen weitet sich dieser Hintergrund räuallch und zeitlich 
ins Unsndlloh« sur Veit ala dea Horisont dea wlrklichea 
aSsUobaa Hehtharaa.''^ Jkm gUt Ptt dla rafl«ktlva «ahr- 



alaht aladar ala fVr dla ceradshla cerlehtata* (Tgl« 
XZI 201 f • 76 ff) Dla Arafa lat aar« ob oleh das, «aa Idi 
foridahia aolM« aad daa« «aa loh rafloktlv aaha, tatalohlloh 
la 4 ila aad daraalbaa Valt bofladaa« 
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V»lt Wim lmitiMd«rli«kMr lin—iiiliMg 4m i i i r kl KfcM i «ad «6i- 
liflfcMi Uoktbtfwi Mist nMltvX«! vmnMt tinaXt dal d«r 
••iMada als Btnfapvnkt d«ra«lb« UalMt na «bAmma» 
daß daa Sehra saiaMi Vvaaa aaoh ' faradllaig* lat* 

Dann aber könnte es ja Uberhaupt kaln Sehen geben, das i.str.S* 
Reflexion (Zurückbeugung) latl Oea ist auch in der Tat so. Was 
«ir mvar bal dar Uaiülunuit dar *Baflaxioa* diaaav ao Xalalit- 
kla aage aproclian k^bast kaaa aia» atoang geapaaea» tbarhaapt 
aiakt lalataa« Mitk a a X % a t «id anoh • a i a Am aad 
laidaa vanug ttik aiakt sa aahaft* Ctorada darla araaiat «lab 
die prlBzipieXXa *garadXiaiikait* daa galiaaa» iah 
gleichwohl cuf aleh selbst zu blicken, so spaltet sich von air, 
'dea sehenden Ich', daa Ich, daa ich sehe, ab. (Vgl. u«a* Ena VIII 
66 ttt ^ X) Oad ea vardaa auah aar dla Ikta daa abgtapaXtaaaa 
Iah aiektlMur« Tan aiiMr *lafXasioA' kaaa aXaa aar alt TaiMuXt 
gaapreohaa vardaa« waa vir kBaf tig dardi kaXba dafShraagraalahaa 
aadaataa voXXaa* 

Daa, vaa ich geradehin sehe, und das, was ich 'reflektiv' sehe, 
aoll in der "natürlichen Welt** gelegen aein« Indeaaen, ich Tar» 
■ag kaiaarXai kaatlaalarXlchaa IwMunhMg avlaokaa dMi« vaa 
iah ia aiaar 'BafXaadaa* aaha« «ad d«i« vaa iah garadahia aaha« 
«aaaaaaahaa» Vtdar iat irgtadva irg— dvana ia loriaaat a*B* 
aiaar «izhXiahaa nita aia abgaapaXtaaaa Xeh ait dktaa aaaatraf- 
faa, ao vie ich b.B. eine Knospe, eine Flrucht, einen Baua, einea 
Qarten darinnen sehe, noch finde ich in Horizont eines abgeapal- 
taaea loh a«B* eiaea ApXaX« dea ich aaoh eaaea köaate» 

OaviA« ioh kaaa aiah hai aiaar virkXiahaa BXdta edar ia aiaa« 
tertaa aafhaXt— ■ Daa iat abar aidht ao aa varatahaa, aXa aai 
iah vIhraaddaaaM aia vaXtUchar Oagioataad. IM iafhaltaa hai 
Itvaa vaXXaiaha iah Ikta ia die VaXt ohaa aaXbat dar «bXt av- 
aagthgraa« Allenfalla aeinea Leib rermag ioh ia Horizont einer 
virklichen Blüte zu gewahren, aber er iat dann achon nicht 
aehr eigaatXloh aaia L«ib* Mieht aar ia BpiagaXbiXd« aoadera 
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auch in der direkten Betrachtung ist mir sein Leib fremd« 

Unr v«m lok '1a' mIbmi Ltib l«b«t ±Mt «r mIa Laib« Auob ia 

•latr *Btfl«sloB* ist AXmam IftMIrlgkti» sa alr ai^t lu «r- 

fuhrt&t vbA miiar aiekt aur iaaofarat «la la ihr aar tia abft- 

■palt«a«s leh su gwwahrMi iat, aHBt« ieh doch aoBat daa laib 

als dessen Leib gewahren können. Er tritt aber in der *B«fl«xlOB' 

allenfalls als ein geradehin wahrgenoaaener Leib «uff aller- 

2) 

diafs ifi«dsruB nicJit s*B« sa bartthrca iat« 

W» kaaa aad soll hiar Iiaiaaaw«ga btatrittaa «ardra, daA ieh 
aaia "B^waAtaaia** ala aia fidctaa dar Valt, ia dia ieh «trada- 
hia gariahtet bia, aeiMMa kaaa* Zeh aaft ea aber aavar aaderwaitig 

erfahren haben, denn sa erfahren ist ee in jener Welt nicht. 

So «Ir tms nur feattfend bewuflt aaehea« velchea Sehen vir jeweila 
vaaare Irfahraacea Terdaakaa« lehna aaa dlaaat daft dar *Be- 
flasioa' aiaa aadara Vblt aacehSvt ala dea Oaradthiaaehaa« Vea 

kaaa dia traditiaaaUa Hateraeheidaag aviaehea aiaar 'daftea** 
«alt* aad aiaar *Zhaea«alt* aagar aia geaiaaea Beeht beaaapraehea« 
In Anbetracht der Ichspaltung erhebt sl^ allerdings die Frage, 
ob das, was ich ia eiaer 'Reflexion' aehOf überhaupt 'innen' bsw« 
iaaaaeat iat*^^ 

loaaarl aalbat ttberhalt saiaa Beatlaaaaf dar *Bafl«xiaa* ala 
»laaananta MMiraab— agf dadaraht dai er allaa« «aa aaa ia *tetilr- 
liohar SiaataUang" gegebea iat, ala "iraaaaeadeat** baatiaat« 

wobei er allerdings für die "Reflexion'^ geltend nacht, daß ich 
mich in ihr als realen Menschen in der "natürlichen Welt** nehne» 
(Vgl. u.a. Hua III 71, 130 ff, 193« 220) Ia Zuaaaaeahang der 
lialeitaag in die **reiae HritoMnelagja" aar dia arata neatlaaaag 
dar •■laflaxiaa" aar TarllUig fafabaa» aa hiasafHhraa aa dar 
aicaatliohaa "^iaaaraa Mabraabaaagf, dar *pMhM»ana1 ogl aaban» 
oder *traaasaadaa%alaa laflezioa**, vaa dar loaaarl dia ■'Bafleziaa*, 
die bislang allein zur Erörterung stand, als "natürliche" oder 
jpaarchologieche" abhebt. 
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In d«r **phänoaenolo gl sehen Reflexion** wird nach Uusserl die 
"tr«iias«nd«nt« Veit** dnroh Enthaltung iitro^f)) dmr **&atUrliclMa 
Hliiath— l«* "Ii ngm-immwt^.ijbuk III 220, Tfl* XX) 
Als «»■— H— V«ltv«ni«ht«M^ (Hte ZXZ 11%), dji. 4mm 

«IrA dar^ ai« allwtMt mw9ttmmt «Im i*lBaaa«at«"« 
"«teolat« MjMMgioa, dl« d«r «teolat«B od«r * tranawad— tal«a ' 

Subjektivität** (Run III 72) , welcher alle meine Erlebnisse zu- 
gehören, die aber auch die eingeklaamerte "trsuiszendente Welt" 
als "intentionales Korrelat»* in sich birgt. (Vgl. Hua III 63 ff, 
ff, 17^ XX« 218 ff, I 6S ff) Ausschließlich den "Inunanentaa** 
aagt wa a d t, varaas daaa Xrailleh aaah dl« *^phMiioanft3 ogi mrhm 
laflaxiaa* kalaa "fcawaaaadaaa" aaaaaaadhaa, aa "graaaaandaaa" 
aaMahr ala a«cmbagrlXf aar *XM«aeas" dar "traaaaaadantal aa 
Itfiaa*' aaftritt« 9ar«h dia Afc a o la taataaac diaaar Bagloa iat 
ladessea dar BagriXf dar "SHaaana** ahaafiin jedar AltaraatiTa 
•nthoben« Welchen Sinn soll dann hier aber überhaupt noch dl« 
Bestxmmimg ''inaanent" haben? Und wird nicht durch die Absolut* 
Setzung des '»Bewußtseins** die Irro^^rf noch nachtraglich xhrer 
Jlmktion enthoben, das '*2raBaseBdente" einzuklaaaern, die **ab- 
aolut« MmgLou** aXlararat aa artf XXaaa? . Odar i^pliaiart la Oacaa« 
tail baralta dla daaaiaaas, /«»jrn ala SitlultaBc aiaar 
S a t a a a ( daa *traaaa«adaat«a daiaa** aa tttaa, dia Zdaa 
aiaaa "^aalataa Ba«aataalaa**f 

▼oa "NibaolBtaa« i— aseiiten Salaa hmht aaaavrl daa **traaasead«Bt« 

Sein*' als ein bloß **intentionalaa Sein** ab, als **8ain für ein 
Bewußtsein", das vos "Bewußtsein** *»gesetzt" wird, 
(Hua III 117) »"Transzendenz** ist daait nur aehr "ein immanenter, 
Innerhalb des ego sich kaaailtuler ender Seinscharaktsr**« (Hua I 
>2t 117) daa daa Oacaaaata aoa "Taaawatan«« aaUaaan« fiadat 
daa Mfraaaaaadaata" iaaarkalb dar «hBaaaaatan Sphir« daa Ba- 
vvdtaaiaa« aalaa dltaraatlTa ia «^aUaa »latala», d«cafMrilb«r 
«a ala nataatiaaalaa Karralat« ••irraall« iat« (laa ZZZ 2l8 f •2%2) 
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8o ila **irr««ll«s BMohlOM«ii«*ia** begriff «a <Bna Z 65)% 
Uflt 0ieh dann •Bdlieh dl* **f^ausMidMUi" siehtbar 
aufir«ia«a, «llerdiaf* «bra mur als di« *'CraBaMad«as*' dM la 
dariirc^*} UagvklaaMrtMi« Ist di«aaa abar daaa abaBaei^raB- 
8z«iident** wla daa, «aa «iagaklaaBart tat, ▼or dar UBklaaaeruag 
"transzendent" war? Ändert eich an der "Transzendenz" durch 
die Einklaamerung nichts? Kann ich den sichtbaren Auf weis der 
**Tran8sendenz" durch die "phäaoaaaologischa Baflexion" ohne 
waitaraa ala Aafwaiji dar **XraBaBaBdaBa** daaaaa aahaaat tfaa ich 
garidafaia aahat Und via atalit aa alt dar "Zinaaaas'T Oalaaga 
iah darch dia *^hHaoaanalagiaaha Saf laxiaa** «irklleli mvm **baa- 
aaa iaa**, aaehdaa wir diaa la dar *^tltrlleliaa Baflaalaa** 
Tarrahrt aala aollY O^aa wir dlaaar Traga auarat aaeh« ladaa 
vir uns alt Ruasarl auf dla Salbatarfahraag la Cartaalaniachan 
Zweifels versuch besinnenl 



§ l4» Dia Gawlftwardttna la univeraallaa awalTal und in dar 



ma 



aalvaraallaa Irajr'n alfi Baiw ff*«****^ a aalaar aalbat 
aad Ibra Wiadaataaa ala ala Sahan 

für Oaaaartaat ao iat aaab fttr Saasarl "laltaada .Swaokldaa** 
Svalfala aina BagrOadaag dar Viaaaaaahaft la abaelatar 

Oavlfiheit.^^ Im universellen Zveif eisversuch erfahre ich aich 

in neinea cogitare^^ als absolut unbezveif elbar • "Cogitans sum." 

7) 

Diese Erkenntnis verdanke ich einer "Intuition"« Die "Intuition** 
aatat Descartaa vaa dar alaallchen grXahruag der Veltölaga ab aad 
galiDgt dabal aar allgtaalaaa ftodaraag dar "paraaptlo alara at 
diat lactaV«^^ Olalebaobl aall IbBt MOb Bnaaarl, dla **Zatttltloa** 
alae ftraBaBaadaata" Valtarfabraag blalbaat via dla Vaadaag aar 
**raa cagltaaa* ala alaaa "Aaagaagagllad für gtihlttasa aaoh ddp 
Eauaalprinsip** offaabar aaaba* Nit dlaaar Waadaag haVa alah Daa- 
cartes ein "Endchen der Welt" gerettet cmd so "den eigentlichen 
transzendentalen Sinn des von ihm entdeckten Ego" verfehlt« 
(FIL § 93« Hua I 63 f , VI 80 ff) 
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Schließen wir uns dlMtr Kritik axx, so können wir dLn Uinblxck 
•uX «Bsere Frage nach der Tmmi»»» festa teilen: Dascartes lat 

de«k hmt w iM mImt iMoriehtimg anf üa "SiraekidM« dl« OwiA- 
wtrtenc la «ia Traaaaaadlaraa aad daa TMawawta ia aia Traaaaea- 
daataa iH^adaatat «ad ao dl« garada ia Ivaif alavaraach anf ca- 

broohene Dlffaraaa swlachan laaanenz und Tranasaadanz wieder rar- 
aehttttat« 

liMar^ ia dar "laltaadaa Swaakidaa** alt Aaaeartaa aialg» folgt 
Xtm iM dar Daataag dar Oavitirardvag ala alsar paroaptio elara 
at dlatdaata (laa ZZ l»9>f arlMM anok diaaa ala ^H^Hkoamnm^ 
bav* *hr«lBa Bridaaa" aaa abarataa Priaaip, alaht daaa abar garada 

In ihr das Kriteriua für di« Scheidung von "Luanenz** und **Trans- 
saadanz*': einaal, Inaofara dieae Evidenz **apodiktlach** 
iat - ia Untaraehiad aar priaaiplallaa Baavaifalbarkait allar 
"traaaaaadaataa** aafabaakaitaa (Baa Z ff), mm aadaraat iaaofara 
aia "adXq«at" iat - la Qataraahiad aar iaadfqaataa 
Ifidaaa allaa liar aar "aiaaaitig** ia "ftpadhaianagaa** aieh 
**abaeliattaadaB", alt ''Koapoaaatan unerfüllter Voraeinungen and 
Mitaeinungen*« durchaetzten "Tranazendenten**. (Hua III 338 ff, 
1 ^3» 96 f) In '*apodikti8Cher" und **adäquatar Svidenz** gegeben 
aa aaia, vära alao daa, «aa daa "laaaaaata* gagaattbar daa "Sraaa- 
aaadaabaa* awaa^ ^ ^Fif^ ^t 

Iat dla aaaüaardaag aia «>apodHi»iaabaa" Bahaa (Iridaaa), arhabt 
aiak abar dia i^mga, «ia aieh diaaaa flahaa tob ainea ander aa 

Sehen onteracheidet. Nach fioaeerl iat hier letztlich Kriteriua, 
daß aieh ein "apodiktiachea" Sehen irgendwelcher "Sachen oder 
Sacbverhalta** in einea auf aa 'reflektierenden' "apodikt lachen** 
Sahaa "ala aahlaahthiaaiga Ibumadaakbarkait daa Hiebtaaiaa daraalbaa 
aaibllllt".(Baa Z 56) tait «ird iadoeh dia Apodiktiaitit latatUdh 
aar ia aiaam aaaadliahaa BagraA ▼arflttahtigt» Dar faraaah aiaar 
latabaa Baditfartigaag dar **adllfBataa IridaBa" fUbrt aiebt aiadar 
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•rfolgmi mU. (YcX. loa YHI 33 ff • 3^3 ff) ca«i«hiioU. ▼•r- 
laagt Iiw««rl «Im soldM lt«litf«rtifUf « 4taB "vir 4lirf«A «m 
Bi^t anf dl* iB dar Batltlgnaf dar IvidaBa ftftlhlta Irkwutala* 
b«fri«digung ▼•rlaaaaa** (laa VIII 33)* *'Witr aakand kaaB iek 

herausstellen, was in einem Sehen eigentlich vorliegt, ich oud 
•in sehendes Explizieren dea £ig«nweaena aolclien Sehens toII- 
alehen*** iSTh 142)''^^ 

Hnaaarl «irft Deaoartea var, daft ar daat «Mate ar im «alvar- 
aallaa Swalfalararattdli gevlB wird, ia ala «ilfoltdlBg* uadaatat* 

Is kann indessen doek ttberhanpt nur slektkar sein, was in einer 
Welt ist. Daher wird auch in der von Husserl vollzogenen Deu- 
tung der Gewißwerdung als eines Sehena 'das', 'was' gewiß wird» 
stt alasa Wsltdiag« slasa bafraaaten Etwas (Gegenstand) in aiaar 
Valt« aaalag dar raa bal Osaaartaa« (Vgl* loa III 116) Ala tob 
Haaaarl Taraaiata DiffarMw sa Oaaaartaa bsatslit allaia daria« 
daA aa bei Baaaarl alekt aia Valtdiag dar "tranaaandtwtaa* bav« 
**natUrliehen** Veit ist, weil deren Seinsgelttmg und dsait avek 

diejenige alles dessen, was in ihr ist, durch die phänomenologische 
' ^ 11> 

t.''ro^H ausdrücklich inhibiert wird* ' Statt ein "Endchen der 
Welt** aa rsttaa« artfffaet Haaaerl des "Inaaneataa** **dis aaaa 
V^lt dar raiaaa SakjaktiTitlt" (Ena TI 260)« «»aiB aavM Baieh 
dar IrfakroBg» (Baa VIH 163« I 68 ff , VII 2%8, alaa ^BgHOir^ 
dsr raiaaa Sslkatctgaksakalt** (Iva II 60)« aiaaa **far 
aich geschlossenen ••• ZaaaBBaahang absoluten Seins** (Hua III 117)* 
Sie ist "das Grundfeld der Phänomeno- 
logie", "das absolute Bewußtsein als Residuua der Weltver- 

aiektuag** (Xoa III 119$ 11^ ^f)« «af daa vir aokaa ia Taricsa 

12) 

Paragrapkaa g s ataftaa alad» 

Oaa BBOk dar NaiaaBC Wa»m9rXm vaa X>eacartea ia aiasa ait dsa 
OaakBktaa aagsdaatate Iek aeaat Haaaerl daa "psychologische**, 
weil von iha die Psjcholegie als Wissenschaft handele« La soll 
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das Ich der '*g«wöluillehoii Ich-Red«" ••in« In ihr besagt jedooh 
■loh* kslneswsfs, d«A loh "sin 0 b j • k t ■einer aundansA 
Irfahnnig «mtar tmämtm^ Ma» Mnamtl in MiMmtvac d«r 
M* «la A«s«af«. tb«r Bfems (■■« V2ZX 71 

▼iü. dagegra HLf§21f,mBIZf2)I«hblA muaXokstt 
auch in ■einer leh-Rede, *iSubjekt der Irfahnmg** (Hna VX2I 71)* 
Objekt meiner Erfahrixng kann ich überhaupt nur durch eine 
'Reflexion' werden, ■ithin auch nur in einer Welt der 'Reflexion'* 
In dar a«tttrlieb«n Valt dar daradahinnkta Taraag ieli sieh nicht 
wk ««iMBt van ui/th achon tob dw prtaiiffiallan 'flTadllai^al t ' 
dM Mmm hM r^anMkt» (Vgl* 4*79) PMimcih «Ira M OMoartM 
■Itfhi aar dia danüvardnnc aiMaatat« aoadaia ia diM«r Dtatvag 
aaeh noch etwas UnBögllches angeaetst* Und auaiadaat dar latnt» 
genannte Vorwurf ist auch Husserl zu aachen, wenn er eine "na- 
türliche Reflexion" oder eine "aundane Selbsterfahrimg" in Ansats 
bringt, aofam 'teindan'* d«b«i dia natttrlidi« V«lt aniat* 
a«a. Am Z 6% f , 72 ff, ZU 7% f f t 130 ff, TZ 207 ff« VZZZ 69 ff) * 
bit «iaa «^rirlaeha PiybaZagla ikra Objakt« la dar aatSrliabaa 
Valt, kSaaaa ibr aar daa BaabaAhtaa aadarar MaaadMa ia dar 
nattürliehea Veit oder aber die Selbaterfahrtug nach einer nach- 
träglichen Hlnnahae dea in ihr Srfahranan ala natUrlichea Welt- 
ding sttcruada liegen» 

8aa fpayahalagiaaia Zak* aaXl, aaob laaaarl, darok dia iwßjf^ 
aaf aaia *iff aaaawdCT^al ^^p^^^^ltHataff^1^^f aifbfta Zab" radasiar^ 
«ardaa« «Wr aiab, daa aadltiaraBda Zak, daa.la.dar/vo^'^atahaBd 
aad Tarblalbaadf aicb atiaa«bliaAliab ala flaltangs- 
g r n n d aller objektiven Geltungen und Gründe setzt, gibt 
es also kein psychologisches Ich«** (Ena I 6'f f) Das sahande bsw« 
*^aditiaranda Iah" iat aber daraa.aaab nicht daa **traBaaandaa^ 
tal^büaaaaaalagiaaha lab", aall Xatataraa daah aia Zak aata, 
daa ia ''ralaar I t i d a.a s " gagaban iat aad dMdt aa air, 
*d«i a^b a adaa Zab*, la dar darab dia 'Baflaociaa' aafgabraabaaaa 
Dlffaraas daaaaa, vaa ieb aehe, au alr *dea Sabandaa*, atebt« 
Als £twas, das ich sehe, ist eben auch das "transzendental- 
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phanoaenologxsche Ich" ein Weltding, wenn auch nicht ein solchM 
d«r **iiatttrlloh«i Veit**, umm «b«r ohMliia sohoa all»in tob Ich 
litr asm fmchlommmi ist* 

; •äm Ml« ist &mm *Z«li't Au loh a«!»« toa air ah|«^palt«s 
ia 4«r V«Xt d«r *tefl«sioB* g«l«g«B» Wm aber tetert aidi aaa 
eigentlich «a iba dareh dieinatV? Zat an Stwaa» daa ieh la 

einer 'Reflexion' sehe, überhaupt noch ^W0;|^ su Üben? Geht nicht 
aa Snde sogar alt der 'Beflezloa' aolion aotweadlg eine iir«;|^i| 



■it 



übcvlagaacta iat dia voa IsBaarl iMranagtatallta 



Ml* aad dea Zoh« daa Pt acT t— mm "Indohaa dar Ifolt« 
daatet habea aallt ra«kt ■ aa l f rth i f t • jma r dia« ielM dar iasata 
•iaet "apodiktiacheB" aad «ladlqiaatea M.daaa* achaiat VMPfeUt 

zu sein« Und er ist es in der Tat, denn wenn "Evidenz** Sehen 
von Etwas in einer Veit ist, dann kann "Evidenz" weder apodiktisch 
noch adäquat sein« Die biaherlgea Auaführungen haben die "Evideas** 
baralta aOf «le hier «ageaeaaea« aaaftwieeen« Vi« andere aoUta 
aia im aia nteioli d«r Irfalunnig* POuemX tlb«rdi«a «cklMrt 
■daaarls **lwidaaa b«a«i«kaat ••• dia iataatioaala 
LaLataag d«r 4«lbatgabaag*" (m Hl) 
UnAt 

aiad loaralata«* (ffL 1M^) Q«g«aatlad« aiNMr kaaa «a aar la 

einer Veit geben« Und als "intentionalen Gregenstand" hatte 
Hueserl das **Transzendente" begriffen, welches gerade nicht 
apodiktisch und adäqnat Ist* Ferner: Schließt aloht zualndest 
di« fpodlktlmltät aehaa ilir«a B«grlffe nach aus, dafi sie aieii 
erat 



aia aalolM «rweiaea mft« «ad daa aooh ia iafiaitiaff 



Im aaiTaraallaa Svaif alararaaoh «rfahra ieh sieh tatalehlieh 
apodxküaeh aad adlqjaat* Aber i«h kaaa aioh ao aioht a«h«a« 
Mahl a « 1 b • t kaaa i«h ffb«rhattpt aitfht a«hen, deaa waa 

Ich sehe, i^t laaer sohoa ron alr abgespalten« Darin zeigt alch 
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BOOh «pmUU für di« *JtoflMioa*« 4aA ihr md«r ipedlktlsim 

loh mImt Mltet in mIbmi eegltar« gM^» vi« OoaoartM 
«lA laM^rl iB llw gtwlB gMfortai sliiA. B»id« hahta !■ Bwm 

dtr **l«itend«n Zveekld««** di« a«ifiAv«rdiuig als «int **pero«ptio 
Clara «t dlstlncia**« als eine Erldeaz (Sahen), und damit das, 
waasan ala gawlA faverdan alnd, ala ala Stwaa ( Qagana tand) 
■üdMitet« «!• IwbM «o dia la Bagriff d«r ■latviUoa* salaitM 
ftiBdMsiitala niff«raB ▼arfahlt« dia Uffarau stfiachaa CMLA» 
«ardwif «ad 0ahan* 

Weder la Zweifel noch In der ino^'»{ erfahre ich Etwas, 
wenn sie uniTsraell i.atr.S. sind. Daher außta fiusserl ia 
"Abaahan «af dla Sttdaekoag aiaar aaaaa «iManaehaltlieliaa 
PMina" di« VlBivaradlitlt d«r <fai< "¥agraas«a"* 
(Iw III 67) Ma «KlvmaUtlt da« Maifal« taw« dar /rajtif 
ist indaaaa« garada dia Taraaaaatamag aiaar flawldwai d«iig» Ii 
kooBt «Mlah darsaf am, daft i«h in aaiaa« *i««a>«altliali«« 
Be ginnen** (Lipps) iiuxehalte {Int^^) , s o Jegliches Etwas 'aus- 
schalte', UB frei s« sein (o"^«^^), aeiner seihat 
in aeinea cogltara b a w u A t an werden, aeiner selbst, dar 
i«h «iaht «1« «i« Mm« im «iB«r Valt kia» (M ^ tt) lUum 
Ba««ttv«rdmBC,di« aiakt i«t—ti«««l i«t, i«t di« 
«iasif «Si^Iiah« a««ia««rd«BCt voait «nah Taa dar Zd«« aia«r 
apodiktl««lMB Iffcaaatal« har Lippa* Baatiaavag dar Hiiloaophi« 

als BewuBtwerdung (vgl«8«27 ff) gerechtfertigt ist. Sie iat der 
einsige 'Zugang' zu air selbst, de« eigentlich laaanenten» Die 
Oevißwerdiing ala Bewußtwardnag« aieht «bar eine **raiBa Bvidaas** 
iat das KritariHi dar laaaaaaa* Bi« a««iA«.«rdaBg 
i«t B«if«Atv«rd«ag, «ad daa daM. arlaagta BavaAt- 
«•ia iat ««dar aiaa «^plOb«* aoak «ia "Haid", «oad«rB ist 
B«l%«t^«v«At««ia ia üaaa t«b Xdfpa ala «ia 
ftataa aaiaer aalbat« ' Die Erkenntnis, welche ich durch dia 
BavoAtwardong gatfiaae, iat Toa Grund auf aadara ala dia, 
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Wftlcli« Ich d«n Akten des *'innerweltliohta Beginnens" verdanke« 
•tum dM«& 4m MMMt dl« auf 4« Stw» f«rleht«t «iad» **acia*Ght- 
•b«l BmfttMiB* MlB iMiBt abw bai-slek-saia« 
ist «Im Oruadiraia» «ad das Naa otilloliT Ustaas darla 
fMlekaat*" (101 ^« vc^« MM Ki^ 9 «• 7) l>«r Mraseh l«t aiAht 
Ii90«tt, dm mlth ra sieh ••Ibat ▼•rlUtXt, aeadmm das Vn«», 
das sich seiner bemadt werden kann und slclx daher zu verantwor- 
ten hat« 



Lt 4im Mfidaa—ri— i» 

Dak Anaffihrungen daa latstaa Paragraphaa aehalat sv «idarapradien, 
was Gerhard Funke in seinen Buch **Zur tramszeadentalen Phänoaeno- 
logle** feststellt: **Hnsserls radikalisiert cartesianischer 
Zvalfal wird des ego coglto unaittelbar bawufit, ohne daß daait 

rago via aia abjaktlT Gagabaaaa TarfaganatMadlloht wird 
i& ein« BailM alt daa akttvaaaaaadaataa aoaaatiaalian 9olaa 
>«• ikt*»''^^ D«i liaAa alah aatgapMa, daS wir ladlgUah aaf aiaa 
aaahtrKgllalia MlMaataag dar BavaBtaardaag hiaga- 
Min laaa luibaa« Xiaa aolaha kvldaraaf gaaBgt Jadoeh kaiaaswafa« 
daaa fludta aaeht mudk aaehdrVekliA daraaf aaftaarkaaa, daß 
Husserl durchaus e±n 'Wahrnehaen' der cogitationes und des ego 
kennt, das keine 'reflektlve' ZuvandttBga sondern «In **unBltt«l- 
haras Xnnasola'* lat ''^^t 

dar Ballaga XU aa daa **Vorlaavag8a aar HiBaoBaaelagla daa 
SaltbawnAtaaiaa** Btaarkt Baaaarlt «Vadav Akt ist 
Itaala vaa atvaa« akar Jadar Akt lat aaflk kawoBt« Jadaa 
itala lat "a^yfaadaa't iat laaaaaat 'aakrgaaaaaaa* (laaaraa 
Itaaln), waaa aaak aatVrllak aleht gesetst, geaeiat (wahr- 
nehmen heißt hier nicht aeinend angewendet sein und erfassen)«'* 
(Hua X 126) "'VahraahaaaS daa lat klar nichts anderes als das 
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B«itkoii«tlttli«read« BewaAt««ln alt seinen Phasen der fließendea 
IttmtiodMa und groWntio— a» Hiattr dlAsta Wahratliw steht 
aittht «i«4«r «in VahnMtatn« ala ob diaatr RaA aaXtot ifl«d«r 
•iao XlBhait ia oiaMi «Itr««** (Aul X 127) Sftt«prMlMad 

•eheltet liMaMPlt "Dm präphiCso«MuJ.e 8*tB der Apl«lMilaa«t üur 
Sein vor der reflektiven Zuwendung auf sie und ihr S«iB als 
Phänoaen.** (Hua X 129) Den Unterachled der beiden Seinaweisen 
radnslart ar daaa «llardia^ iA alnar 'Reflaxloa* 
■wtitar Stafa daranf« daft *daaaalba* "aiaaal diaaaat ^ aadara 
NaX JaaM attaatlaaalta Modas hat" (Baa X 130), alaaal abaa 
•rfaftt, daa aadara Mal aiaht arfaAt iat* Ma Srlatelaaa «avdaa 
überhaupt nur noch in ihrer Relation sur *Saflexlon' mltelnandar 
▼erglichen { ja« es wird sogar zum Zwecke des Vergleichs das 
"präphänoaeaala** Srlebnis ku elnta "suwaadaafafralaa Gasanataad** 
(Baa 129) Tarcatnstäadliaht* 

Dia ia aiaar Jadaa *Baflasiaa* aafhraahaada DiffaraaB awiaehaa 
■ir, *daa aahaadaa Ith', aad daa leh, daa ieh aaha« wird voa 

Hnsserl desgleichen darauf redusiert, daß ein **Identi8chea** 
**einaal gegenständlich gegeben ist, einaal nicht**« (Hua IV 1o2} 
Wiadar aoU dies in alaar **Saflazioa höherer Stufe'* evident 
aaaaavaiaaa aaia« la daaa a a , ia ihr mthm iah daa vardaa *aahaada 
Zdh* Ja aaeli aar fagaastlfadlidh* Dafttr tritt aiaa aaaa Iah- 
m^tXtwkg aia aad ao ia iafiaitaa* lliaaala faliagt aa air, aiah 
ia lahaadigen Tollaac aaiaaa fiahaaa aa aahaa* Dhd ahaaaa kaaa 
loh aluuLls nein aktaelles Sehen ia Vollzug arblicken« 

Mit der Feststellung dar Identität lat dann für Husserl das aa* 
ftaahaittaaa Prohlaa auch aoeh kaiaasutfi «alSat« T— ar «iadar 
koaat ar aaf dia lah^^^taag aarlak «ird dodh dareh aia 
muh daa "traaaaaadaatala Ich** vaa "traaaaaadaatal phlhoaaaola- 
Ci«i«v«adaa Zah* gaadhiadaa aad.daait ttbarhaapt daa OaXiagMi 
dar TraBaaaadaatalphilosophie in Frage gestallt, aefern als eiasig 
rechtmäßiger Aufweis das Sehen gilt und Iranssendentalphilosophie 
dadurch charaktariaiert lat, daA als **aaX dia arkaaaaada 
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8 a 



bjaktlTltKt als ürst&tt« all«r 



8«iBaS«lt«Bf«B sorOakiAtf.Clwi fZ 102)^^^ 
IM«M«B« «ohar aiaat 8ia Bada raa tiaia *ftagiaMadn Z«h" 
tttaLov« ihr B»oht, ««yi «vldMi«« «albattw^alMlt 4ia aiaalga 
raal fiMMf ftpfidaraag lat aad daa "fonffleraada Itfh" g^ni^* 

aldllt gagaaständlich gegeben ist? Stellt Htiaserl la Anschluß 
aa die ünteracheidung, **••• der in der fieflexion reflektierte 
Pol ±at nicht der leliandiga Pol", fest, daA dar *aabaadiga Pol" 



abar ia dar aata^prcahaadan SaflaadLoa als aaoayaar« 
aafvaiakar ist ••••• aa lat daa 



»U Biaalelit, dai m anftar 4m 

«nilktallMapMi laa —t i a gibt, kHaata «laa IMmang daa ProUaaa 

bringen» Videraprieht indesaen nicht dies« fSinaicht der prin- 
zipiellen " Inten tionalität daa BetruBtsedLna", walche doch als 

21) 22) 
daa Orondprinsip und daa leitend« QrandaotiT der Husserl- 

aehaa PhXnoaaaalagi« gilt, und die, aack ■naserl, als "Problea- 

tltai«^^^ "dia «UM IküaflMaolosia waiMumt*^ (Ana III 3^7, vgi.u.ai 

Ul ^fl 36h tu Warn JU 79 f , 203 f « RL f 60, Haa Z 71 f. VI 84 X) 

Jla daa bwoadtga "Ifoiaa dar XaUatiaaalltM" (m l43) Waata 

daaa anttk dta Xrldaaa wiAt mtHut ala daa «Vriaaly alltr ffrla^ 

aiplia* aad ala dla **lfrqfialla allaa iMlita*' (Eam. ZU 3^6, rgl» 

I 93) auftreten. Husaarl sagt aber doch noch in seiner letztaa 

Abhaadlung, der "Krisia**, daß die Intentionali tSt "daa Wesea 

daa fcologlackaa.LabaBa aaaaackt*** (Hua VI 84) 



■Vadir iki iat BawaAtaala vaa atiiaa«abMr Jadar dkt lat aaok 
btvalt." (Boa Z 126, Tgl. Im VZZ 249) BMagt diaaa Burlnmc 
luairla alokt garada« daft^ dla abta aagadaatata AltaraatlTa gar 
■idk^ kMtdktf taa kButa «nardlaii alt dM laohaata ladigfllali 
dar ^ Jadar "laflasda«' aafwaiabara Satfkirarhalt geaalat a«la, 
daA dltt iataatloaalwi ikta javaila Ton ainaa lek ihren Aua gang 
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nehaen, **B«iraata«i&-TOii" **Bewußt8«in" eines Ich ist« 

Hb WIMM vm dl« Akt« wär« daaa daria, daA ■i«**«Mli iMVoAt** 
•lad» alAt b— Bhlo— — • OlMwr Mrtiwwf ist dmm «Mok iBucrX« 
tttMtt ••IMB BfldflMiviMiy.^^ «1 aieli Mltat ud Mia« Akt« 
ktfoi dMk ««liity Ailup« mTol^« anr durali iBt«B'tliOMX« *llf fltidoa w * 
iilaMtt« *QMLe phMa«— ologi««k« Ifotkod« Wiragt aiek dwckm ia 
Akt«a d«r S«fl«xloB.** (Hna III 177) IhmLt «lad vir «tadar ia 
d«B r«gr«asus in infinxtua zurückT«rwl««eB* 



ladaaaan, **daa Ich ist ursprünglich nicht aus Erfahznmg ••• 
aoadara aua L«b«a («a ist, waa «a lat« id^t t tt r daa Ickf 
aoad«« ««Ikat daa Xak)".^^^ Qkd «b«aaa aiad a«la« Akt« aad 
aaiaa kjlatlaokaa Af f «ktioa«« aravriaclleb aiokt aaa aiaar 
g«g«aatMadH «h«B loaatitattoa* di« s«b«a al«k Ja *Ua «ia daa- 

aaoht aloht d«r a«la«ad« Bliek, «r bliokt aar daraaf Idn*** (Raa X 

127) ^xe 'bilden* sich genetisch als '*£lxLhait«n des Zeitbeviißt- 

seins** (a*a»0*) ia inneren Zeitbevußtsein, welches nicht das 

27) 

**Scheaa Auf fassungs Inhalt - Auffassung** hat Die Akte wäraa 

dcanach "auch bawußt**, insofara aia nngagsnatändlioh 'koaati- 
tiii«rti ««rd«a« oka« daA di«« «aaittalkar l»d* «Aaaa Vlaaaaa 
"bavaBt** iat* IM aaek daa Zok aalkat aad di« kylatiaaka a Aff«k- 
tiaaaa «Ivaa ao oka« Viaaaa ""banaftt**« 

llaak daff Xoaaaptioa «ia«a "B««BAta«iaa*' oka« Wiaaaa kaaa laaaarl 
trota a«ia«r Uaaiokt da di« «acagaBatliadliek« Z«ltkcmatltutioB 

die Eridenz weiterhin als oberstes Prinzip gelten lassen. L.±ae 
prinzipielle IntentionalitSt des **Bewußtsein8** freilich läßt sich 
nicht aehr behaupten, es sei denn, aan ließe die ungegenständlick« 

Zaitkoaatitation doch nicht al« **Bawußta«in'* galten* Bei aolchea 

28) 

■laokvaskalt* alaat «a aiokt «aadar, daft Hvaaarl laaar «i«d«r 
k a a oBda r a ia daa apIt«r«B B«itaat«raaokaaf«a dl« Ikmg« aaf- 
aiaat« Toa ««lokor Art daa a«itkoaatitai«r«ad« "laifafttaaia* iat und 
dakai orat aUdOiok aar voUaa Klark«it koaat« dai dif iaaanaat« 
Sait aaa alaaa darekaaa aioktiataatioaalaa "BaaaAtaaia** t«a«tiaek 
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•rvielwt« In 4« ■'?orl««uiflui** bmmeht aoeh u vltlMi BtsUm 
d«r toebrta vor, tea Inar« l«ltbM«ata«ia «•! iatutioaal,^ 
und «ntspreehend sei das dort als '*LeltfadsB*' der Analyss bsTor« 

sagte hyletieche Moment als ein "iaaanentea Zeitobjekt" gegen- 
atündlioii konatituiert« 



Vaaa f«r loaaarl daa iaaara SaitbainiAtaala aaeh aiolit aalbat 
aiaa traaaaaadaaiala Xrfahnmg lat« aa gilt mm Um atattdaaaaa 
ala Badlagnac dar Mi^dtkait traaaatadaatalar Mahnraf • 
Saaboha ist dea in seiner Untersuehnng "Dia Bedingungen der 

Möglichkeit der Transzendental -Philosophie" in einzelnen nach- 
gegangen und hat daait zugleich aufgezeigt, daA Husserl die 
Toa ite viederiMlt gafordarta "Kritik dar traaaatadaatalen Sr- 
fiüunmg>^\ Mtgagaa aiaar hltafig vartrataMB Itoianag 



darahaaa aalbat galaiatat bat« abaa la aaiaaa Ibitaraoabaagaa 
daa iaaaraa Saitbawaataalaa« aaf daa ar aalbat ala LatstbagrSa^ 
doag dar Transzendentalphlloaopbia aabraala Tanrlasea hat 

(Hua I 67, 110, 1X1 197 f. Der Oadaakaagang ist knapp 

Ski zti ert Xolgendsrs 

Daa aogaaaaata *^origialra Mtfald« araUat ia aicbtiataatlaaalaa 
■Vanofttaala" das *gagaaallrtig*« daa *aaabaa Targugaa* (Batentlaa« 



B^altaa) aad daa 'klaftlg aaia* (Prataatiaa, Oaalrtigaa) 

der^^'«^, seiner Akte und seiner selbst Ständig sinkt mein 

aktuelles Jetzt in ein 'soeben vergangen' retentional ab, wo- 
durch sich dea Jeweiligen aktuellen Jetzt ein Betentionskontinnoa 
aaaehliaAt, daaaaa Xdaaa diaaaa Jatat iat. Vellaiaha iob 
Jatat aiaa *lailaaKiaa', ao bllaka i«li Toa Maaa anf daa Bttaatiaaa- 
fcaatiavaa ala daa Ibld daa jatat air paaaiv fargagabtaaai lab 
«arda vaa daa "ia Orif f B^altaaaa" afflaiart «ad aaaba es aaa 
Oeganstand meiner Betrachtung.^'^' lin vollzogener Akt z«B» ist 
mir in einem un gegenständlich retentional "bewußt" und als 
Gegenstand "bewußt" •'^^^la '«Be vußtseinsstroa" lebend, vermag ich 
dank dar Betaatiaaaa daaaalban "Bamigtaaiaaatroa" in *Baflaaiaaaa' 
aa batraabtaa« frailiob iaaar aar bia aaa Xdaaa daa labaadlgaa 
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Jetzt Beines Betrachtens. So konstituiert sich der transzendentale 
**B««iiAt««iMriuA** (das '■Jtesldnioi'* d«v trwMndiital -phänoanolo» 
CiMhM B««ttktloa) «allArerat alt Hilf« raparodaktiw ik*« «w 
«M orlfiairM Mtf«ld".^^^ Ol» «üf^cHMUBdliato OmmI« d«r 



MUieUMit ist dl« B«dlafiat ^ NBgUahkslt dw 
«traasBCBdantalan l»fl«xim** vad in «isM intili d«r«B »Xtarfttlon"« 



in welcher sieh nach Husserl ja all«r«rst dl« dpedlktisltlt d«r 

«transzendentalen Reflexion" erweist ; sie ist damit sogar 
letstlich die Bedingtmg der Möglichkeit ihres eigenen Auf weises, 

da aia solcher nach der Lahre Husserls eben Uberliattpt aur in 

39) 

»teaaaaaadaatalan fiafl«acioa«a** atfsllali Ist*^ 



Zadatawis laaa loh «■ dla angag—atindli alia Q a a a aia aar dareb 
«laflaslaaaa* aaf daa Wralta gagaaatMadliali ksaailtalartan 



«•toaasaaadaatalaa Bawafttaaiaaflaft*' «laatat daaa hat aa dlasM 

Vlssen notwendig eine ragreaatr« Konstruktion teil, «oait aa abar 

eerade einem von Seeboho herausgoarbeiteten kritischen Einwand 

ilO) 

Husserls gegen die transzendentale Methode Kants verfiele* 
Der Kantianisaus gaht bawoAt «nf tranasandentale Vermögen zurttek« 
«all tfix ihn darek &rf aluraag atar Ba laada a arlMaat wardaa kaaa* 
Ibd ao kaaat aa van aalaar Balta har aa daa MaiiaBA gagaa laaaarl« 
IkB Ulaba Bldhta aadaraa tttolgt "als daa altfhtmadaaan Oraad 
allaa Qaltaaa, dla raiaa traaaaaadaatala «abjaktlvltttt« dlaa« 
•phlra allar BagrUadaat aad Badlagaag, daah «ladar la dar Art 
daa Seienden zu denken**. ' Dagagaa aber Tarmüirt sich nun vladar 
Seeboha mit dem Hinwels auf das alle Selbstobjektivation iun- 
dlerende **Selbstbewußtsein** , das er jedoch, ait Husserl, 
latatXioh auch nur als einen vorauszusetzenden Eraöglichungs- 
cnnidt ala Badlagaaff dar MösXiebkalt, la SUckachloA Xaaaaa kaaa ^ 
aa aa aar ftaatisab 'koaatltalaraa*, alr davaa abav kala Viaaaa 
varaabaffaa sali« «all abaa <Vr lassarl la dar Sat ftühraag 
prtaalyiall Irfahraa« vea QafaaatSadaa aad daalt Tan ga l aad a a ist* 
iVada IvldaBB Ist Salbstarfaasaa« alaas Balaadaa»" (Baa Z 56) 
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4p«si«ll fftr 41« triwiilOTtal • ■"■•gloB" b«M«ft das «uoh Bna- 
Mvl0 Am« vwi «mt «•inuMMBtetiOw MJtktlvitlt« «Is «mi 

la Übrigen setst der sklsxlert« Gedankengang voraas, daß die 
Dlff«r«aa swiaokMi d«B, mw loh la alaar *fiaflMcloa' aaha, imd 'dta', 
•vaa* ieh voUaiate, MLgUidk «aria ^Wht» «aft aia «UaaUaokaa» 
«aiaMa fafMatMlieh c*f«Wa lat, aiaMl aieht« (Boa ZV 102| 
▼fl*S*85)«li lat abar 4e«h ganiAa daa FroVlM, oh aldh dla Mf- 
faraaz darin erschöpft oder ob eine weitere Modifikation statthat* 
freilich, darüber Ist nichts auszuaachen, wenn das nichtintentlo- 
nale "Bewußtsein** kein Wissen verschärft. Die Modifikation 
blalbt daaa la dar Kritik dar "traaaaaadawtal an fiaf laacLoa** ala 
alabt aaf^ialabarar laat, darah.daa dla Ba^tBllldM>t daa *ra- 
flakUTaa* Aaflialaaa «attarlOa fra^U^ UalM. 

▼•rhilt es sich avn aber Vbarhanpt vizfi^eh so, daß Rkiaaarl durch 
'Rellexxonen ' tun die Genesis der inneren Zeit weiß? Wie erfahre 
Ich denn die von 1ha aufgewiesenen Phasen 'jetzt' bzw« 'gegen- 
«irtlf*, *aaabaa ▼arpuitMi* aad *ktiaftlf aala*? Ooreli 'Saflaxioa* 
▼araag l«h aar Bsatlaanagaa «la *la dlaa«i Saltpvokt*» *aaahhar' aad 
*Tarhar* anaiiaohwi, waldM aloht dar ar^prgagllciiaa laltl l ahk a ltt 
aaadara allararat dsa dartfh dla'Baflaadoa* gsgaaatladliaii fawordaaaB 
Zeltfeld zugehören« Des 'gegenwärtig', 'soeben vergangen' und 
'künftig sein' kann ich nur innewerden (bewußt werden i*e«S«)« 
Diese Wendungen sind Beispiele für eine durchaus ungegenständllchSa 
aifallatlva Bada« dar lok aar folgta kaaa, dla alr abar kalaa Aaa- 
kaaft tt b a r Stwaa gibt« Vaa dahar lat aaak falgaada BaaTknwg 
laaaarla la dam **VarXaaaagaa'* aa varattiMa (laa X 75t 571) s 
**flr all daa fahlaa «aa dla taMa** flla fahlaa vaa, «all *daa*« 
'dessen' ich alr bewußt werde, ursprünglich nicht gegenständlich 
SU fixieren Ist, nicht darüber gehandelt werden kann, es 
aur appellatlT Nalaaaglalokaa suzuaprechen lat« Aach flaaaarl kaaa 
alao aala Vlaaaa m dla «r^prHaglloha Saltgaaaaa aar aaa alaaa 
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Jnnmfvd9nt •in*« BtwvBtwttrdmig i««*8* liateii« lUeht B«l«tst dürft* 

darauf auch hinweisen, daß sich bei seinen diesbezüglichen Auf- 
weisungen gleichsam von selbst die lch-r\ede eiostellt. (Vgl. Uua 
X 2*«, I 100 f) Und ist es letztlich nicht auch nur von daher 
reoht zu vers tehea« daß er überhaupt von einem inneren ZpXt b • - 
««At««la spricht? Nor v«ll d«M«a FfaaMa ni— «1 ■ gßgßn^ 
•tXadlleh ma. «rfalwM «lad, kSaata aieht aas aiaar fagaa* 
•tSadlidhaa Koaatitatioa ▼•rataadaa «ardaa* 

AI« *j«t8t*, *ao*b«a rergangea* aad *kliaftls' vard* loh atr aalaar 

■it meinen Habituali tüten, meines Tuns und meines Leidens bevufit 
und dadurch habe ich ein ursprüngliches Wissen darum» Nicht nur 
die von Husserl aufgewiesenen seitlichen Phasen sind allein in 
einer Bevußtwerduag su erfahren, sondern auch das, was er beattg- 
lieh daa ''faaglamdaa Ich** aad daaaaa Habltaa, dar Akte im 
AiBgiaram und dar hyl^tiMhaa Affaktionaa anafiMiaht hat« Via 
aadara ala dareh BawaBttrardaag aoUta dar Habitaa air ela rar-* 
Uadllehaa Meht aaia« ich ia Um *Hraltar aa Baiaar SM** atalMa 
kSaaaat (Vgl* Baa I 101) ' Vad «la aadara aollta iah aiaaa dagaa- 
stand als "transzendentalen Leitfaden 
für die Erschließung der typischen Mannigfaltigkeiten von cogi- 
tatlones, die in möglicher Synthesis ihn als denselben vermeinten 
bewußtseinsmäßig in sich tragea** (Hua 18?) , aahaen, als indea 
loh alch rom Oalalatataa (Qag aa a t aad) har la alaar aaehtr£gllehaa 
BawaAtvardaag dar Lalataag (aogüatiaaaa) aalWt BbanaiHat Bisa 
ragraaaiva Kaaatrafctloa dHrft« wohl aaaladaat alaht la dar 
lataatlaa dar ABwaisaag llagaa« Bhd fttr ala 'raflaktlvaa* Bchaa 
aehalat ala aaa aaaBtlg aa aala, ia ala lat a.B« aogar rom 
Brideaaprlaalp her gar aldht au Taratehaa. Offenbar dLst hier 
Hueserl doch zu Bewußtsein gekoaunen, daß sich die cogltatlones 
durch ein direktes 'reflektives ' Sehen auf sie hin nur unzu- 
reichend aufwalaen lassen. Die der Anweisung vorausgehenden 
Uberlegaagaa Baaaarla baattttlgaa daa* Oa lat alaaal dla Bade 
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Ton dwx **iA den BewiißtseinsaktualitätM laplislertca 
FoUatialitäUa** (Ena I 63)1 dl« «Ich oloht dareh ciiM UoAe 
*l*fl«Eiott' «af dl« oofitatioaM mfdMkM Imscb« und aui «md«r«A 
dATo&t das BAleh d«r BmnAtmmi nrng/MImmM» so r««ht das 
B«ioh Reraklitlseh«n Flusses ist** und dahsr dl« *'Bs«aBtseiiis* 
erlebnlsse" *' a priori keine leisten Eleaente und 
H:Iationea, die sich der Idee fester begrifflicher Beetiauibar- 
ksltsn fügt«a**t haJb&A vad aar la siasr "^lyUc" faftbar aiad« 
(Au X 86) Ob bald«« kam loaaarl aar darsh alaa BevoAtvsrdaac 
«laaai^aad das atfhaiat llni liiar «wrtadaat iaaofaxa klar csiiardaa 
aa asla, ala sr es aloht Bahr la alasa dlraktaa Ishea aafvalater 
asla Hat, 

Wie anders als durch BewoAtverdiug sollte ich fsrasr ua jenes 
"Sslssa** «laasa« das taa dsa hjlatlaahaa Oataa aassshsa aall9 
loh «arda daaaaa laaat daE aleh a«B* im Ashsa «la vcraohladaa 
«dar aalhlg qaal1fia1art«r *ftp«Md«r Aaftfig* la ■•la«r ▼«r«ahl«d « a 
«dar aalMg aodlflalartsa äktlvaa Uaaaha« vollsogen hat, al«ht 
aber veniag ich das in «laer 'Reflexion* zu sehen. Und schon 
gar nicht lassen sich in einer 'fieflexion* hyletische Daten 

Lg) 

ausfindig machen. Sie sollen, nach Husserl (EU 7k ff), als 
«la **r««ll«r lrl«balab«ataad'* dsa «innlt«h«n 8«h«aa dareh Ihr« 
"Abf«hob«Bh«lt'* la *Vlaaaaf«ld* das Iah ao <¥«la«a*« daß es 
«l«h Ihaaa la ""yaror Paaalvltlt" a a ifad a t aad al«"b«a««l«ad 
•affaftt"« «odarsh Ihaaa «la« *dar«t«ll«ad« fhaktloa" ala Cr- 
schelnungssoaente xukoaae. Die **Abgehobenhelten" selbst seien 
bereits das "Prodtüct assoxiativer Synthesen", welche viederua 
erst durch die Leistungen der '*pas«lT«a Synthesls des Zeit- 
b«ifaftt««laa" «mtfcUeht wttrd«a« Alaa«« l«lat« dl« "I^Bra" d«r 
hjl«tlaahaa Oataa aad aal dl« «VratXti« d«r Koaatltatlaa voa 
Id«aUtSta«lah«lt «»«rhaiqpt*. Itaalt alad dl« hjUtlaahaa Dat«a 
ah«r b«r«lt« Gegenatiad«, aaeh v«Ba Eaaaarl dl« T«rg«g«BatlBd- 
lichimg dea ''aktiven Erfassen'* vorbehalten wissen will. Da« 
ianer« Zeitbewußtsela wird dooh wieder als iatsationslsa 
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BMraBta«lB fmMHMB, vb4 dMi Brltenspriiislp ist suaiadMt ▼•»•iat- 
lleh OnSg» fttaa, diM «b«r im VakitHunmg dM «r«pMB^eh«a 
nmdl«nmgsTerhMltiiis*«s, 4«m nieht tegriUidM dl« *Abc«lieb«n- 

holten" und "Assoziationen** im Sinne von **Deckungss7nthe8eB** dl« 
"Reize**, sondern die "Abgehobenheiten" entstehen allererst aus 
dem 'fremden Angang' und neiner aktiven Hinnahme» So führt hier 
das Festhaltaa am IrldmisprlBsip mogßx dasn« dafi mich c*8*a 
Wummrlm OruidlmtMtlon« a»f di« koastit«i«rMid« a«bJ«ittlTltät 
sarHekmftlMAt di« feaditloa d«r Trag* «laMr ••ImdMi ür* 

• 

Mtih« daMhMtst» D«r *fr«ad« Abcbbs* b«B««st aitibt aclur «Im 
*frMd« llc»utäBdlilwlt*9 «ondtxB Ist aur Boob *1lirlnmf* «Im« 
■■BavoAtsvinsgegenstaBd««** imd bl«lbt folgKriehtlg fVr Hunarl« 

Begriff der Transzendenz außer Ansatz» 



Hatte Ich nicht durch ein unmittelbares Innasaln meines Tuns 
•im Vimmaa darum, fehlt« mir l«tst«a Sad«« «ogar j«d«s NotlT« 
•la« *B«fl«xloa* la <taas sa ■«ts«a9 geaoliweig« si« aa lt«rl«r«a* 
Ja« Oka« «la a ol« h«a Viaaaa «Mr« l«h aiaht «laaal la dar La««« 
ttbcrhaapt ««la faa aad Baadala a» b««tlaB«a* flo ««tat «ia« 
'laflaxloa' BsXbatWvBBtsaia aloht aar aar YorkoBatltütloa d«sa«a« 
«oranf lob 'r«fl«kti«r« ' , Toraa«, •oad«ra «neb vm fib«rtaaupt 
gekoBBt zu werden, und für letzteres muß Selbstbeimßtsein 
ein Wissen sein* 



Speziell für das Motiv der phänomenologischen Reduktion hat Ludwig 
IiBBdgrob« ia «tlatr dbbaadXung "Hii«««rl« Absehled vom Carteslaais- 



■aa**^^^ C«a«lgt, «1« Husserls 9i«on« d«r •B«n«acioB*, di« ia dmr 



«Irstaa miaaopbl«** (laa YII aad TZIZ) ia ftiaaBatabaaf alt dar 
Trage maob dl«««a MatlT «atwlokalt wird, dl« B«aatifortaat ob«a 
dl«B«r nrmg« T«rat«llt« Wmdk Joaor OmotI« a«l alkUltfb darob dl« 
•S«fl«acioB* aar «la leb aa «rfabrsa, das «leb aaOb Baaaarla 

«arundnodell aller Konstitution" als "gegenstäadliche(r) Einhsit 
durch die Mannigfaltigkeit seiner Gegebenheitsweisen hindurch" 
konstituiert und als der Vergangenheit sugebörig nicht mehr 



Copyrighted material 



9»^ 



trmlmn. ItetsofaloA tlOtlg ist« Ol« Irfalumas dM fr«i«&« ia die 
Z«ki&ft sßwuaAtmk und «loh sslMr V«r«iit«ertiiac bmniat ««rdMidMi loht 
du all«ia ia «loh das IfotiT d«r plilbMB«aolofUelk«n BadnktiMi fla^« 
d«B| ktfBBt«t U*ib« aMgMehloMm* Inaofeni selMltor« dar iA dar 

**SrBt«n Philosophie'* unternonaen« ▼«nraiich, di« sieh ««IbBt raehtfarti 
gende letzte und absolute Begründung aller Philosophie zu geben, dar«: 
daß'*HusBerl trotz aJ.ler Kritik an Descartes doch versteckteraaßea 
serl trots aller Kritik an ]>eacarte8 doch ▼erstecktemaßen 
(aal In dar "roratallic gactaatiadlleh vardaadaa üahm±t**J an das 
SaMtaBsbagriff dar aauaaltUalMB Mataphy^ faatftkaltaa htit^^^ 



aa "aalaa daal^aa daa flaltetbawiAtaaiaa aad daait dia Ver- 
abatidaduif dar Matavkgralk aaf halbaa Waga atahaa" UalM 
Boafarla Bagrlff dar "traBasandaatalaB tnVjaktiTltlCt" blalba dakar 

"in einer Schwebe'* und mit xiim alle anderen "operativen Begriffa** 
Via ["Konstitution**, '«Leisten**, *«trans£endentales Leben**.^'^^ 



Ztw aohluB seiner Analyse stellt Laadfraba fest: "Die Subjektivität 
lat ia Ihrar 'daeaapaltät'ala fraia var allar Baflaziaa aehoa la- 
■ar Ikrar aalkat akaalat tßwiA% Wall ioaaarl akar ^Uakta» dat daa 
*Va] laaga-Idk' « das *2ak dar BtallvaffUkaaa* ia mwiMur nralkait 
raatloa ia daa Orlff dar *aaakfaMkraadaa* TarcafaaatSadliakaBdaa 
Baflaxlon gebraokt «ardaa kSaaa, kat ar dlaaaa aaalttalkara 
Zhrar-selbst-Innesein als den Orund der Möglichkeit sowohl von 
SefJjexion wie von Verantwortung nicht aufdecken können«" ' 

Mit dlaaer Feststellung wird Husserl au Saokt aaln Evidaaaprinzip 
mm VörwurX csaaakt* Vära Haaaarl ika, aa «ia ar aalbat aa «akl 
▼anaiat kat, tataMditik trau «akliabaa« klCtta ar daa Tanaaala 
aaeb ia dar Sat wlaaala aaf daakaa kSaaaa« Sr kat ea akar daok 
auf 1 edeokt vad iat daait aiaar Uaaiakt s^'algt, dia ar dar ob 
kaia Sakaa arlaagt kab«i kaaa, aaak waaa ar aalkat ikraa üraprung 
so SU deuten auekt* Die Einsicht in das Innesein widerstreitet 
dea jEvidenaprinzip« Gleichwohl kann Husserl nicht von ihn lassen« 
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Die Folge ist, daß er das Innesein nur als ein "Bemißtseln" 
ohM ViMm r«At imd «r aleh 4Miit iA d«r Z«t d«r üösUcUMit 
iMfiM, das NotlT dttv yhMtiH M H Ologiaehttt B«Aiüctloa ma flndMi« 

Mma baia aaeh &rseh*ia«B d«r *HSart«8l«BiselMB IMlt«tioB«B*' 
hat Itnaan Zasardm la 8*iB«ii **XrltiseliMi BMariEOBg«!!* daaii 

(Hua I 212) Husserl darauf aui merksam gemacht, daß die von ihm 
geforderte "Kritik der transzendentalen Selbsterfahrung" wohl 
nur dann su einem Abschlxiß zu bringen ist, wenn man das Inneseln 
als eine «igen« Art der Erkenntnis anerkennt, %rie Ingardan es 
Mlbat ia aaiAMi Aafaats **llbar dis Oafahr «iiiar Patitio 
PMaelyü im dar Irkaantnlathaaria'* kara aaagafVhrt hat« Oar- 
aaaii hakaa wir allaia la *iataltlTaa OarahXahaa dar ilcta" 
alaa *'ataolat vabaanaifalbara Irkaaataia*« bai dar daa **lrkaaata 
■it das Maaaaa aahlaahihla IdaaMatfh** iat* 



In neuerer Zeit hat besonders Gerhard Funke immer wieder auf 
Hvtsserls Einsicht in das Innesein hingewiesen« Vor allem aber 
hat er sie aufgenoaaen und in Verfolgung von Hnsserls Absehaa 
aal aiaa Iiatatbagrtfadaag aus dar labaadigaa Babjaktlvltät au 
Srittarar Balahait tatoaaht« iadaa ar dia ia ihr f al agaaa K6a- 
aaqnaaa aog, daft kalaaawafa "dia latata Oraadlafa allar Bvidaaa 
ala OafaaatMadl 1 ohkait (oad abjaktlv aalaad) aafattfaaaaa aal« «ia 
aa aaa daa 'Frlaaip allar Prlaalplatt' aoaaarla aa faigaa aahalat, 
«oaaeh alle Oevlfihalt anf Anschauung (das helBt auf leibhaftigen 
Selbsthaben) von Gegenständen beruhen soll".^^^ 
Damit ist das Innesein aus der gekünstelten Konzeption eines 
**Bewußt6ein6" ohne Wissen, in die es zufolge des Evidenzprinzlpa 
^arataa iat« befreit und kann ala aia baaoadarer Modaa dar Ir- 
fähraag aabaa dla Oagaaataadaarfahxaac trataa«^^^ Oaa aatar dar 
Vardaraa« daa Mdaaapriaaipa aaaaiaktalaa araakalaanda natar- 
faacaa alaar LatatbagrllaiBBs ^ flraaaaaadaatalphiloa^phla alrd 
aar iaffaba alaar •Varaaaaatik daa Iaaaaalaa*^^\ «alolM ala 
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**Vfolo8le vorpUtaomaoloclseh^r irt**^^^ dl« Ltlat«if«i ter *traM- 

zandentalen SubjektiTitiCt** als "gesehlehtUelim trelgnls**^^ Aw 
•»ErBÖglichung"^^\ des "Seinsollens"^^^ des "Entwurf es"^^^ von 
'»Nichtvorgegebenen"****', als "Vollzug der Freiheit""'^' und "Zei- 
tlgoag dM Oaiatas**^^^ su aatfAltaa hat« wobai dlaaa Laiatungen 
war ''analogiach" «la Oagasatlad« bespraaliaa «ardaa kÜBBaa 
Ueht iBtaraabJakUT batraffbar ^\ moM hiar "daa GMaiata ao 
auggariart** trardaa, **daB aa !■ UcMToUaag daaa viallaleht 

geleistet wird, ohne daait Yon ainaa andaran *ttbaraaaaaa* «ardaii 

69) 

SU Icönnen'* • 

Vnmmr BeaUhen ua Aufklärung der Konstitution des tranasandantaa 
Etwas im Vollzug des Sehens geht in die Richtung der in diesem 
Paragraphen skizzierten Ansätze einer "Hermeneutik des Inneseins"« 
waaa anah alelit im dirakten Aaaohluß an Huasarl, aondara auf daa 
•Vag*t daa vaa aala Aebttlar Jdn* aröffaat bat* Von dahar iat aa 
aa varatahaBt daft wir aaa bal BuaarX vaaifar diaaaa AaaStsaa 
aawaadaa« ala Tlaloabr daa aaebgabaat «ia aaia IvldaBq^rlBaip 
Iba daran hindert, daa wahrhaft laaanaataa baisukoaaen, das Sahen 
als vahrhaftes Transzendieren auszumachen und dem Transzendenten 
vahrhafte Transzendenz zuzuerkennen, um an diasaa Beispiel die 
Laiatuag dar fivldaaa (dM fiabaaa) «ad dla ihr algaaa BaaobrMakaag 
dar Irfabraag aa arvalasa« XtuBW daaaiaaBdtraataaag alt Baaaarl 
iat iaaofaxa darobana aiaaaitig« Ala aiaa Lagitlaatioa diaaar 
liaaaitigicait araebtaa vir aa Jadoab« daft dia bavaraagta Saita 
nicht arst durch uaaara üaaidbt Saita ist, sondern im Gang der 
Untersuchungen Husserls selbst als Seite hervortritt, nämlich 
als die Seite seiner Philosophie, die mit seiner Einsicht in das 
Xnnaaain ia Widaratrait Uagt und diaaa iaaar «iadar varacbiittatt 
ao daft bai Eaaaarl aoaiadaat ala Babala ain gtwiaaar OntaXagjanaa 
▼oriMTvaabt« «aan diaaar aneb gaaa «ad gar aiAbt aaiaar latataa 
Abaiabt aatapritfbt« Alaa ralatiTiart vill aaaara bitik rar- 
ataadaa aaia. In ttbrigaa ist aaaara Absicht eben keine historiaaba 
ia Sinne der Geschichtsvissenschaf t , venn auch die Kritik der 
einen Seite von Husserls Phänomenologie für das Verständnis aainer 
gansan PbUoaopbia nicbt obna Badautang aaia dttrf ta» 
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§ 16« Das Geradehinsehen und iie 'Reflexionen' 

yr»chi»d»i^T Stufen mit liurer ie eigenon W»lt 

Sna TiMOTttii gtlaagt leh anr in d«r BMfuAtmrdiiBg mImt ••lb«t» 
Vm ich mIm» tritt at^ts alrn «itt Toa air gtaoodartM Itvas auf« 
Daa arvalat aidi baaoadara in dar lehapaltuag, dia bal jadar 

'Reflexion* eintritt. Hinsu kont, daß alles, was ich sehe, prin- 
zipiell bezweifelt werden kann > im Unterschied zu 'dem', 'dessen* 
ich air bewiißt werde. Das Sehen bekundet sich so als ein ver- 
gagana tündl i ahandaa Zraaaaaadiaraa* VaiX laaaarl latatlich doch 
iaaar aar dia Ifidaaa ala Irfahraag gtltaa IMAt, iat auch bal 
Uui daa *T>Baaanta" latatlleli ala Valtdlag» 

Voraussetzung der Bewußtwerdung ist die i.str.S* universelle ^V«j{i). 
Busserl hingegen hat die ine;('*\ auf die "natürliche Einstellung** 
beschränkt (Aua III 6?) uad aa aehiaa unai als ob ein« solcba 
aatvaadlg alt dar 'laAcxlaa* Tarbuadaa aal* Daa «ollaa 
vir aaa aadifahMt ladia wir aoalabat alaaal aiiaaaohaa» «aa 
daaa alfaatU^ daa alharaa Im daradahlaaahaa und la daa rar- 
adiladaBaa 'BaflaadLottaa* , dl« alla ala Sehen alnd, erfahran ba«* 
nicht erfahren werden kann, um dann die Unterschiede herauczu- 
arbeiten. Husserl selbst legt eine solche Besinnung nahe durch 
seinen Versuch» ttbar dis '*aatttrllcba Baflozioa*' eines awaltaa 
Vag la dla ZraaaaaadaataXplillaaaplila aa valaaa«^^^ 

Oaradabla aaha lab a*B* alaaa bakaa« kahl an Baua« Br 
babt sieb ab TOB daaULaa Irdbadaa, voa aadaraa aeboa grOaeadea 

BSuaen, voa bewölkten Hiounel, kurzum von dem, was ihn raumlich 
umgibt« Dem allen kann ich mich in gleicher Einstellung zu- 
wenden, woalt loh Bloh in den **Außenhori&oat** des Baumea begoba« 
B ag a kab r t TaxBag lab «ala Oaradehlaaabaa aaX Haaalbaltaa daa 
Baaaaa aa laakaat aaf alaaaXaa Xata» daa Itaraalaaaatat dla Art 

dar Rinda aad air aa aalaaa "Tnaanborlaeat* aa araebllaa- 

71) 

aaa»' ' Yargabaaa abar aadba leb geradabla alaa 'fraaaaaadaas* 

das Baumes zu entdecken« Auch Teraag leb geradehin weder das 
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G«r< idahlnsehea noch 'das' es vollziehende 'Ich' zu gewahren« 
Za »laMT^saviMMi Salbatmloraahait*« (fiaa VUX 88) bia loh la 
Oari iidaklaMliMt saus d«i luih^a, kahlni Bpm hincegabaa* 



Wtmi waaa i«h ia aiaar *B«flazioa* «ratcr Btaf« 
auf daa *Zeli aalta «liiaB lioliaB, kaihlatt Jhnoi* IdAttidka, mAm ieh 

auch das, was geradehin nicht zu gewahren war. Der> hohe, kahle 
Bauj&< ist weiterhin da, freilich nicht mehr ebenso uageben wie 
vordaa* Sr hebt sich nun nicht aehr vom Erdboden, von aaderen 
BVnmi OBd voa HlMal abfiuid aneh aalMa Trnianhorlaftnt vwfMg 
lab Bieht Mhr via vordaa sa eraekllaAaa« Itat t da a a a a aaha Iah 
la i ar 'Baflaad^* daa > Baase «atraaahar alt aiaaa «af 1ha 
fari ehtataa (*^taatloaalaa**) Oaradahiaakt «ad daaaaa I/dk rar- 
baadaa» «altthar aaiaaraalta abaafalla aar saaaaaen alt d«i 
>BavB< ala aaiaaa lataBtvm siehtbar lat« Ulr haben h±wr swal 
ineinander fundierte unselbä tanaxge Teile des Ganzen 'Ich sehe 
einen Baum' vor uns (vgl. LU II, 1 §§ 1^ ff), in deren Verbunden- 
heit gerade eine gegenaeitige *Traaasaadanz* sua Vorschein koaat* 
fila alad konralatlT aafalaaidar baaofaat vobal ain Teil daa 
«Bd«raa baatlaat* Oar > Baaa<'iiird la dar *Bafla3d.oa' ala ala 



dar 
a*B« 



la *Mia aalaar Oacabaahaitaiialaaa* «ahri 



•1 




Baflazloa* abar aadi la "Nia aalaar Baatiaathal taa* 
ala > hoher, kahlar BaaB< gagabea, aoveit diaaa aaver garadahia 

expxxziert und dea Sinngehalt des Intenttia einTorlalbt worden sind 
(vgl. £0 § 2^)« Bestiaaiuigen des Baumes, die ich geradehin noch 
alehit gaaahan habe« ton aich In der 'fieflexloa' nicht auf* 

Dar Uatargraad, aaf daa Iah la dar *laflasioa* alaaa ikt alt 
aalaiB lataataa aaha» «Ird dardh dla araprWagHah vor aad aaah 
dlaaia Akt T oU aojaaaa ikta aad daraa lataata gablldat« 01a 
ar^fVagUaha arfUlta Saltfolfa lat hlar aa alaaa Wabanal aaadär 

Terrünalicht , das air als Außenhorizont In einer jeden 'Re- 
flexion' I (arater Stufe) gegenwartig ist. Lasse ich 
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mittMi *v«fl<lcti«rtBd«i* ILLok tob Am «bm Mgfnhwt« Otrad«- 

Oaradahiaakt sUitoit so UL«lb» loh •hnmo Sm 4«if was air «oheii 

zuTor gegenwiirtlg war, wie wenn ich aeinan Qeradehlnblick tob 
•InM Baum aui einen davon entfernt gelegenen Strauch richte« 

Jm kontinuierlichen Weitergang zu den späteren Akten erreicht 
dl« *r«f l«lEtl«rMide* B«tr*elit«iig fr«illoli w1— 1« dMi ikt, d«r 
dM OMmdahiBakit iMlelMr vordta ia Bliok gtstaadMi Iwt, 
*r*fl«Ml«r«Bd' b«tvaBht*t«i kaas doch nwilgllch aito Akt« dmt 
lob« dar «BaMimattkt* aalaar Halt, «of Stvaa Ib diaaar VaXt 
Oalaganaa riehtat« , in daraalbaa Valt galagaB aalB* 
Aneh kann xcn mich doch nur auf Etwas richten, daus ich 
nicht selbst bin, war, sein werde, vollziehe, vollzogen habe 
oder Tollziehen werde« Das, worauf ich mich in einer 'Reflexion' 
riokta« wird dahar tob air «bgaapaltan: Daa Qeradahl naahan und 
daaaaB Zeh Ib dar aBf aa garlaktataa 'BaflaadoB* Z« diaaa und 
daraB Z«k in dar anf aia garl«ktataB *BaflaxiaB* ZZ (aaaitar 
Btufa) «Bd aa Ib IwfiBltw» Ubd Ib Jadar AbapaltoBC alBaa Zah 
«Ird BBCk daaaaB Valt - d.h« dia Valt« i b dla aa laaafarB 
garlabtat lat ala aa a « f Stwaa i b Ihr gariahtat lat - 
derart von mir losgelöst, daß ich nicht mehr 1 n sie gerichtet 
bin» Dafür präsentiert sich mir der abgespaltene Akt und sein 
Ich In einem mit dem, worauf und worein es bezogen Ist, In 
einer neuen Valt| ich bin auf aa in ihr gariohtat* 01a naua 
VaXt lat daBB dla TarrktiBllakta Mtfolc«« «aloha aray gUa gllah 
voB daa iktaB daa BbcavpaltaaaB Zah arfVllt imr« Vm diaM« 
abfa^paltaBa Ztfk Ib dar nauea Valt santrlart aiah alias« «aa 
iB ihr llagt« da aa Ja allaa In ihr galacaaaB Jfctaa«aBf dla 
«iadama daraa Zhtaata ia ikrar Valt «atihaalaaltlc aacaiiiaaaa 
alBd, ainwohnt* 

Das aeradehinsehen und die 'Reflexion* einer jeden Stufe habaa 
je «ine eigene Veit. Deren außerweltlloher 'Bezugspunkt' bin 
jawalla lab ala 'dar* la diaaar Stufa •Sahaada*. Za dar Valt 
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d«r h(ni«rm *l«fl.«xieM*8taf« sind imnilm all^ 1f«lt«B dm 

niedrigeren 'Seflexions '«tufen und die Veit des Qeradehinsehens 
enthalten, und zwar ait aXleSt was in diesen Welten gelegen ist* 
In einer 'fieflexion' II versag ich daher 2*B* durchaus einen 
Q«r4ultliliiakt suMUUM alt dm darauf 'rafltkilerenden' Akt aa 
i« frelUoh aar täM •Ukm ataf latataraa vaehaaLialtig an- 
Laaaaaa vad ita * traaaaaadaataa* Call (ae* ala daa aan ■öaaa}t 
aleat jadoeli ala als ita aaltliali Tavamfthaadaa ind an0h alflbt 
ala ala ika ^SaasMataa** Itaa IdAfagM allaravat la alaar 
*Raflaxioa' su gevalvaa la%t kaaa awWglleh adwa ainar Ifolt 
angehören, in die die Akte gerichtet sind, auf die ich 're- 
flektiere ' . Gerade solches ist aber in Hnsserls Interpretatloa 
das "psychologlaGlisa Icli*' aunächat aagaaoaaaa« 




• Paa ai-VanaapnflamMirtiaaaia aad daa 



värtigsein« Die Zveideutigkeit der Begriffe 'Phänomen' 
and *in»2^* 

Den Einsatz einer 'Reflexion' bestiaat Husserl in der "Ersten 
Philosophie" als "ein erhaschendes Zurückgreifen in das 'Nooh- 
bavußthaban ' der aogenanatea *S«taation ' , dar an 
daa »rlfiaala Irlabaa aaslttalbar aiok anaallllaiaadan M a a h - 
ar Laaaraag*t Oavakraa« daa alaa aicMtliaii 

Va Bligava kraa" aal* **Oaht dia UMiraalanuig, in uaaara« 
Mm^UH dla VakmalMKiac daa Hinwaa, «altar, aaflkdaa iah aUh 
aohon ala rafldrftlaraadaa leh ataUlart luib«, so luiba Iah fVr 
diese veiter fortgehende Wahrnehaung nicht ein zeltliches Aus- 
einander des Ich, das auf das Haus gerichtet Ist, und sinderer» 
seits des loh der 'Beflexion', das auf dieses Ich und sein 
Vahrnehaend-attf-daa-Hana-sarlelitat-aaia garlalitat iats vi« daa 
fVr jUa Pariada daa aarttakgralf aadaa Saakfavakvana daa aalbat-* 
VUunMbHaaa dar HilLI aar* Sondara im dar labaadigaa 
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Q«gtAwart habe ich in Koexistenz das ver- 
do|»9«lt« Ich und den ▼•rdoppelten 
ZehAkivs t alM itm Xeh« das jttst kentlBiiitrlloh dm 
Hmm bctoaolitttt« «bA dM lek« das dm ikttM Tollsi«hts *Ieh 
Ma d«M«a iBMf daft loh koBtlaalarlieli da« Bana bairatiht«*«** 
(Hoa VIII 88 f)7^^ 

la '*refl«ktlTeii** "Nachgewahren" soll alch dessen *lch' von 
Am lebt ^fi^ff**^ das "Machcavahrsn" gerichtet Ist, seitlich 
das iGb, darauf das **llaolitmkraa** fariobtat iat, aaltUcli uatar- 
adMldaa* lat iadaaaaa mlaehaa daa baidaa iktan und daran baldaa 
tfB^Uaif Balda dkta alad air ia dar •Baflasdon* ftgaaMXrtic, 
allardlags in vif 111g varaehiadtnar Valaa* Ma 'SaflaadLoa* lat 
ia Vollzug gegenwärtig, der Akt, auf den ich 're- 
flektiere' hingegen nur als Objekt» Und das die 
*Baflazlon* ToUalahanda *Ieh* kaaa air la llir ttbarhanpt aieht 
gagattwXrtlg aaia« faaahwalga, daA *aa* ia alaar *^iagaBMart" 
aa i^abaB** lat« daaa i«h aalbat b 1 a Ja diaaaa *Ieb*« wShrand 
■it 'gagaaulrtif ' Itvaa odar «In Vallsag aaf mith bla baatiaat 
wird, andara dlaaar Bastiaaimg gar kein Sinn abzugewinnen ist* 

Deshalb auch ist schon allein die SubstantlTierong zur 'Gegen- 

7k) 

wart' ain rächt fragwürdiges Unterf aagan« ' 

Da 'tagaaMlIrtis* alaaa *Baa«g* au air ebaraktarialart, tailt aa 
daaa an graadlataada faraehladaBhalt« «alaha aa la Omada nicht 
taatattat. ia baidaa fVllaa van 'Baaag * au mprmtbmut Dar ikt» 
daa i«ih la ?allsug gegenwCrtlg baba« lat Utwaa*« daaaaa ±6k air 

gewißwerden kann« Der Akt, den loh als sichtbares Objekt gegen- 
wärtig habe, ist hingegen ein durchaus bezweifelbares Weltding 
(Xtvaa)* Auf Grund unserer früheren AusfUhrungaa können wir 
dMBaab daa la-Vellattf-OagaaiflCrtlcaalB ala laaanaataa Oagaa* 
«Mrtifaaia «ad daa Ala-Objakt-OafaavIrtitiaiB ala traaaBaadaataa 
OagtaaMifMia btatlBaiMi 
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Bo fitiir sieh dmm Alii«ObJ*kt-0«g«iiwttrtig8«in rem Ik-Vollau^ 
Oegenwärtigsein unterscheidet , weist es doch letzten Endes auf 
das letztere zurück, Ja gründet sogar ausschließlich in ihm» 
Nicht nur ist mir das, was ich sehe, allein dann aLs Objekt 
siohtbar 8«s«iwttrtlc» vom alr Sahaa im Vellsug g^ganwartig 
tmt, «Boh ±mt Mir nSxht aar 4mm a*c«aiiflirtlfMla 4mm l«tst«r«B 
4mr mLmmlgß Mmmmim fttr da« Qmgmtltxtltßmin 4mm mrmtmrma^ 
moakmru der Slim tnHMBWidMitra CtofMiMrii g»e1 •rfBllt aleh 
UbMluuipt «rat ana daa 1— aaantaa qagtaaigtlgMdLa minaa 
▼oliaugea* Vas andaraa aollta dann auch b*B« daa OagaavXrtig- 
sein eines Baumes besagen^ und wo andara har aollta loh vm mm 
wiaaan? 



abaaae TarlOULt ea sieh bal da«« «aa ala Objakt künftig 

75) «. 



Uad 
Oda] 

uad TaggingaiiaB Akta. Ma «abjaktiTa* (traaaaandanta) Zaitlioh* 
kait grVadat in aaiaar 'aubJaktlTWi' (laHaaaataa) , ia dar aaa 
■alaaa Irgraif aa daa la-follaac-IISgliakaB daa Xa-ToUaac-Oasra- 
«Irflga, aala Tan aad Laidaa aatataht, aa alabald ala daa Za- 

Vollzug-Geweaene aeinar Vargangenneit überantwortet su werden« 

Ein "zeitliches Auseinander** oad eine "Koexiatenz** ist über«* 
haaiit nur innerhalb dar tranaaandantan edar iaaarhalb dar 
iMiaaataa «aitliahkait ■tfgUak* Dakar kaaa ia alaar «Baflaxiaa* 
daa« «aa iäk aaha« am diaaar "BaflaidaB* aadar ia alaaa **aait- 
Uoaaa Aaaaiaaadar* aoak ia alaar aaitUahaa *ntoaziataas* 
mtJmmJ^^ 

Indessen könnte mir nicht wfihrand dar «KaflaxioB* aaok daa, 
worauf ich 'reflektiere', im Vollzug gegenwärtig aaia? Dann 
wäre beides in der imaanenten Zeitlichkeit koexistent. Ver- 
ateht nicht sogar Busserl gerade ao dia **Koexistenz*', da er 
ala |»la dar labaadigaa OagaaMart*'^^^ atatthabaa 
Itttp Abar daa« «oraaf lek •raflaktlara* iat dock garada 
darai dia 'Baflasloa* rmm alr akfa^paltaar aa lat gut alckt 



Gopyiighled malen 



10^ 



mtihr Bein Akt und Ich bin nieht Mhr d«M«a loh» Mithin kann 
•r air raoh alekt Mlur la Vollmis gagranirtic Zrar kann 

Mia niakf uMhr a ad* — a » l«h anf ihn *raflakt&ara't terahana 
••B« anf alaaa Baaa fariohtat hlalbaat ist aala Bliak 
daBB XrgßmiMm laar« akaa anftar YoUaug« aiaht aa raaht aala 
Bliek. 

Eher schon wäre von einer i^Koexistenz** **ln der lebendigen Gegen* 
wart" dann zu sprechen, wenn Ich tatsächlich dessen inne bin, 
"daA loh kantinnlarllch daa Hana batraohta**« obwohl dann jat 
fanan fia—aa« kalaa <*l»asiataaa*i varllaftt aaadara aiaa 
Salkigkolt aaiaar aalbat« Hakt gana voa iiagafMkr tritt alao 
bal Baaaarl dla Waadaat 'lok kla daaaaa laaa' ala SrXiatarvag 
dar *'Koaxiataaa* ••in dar labaadlgaa Yargangankait" aaf t waaa 
auch ar aalbat daalt darokaua aln *raflakti«rond«a* Oawakran 
aadlnt* 

Ua auf «inan Akt au 'reflektieren*, aviß ich ihn erat aus dem VoU- 
sag aatlaaaaat alekt jadook bloA ala Vollaogaaaa la aalaa Targaa- 
gaakalt« aaadara gaaa aoa aaiaar iaaaaaataa SaltllddMlt la daa 
traaasaadaata aagaanirtlgaala« Ala voa alr voUaogaa Taraag lek 
aalaaa Akt akaaaonaalg au a«kaa« via In aalaaa Tellaag* Akar 
ar aaA Toa alr la alaaa Yollsag Tarwirkliokt aordaa aadLa, daalt 
ich ihn in einer 'Reflexion* yon air abspalten und so objekti- 
vieren kann. Allenfalls insofern ließe sich ein "zeitliches 
Auseinander** anflUiren, womit dann aber die Bedingung der Mö^;- 
lichkeit einer jeden 'fieflexion' beaeichnet ist. (Vgl.S.ÖÖ f) 
Sin kttnftlgaa Ton, deaaen Vollaag alr aoch ala ofXaaa Mögllek- 
kalt fralgaatallt lat« lat alakt aa aakaa«^^^ Itaahalk alad 
ia aiaar 'Batlaadoa* kalaa Baatlaaaagaa a*B» alaaa Baaaaa au 
aatdaakaat dla l«k alakt aavar garadakla gaaakaa kaka» (YgL*S«96) 
B 1 o k t a a kaaa l«k al«k aaf küaftlgaa Tan aar la aiaar 
pkaataal araadaa *Baflasloa** 
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UtaMM tfb«rl«fimf«B luik«a •rgtbrat ürapribigLieli air la Tollsnc 
gtgrawilrtift Akt« kau XiA aar la aiaar *B«fl»xioa* 
«ad da]i«r niir tob alr abg«sp«lt«a, atui MlJMr ?«rgangeiili«it rat» 

lassen, außer Vollzug (irrc^i^) sehaa, nicht also 
In ihrer Urspriinglichkcit« Ist abar «in Akt nxxr in einer ' Re- 
flexion ' SU aalieii, so kann anoh aur la Ihr dessen Korrelat 
( II e • ■ a ) ala Korralat gaaalMa vardaB« anA doek daa Moaaa« 
im ala lorralat daa Aktaa aidhtbar ata aaiat alt dlai la aiehtbarer 
isrralatiaa ataliaa aad dahar alt Ifea ia daraalbaa Ifolt aaia«^^^ 
Ala alehtbaras Borralat kaaa das loeaa altkia aaeh aar Korralat 
aInes Aktes außer Vollzug sein - ia Unterschied 
zu deiDt was ich sehet dieses sehe ich ia Vollzug aeines Sehens« 
«alohar priaalpiall nicht zu aahaa iat« «aahalb daa« was ioli 
aaha« aaoh aleht aiohtbaraa Kdrralat aaiaas flahaaa aala kaaa« 
mt dar Vtedaag *daa« was iah aaha* lat alao aitfht daa 'Oaaahaaa' 
(Eorralat) hloA vaaahriabaa« «la aaa wohl giaalahlw aaalaat, 
aondara etvas rSllig aadaraa angesprochen, ae* a«B« dar Baoa la 
Unterschied zum >Bauni<. Die Verwechselung liegt freilich nahe und 
offensichtlich ist auch Huaaerl ihr Terfallan* 



Dar PhMaoaanbagrlff Haaaarla lat vaa dahar Mqaivak« Hamann 
mrieh Aaaaiaaan hat la aaiaar nataraatihaag *VtraktaraBaljtiaaha 
VroblMM dar Vahraahaung in dar fhMaaaaBologla Baaaarla" dia 

IqulTOkation am Beispiel zweier aiteinander imverträglicher 
Beurteilungen des bloß Gemeinten wie folgt aufgedeckt: "Einer- 
seits ••• ist das bloß Geaeinte das reine QegenstUck zum 
Phäaoaaa, daa ralaat« BeiaFl^l daa jhiiBiwianal moht-Oagebaaaa» 
Qad aadararaaita lat es ala aolahaa dooh aalbat phiaoaanal ge- 
gabaa aad ia aaiaar Ugaaart phKaoaaaalaglach baarthraibbar»* ^ 
Dar ?araaoh Aaaaiaaaaa« diaaa IqulTokatloa aafaalSaaa, TarfMagt 
sich in derselben Veryechselung, die ihr zugrunde liegt« der 
dessen, was ich sehe, ait dea Qesehenen«^^^ 
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Im noi«, daft **da« Uoft Otmiat« das r«iM OsgiMtlAk wm AK- 
aoMB« ist« ist 4m «MMMm«> mim «Ma OwoluniUs«, «Mit 
Korrelat (lo«aa) aiaas ftaliaaa und ala a ol d h aa aar ia 

einer * Reflexion* darauf aiehtbar. Zu ihn gelangen vir nur 

durch eine "Reduktion" ( Außer-Vollzug-Setzung) des Sehens, 
dessen Korrelat das "Phänomen" ist. Diese "Reduktion" ist aber 
keineswegs vom Evidenzprlnzip her Insofern "unaittelbar** 
■etlvlart« ala ala Baa**Korralat Jaaar 'orlsiaMr gabaadaa Aa- 



aahawaag** fSkrt« via daaaiaaaa aa fttr dia *Vada]ctiatt" faaarall 

32) 

awawaalw> kllaaaa glaabt 't aaadara allaia iaaofara« ala daa 
ftahaa im ▼oUaag aia vargagaaatilBdllahaBdaa graaaamdiaraa iat» 

Im Bvaitea Falle, wo das "blofi Oeaelnte** als ^PhäacMiaa** besehreib* 
bao* ist, hingegen ist '*Phänoaen" das, was ich sehe, 
hier, in einer 'Reflexion' sehe» Nur das, was ich sehe, ist als 
**Ph£noaen** za baacbreiben, kann als **Recht«qttelle** ia Sinne dea 
lYldaaapriaaipa aaftrataa* Daahalb.aaA iak« vm Amm Xarralat 
aiaaa Sahaaa aa kaaahraibaa« daranf *rafiaktiaraa** lad aieht 
■iadar raraag loh aa afea« aaah aia Idaft *fanMiata«"« das lor- 
valat aiaaa Ualaa Haiaana« aa aaham* Dia Beatianag <raiB Oa- 
atfhaataa* adar *Vloft TarBaiataa* rtthrt Ja jewaila aar Toa daa Akt 
her, dea ich suaaaaeB alt dea, was so bestlnat Ist, In der 
'Reflexion' sehe, nicht aber von dieser 'Reflexion'. Was Aseala* 
sen "In der sweiten Bedeutung des Begriffes" als "Phänoaen" 
bezelckaet Ist althin In Valurkait etvaa total anderes ala 

**daa aoeaatiaaka JCarralat eines sckaaaadan Aktaa*t daa *!VkMao- 
aaa ia dar arataa Badaataac**.^^^ Ia ist ia OktaMekiad aaa lö 
daa wliirtlaka Vklaama» daa-PkttiOMaa« daa ia dar *r*"*"*g Taa 
ti^^t«adi^ait* aad »Tarkn tal aaMI ^rmi t ' atAt aad aaia«» 



nata ia aiaar Valt kat« dar Oagaa-ataad ia dar Ibeae dar 
VkMaoaaaalitVt, daa wir ia a.Kapltel ala daa ausgeaacht haben, 

was Ich sehe» Bei der XqulTokation la Phänoaenbegrif f Husserls 

handelt es sich nicht "nur ua einen Unterschied des Bedentungs- 

85) 

ualaagaa" vi« Aaaaiaaaa aaiat ^ » aaadara oa awal woa Oraad 
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auf ▼•rschl«deae S«4«Btungen, die allerdings ihren Unterschied 

86) 

him in dl* BMtlamfMi 4mm PhKao«— begriffe» verbergn • 

Mieht aiBder «1« der Phäanaeiibegriff ist der Begriff derifl»^^ 
von der Verveehaeliiag deeeeiii «as ixik sehe« alt dea Qea^eaea 

betroffen: 

Die Lncz4 deaeea, wae loh ia eiaer 'Se* 
flezioa* betraehte - alao die ■*AiiAer^dktioa- 
Setsuagi* der Akte aad die **liakl«aaeraa^ der Obj^Ete« aaf die 
diese Akte beaogea aiad - iat« vie bereite Tenatet (Tgl* 0*82)1 
dureb die 'Beflexioa* eelbat aotveadlg bedingt« 011t *'Snaaeaa*' 
als eine Bestiasung der Veit, in die wir in einer 'Reflexion' 
gerichtet sind (vgl, S*77)i dann ist diese e n-o^;^?^'^ auch als "Aue- 
achaltoBg'* der "traaeaeadeatea** Veit s« Teratehea*^^^ Oilt 
weitefkia ala ''laMaeat** dast vaa ia "Maer Ivideaa** gegebea iat 
(▼gl* S*79)« Aua liegt ia der darek die 'Befleziea* bediagtea 
inrc^ aaek eiae Bedaktioa aaf eiaea *>]reia** gesekaatea Beataad* 

£in völlig anderes ist es, hinsichtlich meiner Akte, die 
ich vollziehe, als von der 'Reflexion* unabhängige 
«freie Sat** (fina VIZZ 98i Tgl* III «««iTn ttbea* 
Boleke inojin ikkibiert aitai^tea va eiaer freiaea Ifidaaa** 
«iUea eiae "Betsaag* dea "traaaaeadeatea Baaeiaa"* Barek aie 
wird aiekta saa *iaaaaeatea aoeaatiaekea Boanrelat*** Sie iat viel 
radikaler* In ihr geht es air überhaupt nicht aehr ua Objekte. 
Diese fungieren alle nur noch als "transzendentale Leitfäden**« 
Ick kalte in aeinen ia die Veit gerichteten VoUsügea 
iaae« «a air ikrer und aeiaer aelbst ia ikoea b e w a B t aa 
werdea* (Ygl* B.BS f) 

Buaserla Pkikoaeaologie rekarriert aaf die Irrox-n ia erstea 

Sinne, wie schon die eben angeführten Bestimmungen bekunden« 
Insofern Pkänoaene Objekte sind, soklleBt die i'ro^'O ia 
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aweiten Sinne sogar Jede Ph&nomenologle aus. Dem entspricht, d«A 
es auch allenfalls bei einer ^ir^/t'«)'' im ersten Sinne möglich ist, 
"das arm4 f» ld d«r P iUiio — n aX o gjL»** als B«r«ioli das **AbaolutMi 
••Im" sn »MttMiii Osv VoSLlms alBM Aktas l^pliaiart aaah 
Amarl aiaa «StaUUmgaalwa mm faia« taw* aia "lataraaaa" aa 
flalB« ia baaaadaraa Iliaia dar Wahraakrais ainaa "»atiiagl awban" 
kav. alaa "BalaaaateaAs". (»ui VIIZ 92 ff» HI ^ ttt 1 69) 
Daher ist die iifox^ des Vollzugs eine twox'n dar "Sainaaetzung** 
und damit auch eine "Ausschaltung" des Seins» Ausgeschaltet wird 
das Sein dessen, worauf der in der /rr0;2'V stehende Akt gerichtet 
lata ia Jklla aiJiar 'Saflazlon' 1, di« lok voXXalehe, also daa 
Sata daaaam« «araaf daa flaradahl naahan mad daaaaa *Xeli* garleh» 
tat iat« alae daa ■atHrlioiha toa* «traBaaMdaata* Ma* Ibaa 
dadartfiL vird daa« waa iah ftradahla gaaahan baba« aaa ■aaaa* 
Slaaaa loeaa «ttrda Jadaoh gar aiaht a a 1 a «ad Idi ktaata 
aa anah aiaht a^aa, vaaa aaeh daa dar *BafIaxiaB* I laplislta 
Interesse durch eine £tr»:^'*{ ausgeschaltet wäre« '*Phänomenologischa 
Setzungen will ich ja vollziehen." (Hua VIII 313) "Des Reflek- 
tierenden Interesse ... ist reines Interesse 
aa subJektlTaa S«i.n." (Hua VIII 1o8) leb aahaa 
*a Iba BtallaBg« aad avar« aaah Haaaarl« abaa dla daa 
" afcaa la taa aanbaaa*! iah "aataa** la dar *BaflaiiaB* I daa Saia 
daa flaradaMaalrtaat .mmkßmm. Iah aad m%ia»m Waaaa "abaalat"* - 
Vbd diaa farada« ladaa Iah daa Oaradahiaakt ud daaaan «Zeh* 
▼oa air ab aad aaftar Fallaa« aataa, Iba alaa aa aiai Waltdlag 
aaid daalt au Stwaa aaoba, das doeh priaslplell baswalfalbar iat? 

Unseren Ausführungen scheint indessen folgende Erklärung Husserla 
zu widersprechen: "Das Nicht-aitaachea« Slob- 
•ntbaltaa daa phäaoaaaologlaab aiacaatalltaa lab iat a a 1 a a 
Baaba, aad alabt dla daa voa Iba raflaktir batraAbtataa Vahr- 
«abBaaa«««« Vir kHaaaa, waa biar vorliagt« aaah aa baa«braibaat 
taaaa vir daa aatttrllaba ia dla Valt blaaiaarf bbraada 
■ad aoaatala blBaiaXabaada Zab aa dar Valt lata r a a a 1 a r t. 
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ao bMtaht di« jhMiiin«wo1ogi »oh tßXatüwetm aad b«stäiidis so XMt- 
S«halt«M UastallBBf darla« daß a±6k «Im leb^paltanc voHaiakt« 
ia ta aleh ttbar daa aaiT iataraaaiartaa Idt daa jhMaaaaaalagl- 
aeha ala «alataraaalartar Baaeliauar 

•tabliert.** (Hua I 73) Ausdruclcllch weist Hu88«rl UberdiM aooh 
darauf hin, daß bei des, was ich in einer 'Reflexion* gewahre, 
nicht fehlt '*auf der einen Seite ••• dit dem (norfflsilen) Uahrneh- 
aaa eigene flainaaataaag (dar Wahrnahaaajigl anba) im Modaa dar 
OavlAhait via auf aaitaa daa araahaiwaailaa Haaaaa dar Charaktar 
daa aahllAtaa Daaalaa"* (a«a«0») 

Husscrl trifft seine Feststellung, um die "transzendentale Se- 
flexion" von der "natürlichen** absuheben* Oreifen wir also sum 
besseren Verständaia noch daranf surück, was Husserl andernorta 
ttbar dl« latatara aafts ** la aaraaln JkUa aiaar SaXlaa^laB 
tnt ariw^ aalT TOiUaanana BanaiiaihrBakHBBC V\ ^ ^fr^ idi la aai aar 
rafiaktlTaa "^^»■^'»^Tg alaht blaft aaf daa "Iah aafeaa diaaaa 
lana wahr* hin «ad Ma aieht aiaa UoB BatraAhtar aaiaaa luna- 
wahmehaenden Ich und dieses seines Vahrnehaens, sondern loh 
teile auch den Vahrnehmungsglauben 
dieses Ichf ich als reflektierendes Ich vollziehe den Glauben 
daa liaBavahraakMadaa alt* Za aiaa alt dar flaXbatwahrnalannig 
aad dar VahniidMBBg dar laaamihraakBaag ^tirT^ XtHt dlaaa • aaali 
faltaa« loh bla aaali Tollaafaaabjakt Ar diaaaa Oaltam«" Sahar 
badaata •Hwraalamaiaa jada iaaaaga dar Wwm «loli aaha diaaaa 
Objekt* sugleieh mit ...s *Ich glaube, daß diesaa Ohjakt wirkXick 
ist'.** (Hua Vlli 91 f) 

Alao b«atlaat,aokaiBt aiaa *tetlirliolM BaXlaxioa** aieht aahr ao 
aaaSfliah aa aaia« «ia vir ala aaf Aaiia 8l aiagaaehltat habaa. 
IMaaaaat «ia aall itih Bit aiaa« Ohjakt alaan ttlaaban odar aia 
Xhtaraaaa tailaa? niadfalla Bit Maiaaa^Laiahaa wir« daa aSgliah. 
£i «ad darah 'Baflaadan* aiad air ahar aar Objakte gegeben; 
allein als solche sind Ich und Vahrnehaung *raflektiv' zu sehen« 
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QmdÄf ter VaknMlonws« Amnt loh •r«fUktim*, fehlt ai«ht 
dMT OUbIm« äb«r dlM«& OUnben seh« loh ai«lit im Vollaas und 
«Mk al«ht als toHiocmmb« aoadmm aar ala alaaa ■'Oharaktar** 
dar IMhnMlarans (Hva III 236 f). Raa aagt Baaaarl im avaitaa 

Zitat ja auch gar nicht, daß es der 'Reflexion* eigen ist, 
den Glauben der Wahrnehmung, darauf sie gerichtet ist, mitzu- 
T^llritht"- la Qegenteil, der Vollzug des Qlaubens der Wahr- 
atiunmCt aaf die ich 'reflektlars' , tritt auf als eine von der 
•Baflaiio«* aaabhMaglia Laiataag «ad tat altlOa anek aieht ia 
dar 'aaflaxiaa* basrOadat* Oaaa abar «Idaraiprialit aia MitTollaag 
jaaaa "ih**^»*— *i*g^ mm^m la mia aiaar 'BaflaaElaa* aaaladaat 
aiaht dlrakfc dM, daft dia ikta, aaf dia ieh «ranaktlT* aaha» 
durch dlaaaa Sahsn avftsr Vollaag gaaatat wardaa« .OafVr arhabt 
eich die Frage, wie es trotz der Außer-Vollzug-Setzung des 
Vahrnehmungsglaubena durch die 'Reflexion' su eeinea MitYollzug 
koaaen kann. 

faatcaatallt wardaa« daft ihr ttbarhaupt kaiaa 'Reflexion' su- 
graada llagt« Sla iat, «ia aoboa frOhar baaarlct (Be9l)t llbarhaapt 
kaiaa iaaaaga» Tialaahr wird la aoXekar Bada aia Caa cafaftt, 
immmmL iek air aiaktiataatieaal bawaAt bia« Ited aia iapliaiart 
daa 'airkliah' gerada iaaofam« aia iek air daaaan bavaAt varda» 
daB lek in Vollsug daa Oeradehlnaktes in die Virklichksit Tar- 
striclct bin« 

Kehren wir zun ersten Zitat surUckl Vorvag lat hier darauf hin» 
■«weisen, daß das "lUeht-mltmachen**, weaa es «aoh die fiaohs dea 

pkKa o B aaa lagiaiaraadan *Iek* aaia aoU« kaiaaavafa daaaaa 
"pklneaaaolagtaaha Baflasiaa** batrifft, was Ja ia aiak «idar- 
aiaaig «llra« Daa *ViaktHiitBaakaa" iat Tialaakr« «ia Awaarl 
aalbat asklXrt« daa "dar flai naat i1 1 ungnahaa dar garadaa Sana- 
«akmakaung roa aaitaa daa raflaktiaraadaa Iak**(Baa I 73) Ihm 
Ist es aber, wie wir gerade festgestellt haben, der 'Reflexion* 
als bloßer 'Reflexion' durchaus nicht eigen, den Glauben der 
Akte, auf die sie gerichtet Ist, altsuaachen« Also habe Ich alch. 
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I 

M leh mUk auMelOicAUGh 4mr •B«fl«d.oa* hincate, «Mh far nicht | 

•rat mmimmr wa «itteltcB« Xto Unm« «iMr Anf fib« fttr «ia« "IM* 

fkt» l«t dM '»■tOit— itmhw" djuui altaltihttii mIm ImIm« Mut ia« ' 

sofern kuin es als ■sin« Sachs angesshM «fcrdm, 1 e k dmi I 

Akt nicht vollziehe. Von wen aber Uberhaupt könnte sonst sinnvoll 
gesagt werden, daß er es nicht tut? Der Akt selbst ist hier doch 
iMlM Altamativ«« Und «bsasoifMlg das abgespaltene loh« das ja ge- 
nda durch dia Ab^paltoat daraaa aa tlaaa a m iat, Akt« an voUaiahMi. 

Verin aach dca cratca Sitat dl« phlacaaBoleglaeha SLnatallttag 
bestehen soll, das ist genau uer Tatbestand, den wir fUr die 
'Reflexion' als 'Reflexion' ausgemacht haben« So hat sich 
erneut erviesaa, daß es verfehlt lat» die *Jtoflaxlon* in eine 
**aatarlioha'* und aiaa ''txaBasaadaatala*' an dlffaraaaiaraa« ^ 
Vor aiaa Eaaaaqaaaa daraus ist dis "ftbarrasohsada" Maaiohtt 
an dar Bnsaarl aalbst ia saiaaa Bpitwark ""Erisis" ^daagts 
*'Kaiaa Psyckologie ia sich salhst ist idaatiach ait ft^aassan- 
dental -Philosophie als Wissenschaft von der transzendentalen 
Subjektivität." (Hua VI 261) »»Eine reine Psychologie als posi- 
tive Wisssoschaft, sins Psyeholocia« dia dia in dar Valt la- 
baadaa Maaaohaa als raala tataaehsa ia dar ¥ait aaiTaraal ar- 
foraahaa will« ao «ia aadara positiv« ICiaaaaschaftaa« Katar* 
aiaaanachaftaa und Qaistaswissaasohaftaa« 4fi.ht aa aieht«* (a*a«0*) 

üagsklärt ist noch dia Frage, wie es bei siner »Bsflszioa* soa 
Mitvollzug eines geradehin gerichteten Wahrnehmungglaüben« 
kiraatn kann* OXfcnaiehtlieh ist in «inen solchen Falle dia 
MahrnatBaaf aieht aar Oafaaataad dar •Baflaxioa*, aoadara aaah 
aoch B a i a a Vahrashanag « aad avar rataatiaaal bahaltaa 
als vallaofsaa« IA bla adr ihrar aaah aoah aiahtlataatiaaal 
bawnfit« Ifcid aar Tarallga dasamt Itaaa ia dia *Saflexioa* «af sie 
ein Interesse an dem oder ein (xlaube an das, worauf sia ge- 
richtat war, harainapialan« 
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Sin solches Hereinspielen Tersteht sich fast von selbst, wenn 
■an bedenkt« d«A Ja dftS nichtintentionale Bewußtsein überhaupt 
d«r IraöcIieluuitBfnnid vom «BaflMdoa* ist« (Vsl. f ) St«U 
ist sis «nf rsttatioBAl BthaltSMs gtriehtst vad nur dsshalb 
kaaa sis itbssiMmpt als *lsflsxioa* «nftrstsa« Is kosat absv 
auch vor, daß aia« BamtStmrdung von «iaar *B«flMeiea* aiafa- 
leitet wird. Als Beispiel nennen wir die Gewiss enserforschung« 
Sie konunt erst in ihr Ziel, wenn das Erforschte z.B. als Schuld 
bavuAt iib«niowi*n wird. So spielen * Reflexion* und Bewußt- 
«ardaas saasHiaa« Oad allararat ans daa Zaa— laspiel iraiA ieli 
ttbarha^pt oa dia ite^taagan dnreh *Baflazioa*t vslA ioh abar 
anah, daA daa ja Abgaafaltaaa doek aaia iatf abaa aar Abga- 
apdltaaaa lat* Jadeek ich aaft air diaaaa gast— tnipiala bawaAt 
werden, sonst verdeckt es gerade die prinaipialle Verschieden- 
heit von 'fieflexlon' und BewuAtwerdung* 



§ 1S« Pag ia dar 'laflaaiaa' aa arf* ^>»^^^ ^ Mdiaftiaa Aaaiiaia 

der urapriiL.^l.i.cheii Irgiiazcndenz;, 

Vir nehmen die Frage nach der Trsmszendenz wieder auf. Am Schluß 
von Paragraph 13 hatten wir darauf hingewiesen, daß bei husserl 
daa "Xraaaaandaata" darch die Xiaklaaaaraag darin^^^ «as dsa 
Oagsaaats saa "Itaaaaaataa** aatlaaaaa wird aad ala Ungskls— er- 
tes limarbalb dar ^^laaaaaataa Spbira daa BavaAtaaiaa** aalaa 
Alternativa ia *iraallaa Srlabaia** fiadat« dsafscsattbar aa ala 
"lataationales Korrelat** ir reell ist* Vir achlossen daran dia 
Frage, ob das iingeklammerte denn ebenso "transzendent" ist wie 
daa, was eingeklajuaert ist, vor der Einklaaaeriing "transzendent** 
war« Ändert sich an der "Tranaasadsaa" durch die JünklaBBaraag 
aiahtaf Kaaa iah daa alabtbaraa daavsla dar **SraBaaaBdaaa** durch 
dia *VhMnwiSBa1 ogl aaha laflaxiea* ohaa waitaraa ala Aafaaia 
dar Vteaaaaaadaaa" dessen aabaaat was iah garadahia aahat 
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TZ nach dorn Text, von dem dies« Uberltgungon vorne ihren 
ttAtaSM» BChrAlbt Husaerlt **I>«r Bava schlecht 
h ija t Am Mas iA A«r fatwt aleht vcadLcer als dltaas 

fahr g a n oitnt ala aolahaai 4aa ala Hährnahaangsalnn aar Jc- 
la Wahrnahauag uaabirraaltar gMSrt* Dmr Bam a^ilaohthia 
abbraaaaa« aleh la aciac tfhcaiaehaa SLMMata aafltfaaa aav« 
Der Sinn aber - Sinn dieser Vahmehmiing, ein notwendig 
zu ihrem Wesen Gehöriges - kann nicht abbrennen, er hat keine 
cheaischen Slemente, keine Kräfte, keine reeJLea Bifenschaf tea« " 
(Htti III 222, YsX. VI 24^)^^^ 

2« ia elaar aadarea Stalle dar **Zdeaa** I halBt aas "Sniaehea 
BawiiBtaela uad BaalitXt flühat eia aakrar Abgraad dea fiiaaea* 
BLei aia aioh abaehattaadea, prtaaiplell aar alt prUavaptivaa 
Bdrlsoatea aad ale abaolat sa gebeadea, bloA aafUlligea Imd 

bewtißtseinsrelatives Sein; dort ein notwendiges und absolutes 
Sein, prinzipiell nicht durch Abschattung und Erscheinung (•••) 
zu geben. Also wird es klar, daß ••• Bewußtsein | in ' R e i n - 
h e 1 t ' betrachtett ala eia für aleh seschloa« 
m 9 1 % T Beiaaauaaaaeahaag aa geltaa hat, 
ala lia ftieeaaenhaag abaolatea 8elaa,lB daa 
aiohaa hlaeiadrlagea aad aaa dea alchta eataohlKpfea kaaa« 
Aadeteraelta iat die fittuie ritaalleh-aeitliohe 
V e f t , dar al^ Neaaeh aad aeaaefallehea Ich ala uatergeord- 
nete Einzelrealitäten zurechnen, ihrem Sinne nach 
bloßes intentionales Sein, also ein 
solches, das den bloßen sekundäiren Sinn eines Seins für 
eia Bewußtsein hat ala in Bewußtseinaaubjekten durch Erschei- 
- erf ehrbarea aad aleh ala fiewMhruafaeiahelt Toa Srachel« 



anag m aBi^efaanfaiaa ia iafiaitaa bawHkreadaa* Be iat eia 



Beia 



prlaj (ipiall aar ala Idaa t i ae hea Toa elaatiaaig aaUviertaa 



daa daa BewaBtaaiB ia aeiaaa irfahraagea aatat, daa 
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Srfa]ini]igHHUUlsfalti^Mlt«B ■naeh^nbar und bcstioabar • 

darüber hiaavs abar «la Uohta iat« edar «MMnart 

fllr das ala Sarabcrhlaaaa «la ifid«ralaaig«r CtedaalM iBt***(laa III 117) 

laiok äm attlatst aaftfVhrtfa T«xt iat daa **traaaa«Bdaata ObJ«kt** 
in Wahrheit «la «"lateatioBalM** and dl« "TraaaaMidaBa** *%ia- 

immanenter, innerhalb des ego sich konstituierender Seins- 
charakter" (Hua I 32, 117) t wie wir es als Auffassung Husserls 
auch dargelegt haben» Sie wird in den "Ideen" I noch besiegelt 
dnreih die *'abaohll«Aaad« Baatiaauag** daa **traaaaaadaataa daiaa'* 
ala aiaaa **daiaat daaaaa *Xraaaaaadaas* abaa la dar Hwaadll nhkalt 
daa aaaaatiatihaa Korralata« daa «a ala Salaa'aataria' 
favdart, «alacMi iat". (Haa III W 't 96 ff) 

Vir «ollen nun tfbarlegen, welche Art der Erfahrung den sitiertm 
Feststellungen Huaserls jeweils zugrunde liegt und was genau 
folglich jeweils beatimint wird. Dabei soll vor allem das durch 

Sedusierte und das Unredualerte auaeinaadergehalten werdeat 
obaa da& aohoa iibar dia filff araaa aahr aaagaaaeht würa ala «ir 
ia Paragraph 17 aafgavlaaaa habaa* Daa I.Sitat (I«112) baraht aaf 
aiaaa Targlaieli daaaaat va« ieb garadabia avfabra« ait dast «aa 
iah ia aiaar 'Baflaaiaa* arfabra, ia BHakaiObt aaf die Diffaraas 
aal c h a a Sttaa« Oaa 2«8itat blagegaa c^t« «aa dia "Mtaaliab- 
a ai tliaha Valt* aabalangt, affaaaichtllch auf das surack, «aa 
iah in einer 'Reflexion* sehe, aber ohne Rücksicht aui die 
Eigenart solchen Tuns und der in seinem Gefolge auftretenden 
inef^ ^ was das "Bewußtsein" betrifft, auf die als eine "reine 
Iridens** der 'Seflexlon' fehl gedeutete Oewißwerdanc aaiaer 
aalbat ia aaiaaa faa« Daa 2*litat liagaa aithia aaaaafaaprooheae 
Taraataebaidaacaa aagraada« «aleba dia ia iba gatroffaaa fbatatal- 
laag bereits Iqpliaiaraa* 

ItL dar "abaabliaftaadaa Baatiaaaag* aall daa aaaaatiaaba Korrelat, 
ia deasea "Phaiidl i abkeit" die Transzendenz gelegen sei, ^oa 
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d*rt mIb« ikneh "Slaa", «!• Ilm loaMrl ▼•rsMtt ist la «Ibhi 

jeden Falle etwas, worua ich nur durch eine 'Reflexion* weiB« 
Ich sehe ihn in einer 'Reflexion' I als "Kern" eines noematischen 
Korrelats des Geradehinnehens susaamen alt seiner Geradehinge- 
gab^BlMit« MiaM '*th«tiselMA Charakter**« aalBMi OTadahin->aaia<» 
(Vgl*Kiia III 32^ f ) Kaiaar diaaar b»i4«a MIa kaam ahaa daa 
aaAarta a • 1 a va4 «wina a 1 a d ala ala aa taatl» a h«a 
lorralat aieht ohaa das aaatiseha Korralat* (Vgl. Ina ZU 2h6) 
Offensichtlich wird also auch "abschließend** wie schon la 
2*Zitat ledxglich das > Sein< bestimmt, das ich in einer 'Re- 
flexion* aoho« Allerdings "fordert" dieaea nicht ein Korrelat, 
aoadam alaea Körralatkern« alt dea soaaaaen «llararat «la 
lorralat i a t • Daa Sola daa lorralata wird arat in alaor 
*Baflaxloa* ZI ai«ktbart aad svar daaa ala abaa dar Bt atMdtail 
•laaa Boeaaüaehmi Korrelata der *leflaxloa* Z» veleher das 
Korrelat eines Geradehinaktes als "Kern" "fordert". Daher kann 
ein Korrelat überhaupt nur von einem > Sein< gefordert werdeni 
deaaea "Sataang" bereits einer 'fieflexion' augebört» 

Vir iwbaa aaaaiaaadarsahaltaat 

1« das Sola deasea, was Ish gsradahia aska, daa tfbar aaltet aicät 
aiohttar ist, «adar gsradrtda Booh la siaar *Saflaxioa* - daa 

(Geradehin-) Sein; 

2« das in einer 'Reflexion' I sichtbare >Sein< eines Geradekin- 
gesehenen - das >Sein< (ae* daa eiafsklsaasrts > fteia<« der 
"ihstiaoha Gharaktar«)| 

3« das Baia daaasa, «aa ieh ia aiasr •Bsflasiaa' Z aska, daa abar 
aslbat aiakt. ai«litlar iat, «adar ia aiaar *Baflasiaa* Z aa«li ia 
eiaer •■aflsaiaa* ZZ - das Sein I{ 

k, das in einer 'Reflexion' II sichtbare > Sein< elnea in einer 
'Reflexion' I Gesehenen - das >Sein<I; 

^. das Sein daaasa, «aa iek la siaar *BaflesieB* IX aaha« daa abar 
aslbat aioht aisktbar ist« «adar ia aiaar 'Isflsslaa* ZX aoob ia 
siaar bSbaratafifsa 'Bsflssisa* - das Isla ZZ» 
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In lafiaitoB sind so für jed« *S«fl«3Clo]is*stttr« «in Sein und 
•!&> B«lm< m wit«rMh«ld«a« 

KuMMrla HbgohU WiiMMint d«« "traaMMadtatmi Mb«" 
gibt «lall als «IM aoleh« dM i«lB«, trifft ab«r war dmm >§miA< 

und ▼enfcehselt dieses noch mit dem >Sein< I» Ebenso wird im 
2. Zitat al0 »Realität*« lediglich das >Sein< bestimmt. Die 
JtostiMUUnt dt« **B«iraAta«ijM'* hlagegm Ist dort «in« des Ssias X« 
«wa «Mh «Im« dis anf siasr madsutiiiic bsrokt* ins dar Osfni- 
IlbsrsttUnag «rrartst mb absr glslolMMrtig» BMtimmga 
•Xso irwi fl«l& «ad Ssia Z» Ujm ^^elwsrtict BsatlBBaag 
gibt allsia da« 1*Sltat, allsrdlaga aar fllr dl* Dlfferaas 
zwischen einem Besonderen, das x.S. von Sein ist, und einem 
Bssoadsrsa, das von Ssia I ist« 

Aaoh «saa Wsmm&rl aad smo rta fsatstsUt« sia Bstraohtsr aal la 
dar imtri ^ iataaUoaala Objaktivitilt a 1 a a a 1 - 
a a d a • «vlllig aalataraaaiart" (Baa IUI 109l t^* 8*107 f) 
lat dsa aatgegsasahaltsai Ha lataatleaalaa Objekt kaaa aar laA* 
Ton Ssia Z a • i n , nieaflQ.8 Jedoch i«S. ron Sein. >Sein< Ma- 
gegen ist in ihm enthalten als Teil. Mithin kann ich an einea 
(Qeradehia-) Sein eines Intentlonalen Objskta ttbsrhanpt aieht 
iataraasiart adar aaiataraaalart aaia, wall aa ala aalehaa gar 
alekt gibt, im lala Z dss lataatioaalaa Objakta Jadaok bla lob 
ia dar •laflaiiaa« la Jadaa fblla •^taraaalart'*« 

Aitapraebaad dar Dlf foraai tob Sola aad >8ala< la Oaradahla- 

sehen und in den 'Beflexiouen ' verschledaner Stufen ist bei 
den Objoktoa su oatorschslden: 

1. daa, «aa lob garadabia aaba - daa Objakt la dar Halt dar 
Oaradiblatfktai 

2* daa Cterafablagaaahana» daa lab la alaar 'Baflaadaa* Z ala 
lorrolat aiaaa Oaradobiaaobaaa aaftar VoUaag aoh« - das laaaa 

des Ooradehinsshons in der Welt dsr 'Reflexion' 1 (Welt I)) 
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3* Um 9 VM ieh in mtnmr <R*flezloa' I ••h«t «esu das Moeaa 
dmm a«rAd«]iiiMah«Bs «1« «la ims«lbatHadig«r gäbiSrtt in 
6mx> Valt If 

lao in d«r *Baflaxioa' I Q«a«lMaat das ieh ia eiaar *Ra- 
flaxion* II ala Körralat «iaer *Safl«xioa* I auAar ▼oUsag aalM 

- das Noema der 'Reflexion' I C^oeaa I) in der Welt der 'Re- 
flexion' II (Welt II); 

(laa, was ich in einer 'Reflexion' II sehe, wozu das Noeaa I 
ain unaalbatKadisar Xail «ahört, ia dar Walt II| 

«awl ia iafiaitoM fttr Jada *Bafla3cioaa*atafa« 

Daa, was ieh geradehin sehe, ist im Unterschied zum Geradehin- 
gesehenen in der 'Reflexion' I nicht zu sehen« Ebensowenig 
kann ich das, was ich in der 'Reflexion' I sehe, in der 'Se- 
riaakioa' II aabaa« Oaaaaeh iat die Oaradahin-VaXt mit das« 
waa ia ihr liegt, dar Walt I «ad diaaa ait dea« waa ia ihr 
llaiit, dar Valt U traaasaadant* ia fliaaa aiaar Baatlaauag dar 
lagi ron etwaa aa aiaar Valt* 'T—anant' ia diaaea Biaaa iat 
hiagagan dar Valt I daa Oarad^hiaaahaa avAar Vollaag ait aainaa 
Ieh 'und seinen Noeaata, der Veit II die 'Reflexion* I anfier 
Vollzug mit ihrem Ich und ihren Noemata !• Innerhalb der Welt I 
'liegen' die Noemata irreell Jenseits des reellen 'Bereichs' 
des Geradehinsehens und sind insofern wieder 'transsendent' • 
OaaalaiGhea «llegaa* ia dar Valt IX die Moaaata I irraall Jaa- 
aailla daa *Baraieha' dar Akte dar *Baflaxiea* I« 




Vir pabaa hier wiadar die baidaa Araaaaaadaaahagriffa« Toa daaaa 
die uharlegungea diaaea Paragraphea ihraa Ausgang aahaeat daa daa 
*'irzpellen Besehlossenseins** (Hua I 65) und den Alternativ- 
begriff zur "laiBanenz" der "Sphäre des Bewußtseins". Weil aber 
für Busserl einzig das, was ich sehe, als Rechtsgrund Gültigkeit 
hat« kaan er den zweiten Transsendenzbegriff nicht gelten laa» 
aaa^ arweiat er aieh dooh gerade daria, daA daa, was ieh aeha. 



Gopyiighted maleiial 



117 



ia siBttr *B«flexlon' darauf nicht zu sehen Ist, und daA in 
•Um Btmtmt Amr *amt2MÖM*» Umtßkmktt «rfähr« Ick da« Jmralls 
d«r •l»flraiMa'w«lt *SndMa«BA«it«* la VoUavg dM B^mm« 
dM iB dar *l»fl«acioM*iMlt MBwr Vollast 8«l«f«ft ist« «ad daa 
«iadar ia allm Staf «u de •malat alah daa dahm ia Jadar 
•tttfe, «Ia« aneli jada •■•flMdea* aloht aiadar ala daa taada* 
hinsehen, Im Vollz.ug, von der 'Reflexion' darauf her, als ein 
Trans zendi er en, insofern es das erreicht, was die 'Reflexion* 
nicht sa a«ll«a Teraag. Sie versag ea of f s&sichtlich dsshalb 
aloht aa a^aa« wsll durch als dsr Vollzug des Sehens, auf daa 
ala fari^tat lat« aatarboadaa lat« Psaaaah lat la V o X 1 - 
a a t daa dshsna aaia Traaaaaadlavaa ^aatfhlaa- 
aaa* Ma /«ajrf^daa AktvoUaagaa luit alaa Jnaaakaltaac daa 
trawaaaBdaa^aa ialaa aar M«a« «all ala alaa BktagMadaag 
daa Yraaaaaadlarsaa lat* SHa ZaklMtlaa elasr 
**Seinssetzung'* braucht nicht dafür in Ansatz gebracht zu 
werden« Das ist nur dann nötig, wenn mein Sehen allein von 
daher beurteilt wird, wie es sich in einer 'Reflexion' sicht- 
bar flbt» alao so, wla daa für die Qegebenhalt dassan, was ich 
aaha, la 2* **Idaaa"-lltat aad la dar »abaahliadaadaa Baatlaawng* 
daa "traaaaaadaataa Ialaa" laaohalian lat« Ma dAkal aaacMahaltata 
Sraaaaaadaaa aad daaa aaahtrdfiliah laaailulb dar 'laflaadLoaa*- 
«alt dar^ alaa "Salaaaataaag** gedsniat wardaBf «alaha na dar 
"talahalt" dar 'laflailaaa*-«alt aUlaa aloht altftaaaht vardaa 
darf« 

Wenn auch durch die Unterbindung eines Aktvollzuges daa aus- 
geschaltet wird, worauf der Akt ia Vollzug gerichtet Ist, so 
bahält ar daab aalaa dlaa-Slabtaac bal. Oaabalb Xladaa vir bala 
dkt auAar TaUaag ala daa Traaaaaadaataa aatapraobaadaa larralat 
daa Aktaa« ala Hataataa bav« Voaaa« dtatt daa Baaai daa iah 
ftradahla aaha» aaka lab daa >BaaB<* Dlaaaa lataatvB lat gXalab- 
aaa ala aaitUabaa aad TarieSrataa Spiagalblld daa araprdacllcb 
Ti ■iiaiMldaalüin aaltliob inaafam dar Baaa in aalnar "Oagabaa- 
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h«i wiMis«** •lohtter ist| v«rklirst, Insofern lob ihn d«r V«lt I 
*iM nn«nt* fr ist nnr aooh als mtwtm int«ntioaalM and 

insofern n^e ioh ilin in der *Beflexion* X de« Bereidi den loli Z 
'tra innnesdent*« Diene niditbnre "frnnnnendenn* den *'irreellen 

Besmlossenseins** ist nichts anderes als die Inten tionalitXt, 

welche wiederum seitlich und verkürzt die ursprüngliche Trsuis- 
zendenz spiegelt und insofern deren abkünftiger Ausweis Ist* 
Doroh die 'Reflexion' I wird das ursprünglicli Xranszendente 
nnf sin Intsntionnlss« dis nraytrünglichs Srsnsnettdsns nnf eine 
Int< tttionnlitXt reduniert* 



^ 19« Die Identifikation desaent waus ich in "einstiimaigen 



Anschauungen" sehe 

Hosflerls Feststellung einer **Unendlichkeit dss noematischen 
Xonelats**« welehe die "Zraasaendenn** nnnushen soll« lisgt die 
Irfilimng sngrunde« dnA.sieli In nnenJlioh nsnnl ff sehen An- 
sehinnngen Stras als dssaslhe dnrehhnlten kann« Bol^e Ansehan- 



angin 

der I < 



sind« nach Bssssrl, ''einstinnin*'« Ans den 'Wnl t ehkeiten 

90) 

ter MOrenssnlosigkeit in 7o.rtgang' 
einstimmiger Anschauungen" (Uua III 366) 
folgert er, daß solche Anschauungen Inadäquat sind. 
Das Etwas, das sich in den verschiedenen Anschauungen als das- 
selbe durchhält, soll **dsr ' Gegenstand das 'Objsht*« 
das * Identisehe * , dss 'bestianbare Snbjekt seiner 
■Beliehen PrXdikate' - das pnre X in Abstrak- 
on Ton allsn PrKdikatea" sein« and nuar 



t i 

(Hua III 321) 



[Uij 



Noemata gewahre ich nur in 'Reflexionen'* Sie treten auf als 
Korr»Xate Ton Akten» Jeder Akt hat sein Moena* So wie die 



Copyrighted material 



I 



119 



ütU teeh dl« •■•flMCioB* ia «ia^r ▼•rrlfaMllohtta Mtfolft, 

ikam aaeaktfrlfta lotaata« anaMiingis tefoa, q> al«h bei d«a 
iktMi aa *«laatlaBiga iaaehaanagwi* haadalt edar aitfht«^^ 

Die ao«Mtlachen Korrelate stellen ein '*Kontinuuin von Ersehe!» 
nungen" (Rua III 351) dar, können aber nicht zu einem solchen 
"Kontinuua" verschnelzen. Mag sich ein noematischer "Kern" in 
aiaaa aolohcn "Kdatliwiaa** atändlg wl«d«rholen, in Hinaidit auf 
dla T«»lhiali«]ita Stltfolc« iat ar la J«d«r Uadarlialaas var- 
a^hitdaa« 

SbA aieh la aaaalsf aohaa laaehauaafta Itwaa ala daaaalba durch- 
hllt« daa «rfidir» tdh aleht la «iaar 'BsflMeioa*, aoad«ra «Imb 

in diesen Anschauiingen» Das, was ich in ihnen sehe, hält sich 
als dasselbe durch. Und dies ist weder ein Bewußtseinsimmanentes, 
dassen "Tranasendeas** dann lediglich noch «la eine zeitliche 
aa d«at«a wäre, «araaX flaMarla Xsatatelluag aach latetlioh 
IdJBaaalMaft aoah iat «a ala *Siag aa aieh*t «asaaf ala 
kasaalM Daakaa aaa d«i la laf laltaa aü^llehaa "Fortgaas ala- 
atlaalgar i«aah«aaag«a* aa acUlaB«a c«Mlgi lat« Tlala^hr kea- 
atltalart aloli daat «aa loh aaha» alt ia Z^Ki^ital aaf|««laa«a« 
allararat la Sahan, nad mwmr ala Vtvas ans Tarba tob jaaaelta 
der Erscheinung und durch Form von mir her in der Ebene der 
Phänomenall tat, von vohar es dann zuaalat 'hlntar' dlaaa £baaa 
traaaj^niart wird« 

Baat «aa Iah la "alaatlaalita iaaohaaaacta** ala "Idatftlaehaa** 
arfahra« iat aaoh aiaaalB ala *^araa Oagtaataadaatiiaa** Ala 
a a l e haa kaaa aa aar aaehtrif^^eh dortth "Ahatraktlaa voa allaa 
MUlkaica« ganaaaaa «ardaa« Daa "Tdaatiaoha" "alaaUaalftr 
Aaaohaaaacaa* lat ala daa, «aa Iah aaha, Tlalaahr atata Et«aa, 
daa in einer Hinsicht bereits irgandatwas bedeutet (vgl* S.68), 
z.B. Baujn oder Kugel. Anders könnte gar keine Identifikation 
erfolgen, auf Qrund daran wiadarua Toa aiaaa * Idaatiachan * «Uaia 
aiaavoll aa apraohaa iat* 
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Identisch kann z.B. das Blau hier und das Blau dort sein, näcilich 
insofern es dieselbe Farbe ist. (Vgl* S*8) Dazu bemerkt Lipps: 
'*]>«A dl«s«lb« Färb« an p«lir«r*a Stallen vorkooMn 
kul« «rsehalAt aar daaa aagaraiatt «taa diasa Idaatifiaiaraag 
aielit ala Baatiamag dar Varba faatfahaltaa «ird. Vaaa aaa ala 
ata doaür wardaa liafla adar gar ala aaaarlaaha IdaaütXt rar* 
Mtai mu «ollta* Viaht dia ab-aalata IdaatitXt roa 0 a g a a - 
8 t M B d e n wird behauptet* Dana aa blaibt bat dar ntrba hlar 
und jener anderen dort, bzw. diesem hier vorliegenden Tier und 
jeneo abgebildeten dort, trotz des anderen ebenso Richtigen, 
daß auf die Art hin erkannt keine Verschiedenheit besteht ."(HL 66) 



Idai tifialaraa iat baatiaaaa* Saa«waa iah aalia« wird auf Saltaa 
hia baatlaat* Iah idaatifiaiara a«B« alaan Sahim ala aaiaatt 
Sahlra» *^laB Idaatlflalart Jaaaadaa« aafara aaa ihn «iadarar* 
kaaat ala daat dar IIb Umgvkgß^ aad BakawwthaitavarhMl tal a 

von 'frUher her vird dabei iriederhergeataUt. Identitfit b«da«tat 
die Aufhebung einer Verschiedenheit. Nur das Kaum laentisch sein, 
was auch verschieden sein könnte. ••• Nur ein noch-nicht-Wisaant 
ob •.. stellt die Alternative auf Verachiedenheit und Nicht- 
Taraichiadaahait* Idaatiaoh iat atwaa aaf aaia Waa hia»«** Idaa« 
titit iat alaa kaiaa ratlaxira Baaiahaag« ala ab atwaa dabai 
anf liab aalbat aarttakgeao— a wVrda* Waa aall flbariunqpt diaaaa 
*aiap aalbat* badaataa« wa dia Diaga daa« waa aia aiad« garada 
aiaha aa ihaaa aalbar« aaadara aar aaaiaaadar und ia ihraa Aaa- 
gegejbaaaala aiad?'* (HL 66f) 

"DeJi etwas, obgleich inzwischen - wie etwa in Descartes* Beispial 
▼on der schmelzeadan Wachskeraa — aadares daraus geworden ist, 
noehj ala daaaalba vaa varbia gaaaaaaa wird, dafür iat ladiglich 
baatlaaaad, daB aa ron, dahar garada im Uiak babaltaa warda« 
Za aadaraa IVllaa aaabt aa dia KiBaiabt, aatar daraa Aafaahaa 
atwai haraaagagraaat wirds aia flahattaa b0rt atwa aaf daa Ciaah 
aa l^agaa aaf« «aaa aiaa awaita Liaht^aalla daaake— t| aaeb daraa 
Entfernung gilt er abar noc^ trotz der Unterbrechung seiner 
Existenz als der Schatten von vorhin«'* (HL 6?) 
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■BT la «ijMr B«d«atiuig «of «Im fl«it« hin kami KtvM !■ V«clk8*l 
■anigfafflMr ABaduunrngia dasMlb* UaiWa« Mbtl .i«t tmdh d«r 
VMhMl &mr iMOhiwiiawi «ia« BcdlBgaag d«r MBgliohkait von 
IdMititli« Vor wHl 4m •!»•« vaa leh aaha« voa «Ibmi aBA^rta« 

was leh sehe oder sah, in einer Hinsicht nntersehledea ist, 
kann es in einer anderen Hinsicht mit ^hm xdentisch sein« Die 
Verschiedenheit kann darin bestehen, dafi ich das eine in einer 
Hinsicht anschaue, in der ich das andere zuvor nicht angeschaut 
feabat odar dariat daft loh das •iam in aiatr a«lWa Hiaaleht 
— dwa adka ala daa aadara» adar anah aar daxia« daft tidh daa 
alaa «pdtar ala daa aadara a«lM aad daait alaa Hlaalaht rer- 
aohiadm arfUlt «irdf dia iali «rat aaditrC^IiA aaa dar Ba- 
«afttiiardaac ala Uaaieht gtiilaa«a kaaa« nataraehaidting 
sviachen Atm eiaen tiad daa anderen wird allererst durch solch« 
Verschiedenheiten begründet. Kann sie in anderen ülusicnten 
dann durch Identifikationen wieder aufgehoben werden, so gelan- 
gen wir bei der ersterwähnten Verschiedenheit zu den "einstia- 
aiftta Anachanangaa"» In ihnen sind die S«ltaa« auf dla hla daa 
•in« alt Am aadmcaa IdMtlaah lat« fttr miioh mtMtMlcihmr ala 
dia laltM» aaf dla hia al«h dM «iaa rom aadMM aataraohtidat* 
Bm fAt aa «altt AaB Vhtr dla IdMiltSt dar» ür^fnag aaa 
aiaar Vara«hladaahalt dM B««iiftta*la aataeMadat, dla ZdMtltKt 
•la primXr abaalat g«aatat wird aad dia ▼•ratfhl«dMh«lt aar a«hr 
als ein sekundärer Tatbestand auftritt, den eine Einseitigkeit 
der Anschauung zu entnehmen ist. Einem in gegenständlichen 
Kategorien befangenen Denken amd daan noch die Erscheinungen 
nur insofern ''einseitig**, als sie "Leerstellaa** anf weisen* 
(Vgl. Sna XZI.339) Ol« Varaehi«dMh«lt wird aar Mtar dM Ba- 
atlanafM aankaMt« dla tm Am *'ZdMtlaekM* ala aisM "^a* 
rM OttgnstaadMtvM" "c^tragM** aala aellM« 

Ala ala Aaavala vm laadlqiMthalt aad fraaaaaadaaa kMa IdMtl- 
ttt aa^ dar BMlMaag darMf , vi« «a ia *aiastiaaig«a Aaschau- 

ungen** allererst durch eine Identifikation sur Identität koMt, 
nicht aehr in Ansatz gebracht werden« 
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^ 20. Der Vollaug des Sehena - ein Trans zendieren 

Husserl anerkennt das, was ich sehe, lediglich als "immanentes 
B«wafits«lnakorrelat". Wir aln4 iJi 3«K«pit*l des nachgsgaiigeii« 
«!• «8 dastt koHBt« Dan Awigawg aalnra wir tob d«r 7!rac*, vi* 
•twis nach Hnsserls '■Priasip «ll«r PrlaslplMi" is Ifldtas als 
i*tri ua«Bd«it** «iMiiaaelim ist« (6 13) ^XranssMUUuui^ 
«!•■ uns auf die ^Ibmumbs'« eiiuMl als dar-AltaxnatlTat in 
dar Ibeld« Begriff« stehen attaaen, vm überhaupt sinnToll an aeiut 
zum anderen al:^ der Bestimmung dei^ Sphäre, in der allein eine 
'^Transzendenz'* sichtbar aufauwelaen ist* 

2« aLr selbst als dea wahren Sutanentea gelange ioh in nnivar- 

aellen Zweifelsversuch. (§ ^k) In ihm werde ich meiner im 
cogitare durch eine nichtintontionale B^'wußtwerdung gewiß. Die 
Gewlßwerdung ist ungegenständliche Bewußtwerdung und diese ist 
der einsige genuine Zugang an air aelbat« Well Husserl jedoch« 
wie )eaeartea» die OewiAwerdVBC ala eine gaganattod liehe Er- 
fahr mg aiadeatet hat« iat «r dea «ahrea ÜHaBeatea nicht bei- 
gekoBen* Xieht daft Haaaerl gar nioht aar BcwoAtwerdiiBg aeinar 
aelb^t and aeiaea eogitare Torgedraagaa «llrei er aat.eraoheidet 
soga|r daa nlchtintentieaale ^iBevaBtaeia** Ton der intentionalen 
Zuwendung in einer 'Reflexion' und entsprechend das "präphäno- 
menale Sein der Erlebnisse" von deren '*Sein stls Phänomen" und 
das sehende Ich vom Ich, das ich in einer 'Reflexion' sehe; 
auch verdankt er dea aiehtintentionalen Bewußtsein sein Wiaaen 
aa d.e Oeaeaia der inaaraa Seit« vm daa lebendige leh und 
deaaoa Babitua« aa die ikte ia Fuagieraa« ua die hyletiaehen 
Affeationeat Ja er hStte ohne ein aoiehaa Wiaaaa «aa einer 

»verdang aelaer aelbat ttberhaapt kaiae *Baf\e3d«B»a* in 
Oaag aetaea kSaaea* (§ 15) <n.eieh«ohl aoUea aaeh Bnaaerls 
Lehre gemäß dem Evidenzprinzip nur intentlonale 'Reflexionen' 
ein Wissen um alles dies verschaffen. Das nichtintentionale 
Bewußtsein soll ein "Bewiißtsein" ohne Wissen sein^ und es tritt 
daher bei Husserl auch nur ala ^— Hg"» ■* «»h"'»gi'g^"«"* für '*tran- 
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üna geht es ua dl« Aufkläriing das Sehena. Darin, daß die zun 
eb«rst«a Prijoslp •rheb«M SrldeiiB mich nicht su mir seibat 
oA MiSMi «ogltar« «iBOMMa* Utat« v«il 4as« «m loh Mhs« 
•t«t« ala «ia tob mix stoontotw Oag — t—d «nftrittt d«r 
«bardlM Boch fviaalo^«!! bomif^lter ist, tekmdttt sieh das 
8«k«B «noh in d«v *lailMtlea* «ad daalt «TAMt «la «ia Tar« 
gegenstib&dliehaadaa fraaaBaadlaraa* 

Wie tmterseheldet sich data, was ich In einer 'Reflexion' er- 
fahr« t voa dea Befund der entsprechenden Beimßtwerdung? Um 
diaa ganaAer sa aralttaln, haben %rir «aa sunächat In § 16 
ttharlaftft vaa javalla la Oaradahlnaahan vad ia 'raflaktivaa* 
lehea Tavaohiadaaar Staf «a au arf ahraa baw* aiaht aa arf ahraa 
lat, aad «ia si^ diaa voaaiaaadar aatara^aidat* Wx aahaa, 
«ia daa Oaradahiaaahaa aad jada Staf« dar *aaflaacioa* aiaa 
eigene Veit hat, deren anAerveltlicher 'Baangapnakt* jewalla' 
loh als 'der' In dieser Stufe »Sehende' bin. In der Welt der 
höheren 'Refliixlons 'stufe sind Jeweils alle Welten der nledrl- 
garaa *B«flexiona'atttfen und die Welt dea Qaradahi naahena alt 
aUaSf «aa In ilmaa falafaa iat« aathaltaa* 

Ia § 17 vorda aaa klar, «ia daa, «aa iah aaha, ala'aia Objekt 
aadera gegaavlrtlg iat ala daa Sehen aalbat ia ▼allaag« Dnreh 
dia *laflaaioBi aaf aiaaa ikt «ird diaae^ ana daa iMaaaat 

saitlieh an mldt gebnadaaaa Tollaag in daa traaaaaadaata Oogea- 

vXrtlgaedLii entlassen; er verfällt notwendig e±ner inojt^ ^ wird 
außer Vollzug gesetzt, ünd da meine Akte nur in 'Reflexionen' 
SU sehen sind, können sie überhaupt nur außer Vollzug gesehen 
«ardan. Sniaprechaad lat daa Noaaa ala alehtbaraa Korrelat 
aiaaa iktaa aaab aar Korralat aiaaa iktaa maB^r Tallaag - ia 
Itetaraebiad aa daa, «aa iah ia VoUaag aaiaaa Babaaa aaba» 
Dia MlBaebtaaf diaaar Diff araaa iat aehald an aiaar gw aid aa«» 
tifPsait daa maemabagriftaa nwaarla« 
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Vm 4«r aotiMadig alt J«ter •ItflmEloB' TTb— d — a /f^iat 
dl« tmBm voa Xdvfs m utcrseteidm* Si« ist« «l» voa 

Bu08«rl gefordert, «in« "frei» Tat**. In ihr halt« ich in ■•Iura 

in die Welt gerichteten Vollzügen inne, ua mir ihrer und ffleiaer 
«albst in ihnen b«wußt zu werden. Um Objekte oder PhinoMene 
ist mir ia ihr gar nicht athr aa toa* 

Za «rastttcr Awfnihaa d«r I^ag« aa«h ter ffraaaaaaAaas •rSrtartsa 
vir ia § 18 BiMi Toa Hoaaurl 8«s*b«M 'DMtaagca dar Olf faraas 

evischen Realität und "Baimßteein** und seine "abschließende 
Bestimmung" der "Transzendenz", mit der er sich endgültig für 
deren "Immanenz" entscheidet. Wir fanden dabei heraus, daA 
diaaar Xataehaiduag aiaa Vamaahaslaag daa aiaea aiolitbaraa 
Aafvaia aataogaaaa 'traaaaaadaataa* flaiaa ait daa aiahtVar anf- 
auwaiaaadaa iatantiaaalaa > Jaia< aagroada liagt* But^praohaad 
dar MLf f araaa tob Saia uad > 8aia< iat daa traaaaaadaata* Objdict 
rom intentionalen Objekt su unterscheiden. Daß jeweils das 
erstere als das, was ich sehe, in einer 'Reflexion' darauf 
aicht zu gewahren ist, wies seine ' Tranasendeaz ' als Alternative 
aar 'laaaaaaa* dar *fiafIaxioiaa*«alt aaa« «oraaa vir regreaalT 
ayaaisU daa V a 1 1 a a s daa iahaaa ala Sraaaaaa- 
d i a r a a aaaaaahtaa. Ua btaatiaaaUtSt daa Voaaa arkaaataa 
vir ala dia aaitXiaha «ad rarklrsta ^piagalaaf jaaar *ttaa<- 
aaaadaas' aad daiit ala daraa alUaftiger Aaavaia* Daaaat gegen 
konnten wir die von Husserl festgestellte "Unendlichkeit des 
aoeaatischea Xorrelata" aicht ala aolcha varten« 

Oaaaa gma— la war iadtaaaa aaeh aahaa dar arata Aaaaaia dar 
»traaaaaadnf» dar«^ «lafUsiaa« akUfaiftii. Im Um hattaa vir Ja 
aigaatlieh aar aiaa ViditaaftMIri^it aar •Iaflaaiaaa*ifalt faat- 

gestellt« Ala 'TraBSBeadeas' war diese Riehtzugohörigkeit aar 

deshalb zu fassen, weil vir zuvor jene Welt ia Hinblick auf ein da- 
rin befiadlichaa Ich ala 'iaaaaaat' begriffen hattea, woait jedoch 
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dl* nähr« T^mmr bsrwlta 1a Trwmammäm» UmIa alA- 
6nU% mr* ifgl* f 14) Si« Uf teMs avlaAM ÜMiWOTi und 
TnammtkAmm «arte ao anf 41* Uf f «raos smlAr V«lt«B «bA teilt 
•nf Qms* r«dttsi«rt« Vdufiaft traanmidMt l«t «b«r «rat 

das, zu dem ich hlniiberschreite , transzendiere* 
Kegresslv hatten vir ausgemacht, daß das Tremszendieren im 
Vollzug des Seheas beschlossen ist* Wird dieser Vollzug durch 
•Im *MmtXmMlMX* tatt Amm 84h9n unt«rb\md«n, astet auch das 
CnuMSiadlartB «m, das aviaehaa daa Taaanantaa «ad das Srana- 
atadaataa Tasaltialt oad ao baldaa allararat la daa VartUlltaia 
aaaiaaadar telagtt ava dM dl« Baatlaaaacm M— aaaiit* aad 
•traaaaaadaat* hargaXaltat alad* 

Gilt das Sehen als einzige rechtmäißige Erfamrung, so hat das 
bszüglich der Bsati aaung von Xaaansna und Xranszsndsna folgende 
XoaasqusnasA t 

1* DM «altflMft Xtaaaaantaa iat aloht. balaakoaaaa« daaa daa 
Mmb traaaaaadlarti 

2* Dls Sinaieht in das Transzendlsran bleibt verwehrt, denn 
daa-flaliea vavfagaaatMadXieht daa« «oraaf aa gavlalitat iat| iat 
dlaa ala Mmb« «Ird aa daroh daa Mhaa davaaf yoa alr a'bga- 
ISat« aaiav Vollaoc ctaatat aaA ao aala teaaaaaadlavaa vatar^ 
Ibaadaaf 

3* Der wahr« Transzendenzbegriff ist nicht zu erlangen, denn 
var «lob bela Transzendenten aufhält « kaaa de«««a Zra&«««B- 
daaa aa alali aaaüglloh. b«gr«lf«B* 

Hktar dar "l«ltaad«n li«««kld««*' «laar BacrVAdaag dar Viaaa&- 
aokaftaa la abaolatar OaviaiMlt kat EumnX tJm «lailc« raaht- 
■Halft Arf ahraag daa TargagaBatMadl 1 «haada Sakaa aaj«laaa«a« 
Xa aaiaea Craaaaaadlaroa «ehllaAt daa f«h«n jedoch jede ab«olnte 

Gewißheit aus. Daher mußte Husserl Zuflucht zur Fiktion eines 
"lounanenten** Seken« nehaen, das apodiktisch und adäquat «ein 



Copyrighted material 



1<!6 



moHm (Vgl« 8«79) ML* Biaalekt ia dia irrlilMit «Ibm mIoIma 
ItabmahMM m*t« ika ▼mact UalbM» aolaaga «r, la facaaatiad- 
Uohaa DaakM (TgL.S.M) Maafta« daa Maa aiaht ala aia 
hJft«« CraBsara41«raa waaithaa koaata* Ar hat 4aa C tor ad ahla ai 

durch ein »reflektlT««» Mm darauf iB dl» Tr«B«s«id«M var- 
gegenstäiidlicht und damit das Transzendeute, worauf das Gera* 
dehinsehen ursprünglich transzendlert, ausgeschlossen* Der- 
selbe Vorgang wiederholt sich bei der 'Reflexion' I durch eine 
*amtl9x±an* IX and v»it«r ia iafialtna* Dnroh dl« *Bmtl9xLaa* 
ia aiaar im»zi ▼•vaalatlidli kala Xknaaaataa« lat Buaaarl ia 
Wiiirhalt bal ataaB Craaaaaadaataa* Daaaaa granaaaadantaa , aaT 
dai aa ala Akt urapiüagliak traaaaaadiart hat« tat «aagaadkaltat* 
Ala Surrogat tritt la TamalatUek laMii«at«ii fiald das lataa- 
tionale "Bewußtaelnskorrelaf als das "ifflaanenf* "Transzendenta*' 

auf. 

I 

Zu|i eigentlich Immanenten gelang« Ich einzig durch die Betmßt- 
«« rdung a«la«r aalbat* In Ihr arfabra loh aloh aalbst In aalaas 
Sa I aad Laldaa« Xeh aufi abar iwaabaltaa la aalaaa In dla Valt 
ga rlehtataa VeUattgaa* J)±»iwx^% dia dla BawuBtwardaag ala 
"trala Tat" tob air fordartt lat la «iaar Klaalekt aeok vlal 
radlkalbr ala dla alt alaar *Baflazloa' aotwaadlg alakargahaada 
irtpx^' 81a aufi l*8tr*S« tutlv«ra«ll 8«in, all« G«g«nstiEnde aus- 
schließen, denn in ihr habe ich mich in eine Richtung zu ver- 
setzen, die der Einstellung auf Gegenstände diametral entgegen- 
g«^etzt ist. (Vgl. S.27) In einer anderen Hinsicht hingegen 
ist dl« iirojc«! d«r B«inültir«rdnag vlal waalgar radikal «la dla 
l«a!c<d«r «laflaacioa*« 81a aatUit aalaa VallsUga ladlgUek la 
■a: aa Yargaagaakalt« «Mkraad dla iwett4 dar 'Baflaxloa* ala 
aaii aalaar Yargaagaakalt akapaltat* Mit dar Aafiar-Aktiaa« 
Saisuag durok aiaa 'Baflaxioa* wird daa fraaasaadiaraa dar 
Vollzüge, auf die sie gerichtet ist, unterbunden* Bloß in 
meine Vergangenheit entlassen, hingegen bleibt sein Tun 
und Leiden ein Transzendieren, wenn auch ein vergangenes* Nur 
aaoktrKglich kaaa loh air aalaar VoUsttga bowuAt wardaa* 
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Philosophie ist aachsiuLgistt Bewußtmachuag dessen, was a n 
Ihm m • 1 h • r in asiBsr VorgSnglgkeit unbewußt" ist. (HL 60| 
wgLm ««S?) M« AM«la«Bd«r«st>ttBc alt HuMsrls B ss tl—w 4«r 
"toaBM«Bdms** luit aleht nOstst dlMs m Lipps gtgsbsas Be- 
•ÜHnaac dsv miosophis, 41s «ush- «assrs Obsrlsgmia^B f«l«ltst 
hat« dstttllehsr gsaacht oad tßrmMtwtlglt* 

In der 3ewußtwerdung erfahre ich seine Vollzüge iniaanent als 
transzendierende. Und erst darin findet unsere Feststellung, 
daß im Vollzug eines Aktes sein Transzendieren beschlossen ist, 
■Sias JLstats fisolitfsrtlguag« Daß aslas Vollzüge iaaanent sind, 
«idsrsprleht aisfat dsa, 4aft ala traaaasadlsrsa« TMsnsnt siad 
attilioh dis ToUaHs« tmt laaofsxa« ala loh als To llaisli a bav. 
irollaocsa habs« nu sbsa dlsa iat« «is «Ir sikaaat habsa« Sias 
Bsdlasaas dar MBgülshksit ihrsa fraaaasadisrsaai afalloii ia- 
sofern Transzendieren ein HinUberst eigen von air, den Zsaansatsa« 
zum TreUiszendenten ist. Andererseits rechtfertigt allererst 
die Erfahrung des Tra^szendierens von einer Immanenz zu sprechen, 
dsaa dls fiede von einer Imaanenz ist sinnlos, wenn keine Zrsns- 
asadsaa aasrksaat wird, wie auch uacskshrt sias Zraasasadsaa 
okas &auuMBa aiaaloa iat*^^^ Ss iat sa siaaig darsh dis Bs* 
«afttwsrdnac aslasr traaaasadisrsadsa YoUattgs all^LiAt aicht 
aar dsa Dnaasatsa bsiaakoaasa« aoadsm auch dsaasa T— ansni 
«ad dsa^LsiähsB dis Vraaaasadsaa dss Crsaaasadsatsa aa bsgraifsa« 
vaa Basssrl ia Bsnae seiass Bridenzprinzips versagt geblisliSB 
ist; womit sich auch nefstlT das Sehen als ein Transzendieren 
•rtrisssn hat« 

ÜB das Transzendents weiß ich nur durch asia Sraaaasadisrsa* 
9is Irksaataiaftracs iat Xalach gsstsUt, wsaa ais Tsn siasa 
Bab4*kt vad siasa ^traaaasndswtsa* Diay aaaflslMad fmct« ob daa 
iabJM mm Objskt gslaacsa kaaa» Bis iat n/kOUk darsb dis ia dis- 
aar Mgs bsvaita sathaltsaa iaarIrsBaaag dar Traaaiaidaat IBa^rt 
«bastelt» Baa bat aaob laaaarl srkaaat. Sr aiaat dia ÜBarktaaBB« ala 



uopyiiyhicü maiuiial 



feg« >b«B hin imd fragt l«dlglieh nach daraa Siaa» Oeok «r b«läAt 
ilieht dabei, soadara aatst daa Siaa ala *9a«ufitaaiaakorr«lat* 

geg|natändlioh absolut« 

Mit der gegenständlichen Absolutsetzung des Sinnes hat Husserl 
dsB Tranassndenten jenen Charaktsr aberkannt, den wir la 2«Kapi* 
tal baraaaaatiaeh aaf aukläraa varaueht babaat daa Charakter 
der * BlgenatMndl gbait ' , der daa Craaaaeadeate aieht la elaea 
Siai aufgebea IXAt aad ea so gerade la dar Bewoftttrerdaag ala 
traiaaaadeat enieiat* la der BewoAtverdaag aslaes Craaaaea* 
dlexjeaa erfahre ieh Qreaaea tob Siaa - Siaa alt Stoaaerl ala 
Sinn für aich verstanden - , durch die der Sinn allererat seinen 
vollen Ernst erhält« 
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§ 21. Rückschau 

Nach der EinfuhrUBg In das Philosophleren von Hans Lipps, daa 
Philosophieren, dem wir in unseren Überlegungen verpflichtet 
wauren, haben wir in 2.Kapit«l in d«r Aufnahme von einigen An- 
säts«a bei Lij^ps attfaaw«la«B TWsaohtf vi« «loh das« was ich 
Mh«t ia S«li«B als phXaoBMialM Stwaa kenatitvitrtt als <l«g*a- 
Staad daroh Ihrba tev« Stoff und Ton ia dar tlafOBdlaaaaioiialoa 
dIpaBBnac voa *llfaaatladlik«it* aad VarhiHtalaamgkait uad 
1« KoaWxt dar Wirkllohkait, iaaofara ia Xtm ^aalbatiadlg* 
lat* Dabai aatarattohtaa wir Tor allaa die ia dar Koasaption 
des Stoffes gefaßte • Eigens tändigkeit ' und die 'Selbständigkeit' 
des phänomenalen Etwas, derenzufolge es gemeinhin naiv als 
'Ding an sich' genommen wird. Wir haben die beiden Charaktere 
Toa alaar aolehaa Deutung abgesetst« aia alt dar 'Eigenständig- 
kait* aad dar «aa dar Baai^aagaloai^ait raaaltloraadaa * Salbst- 
loaltfgait* 'dassaa*« 'was* ich i*a*S* aspflada« vargLielMa uad 
Tsrsuehtt hsmaaaatiseh aufaaklXraa* Ia 3*Kapit«l giag as 
daaaatfatta daraa« sac*a dia Aaffaaaaag Iteaad Husssrlst daft 
das, %raa ioh aaha, ladigüieli aia ""iasaasataa BawuStasiaSkerralat** 
sei, dessen wahre Transzendenz zu erweisen» Dabei konnten wir 
den Nachweis erbringen, daß jene Auffassung letztlich eine 
Konsequenz dessen ist, daß Husserl einzig das Saban als eine 
"fiechtsquelle" geltaa IKSt und dlassSt «Sil SS sia TSrgafsa- 
stäadliohsadss Xraasssadiarsa ist« daa Sraasaaadisrsa aioht 
baikesBt* So hat sich dia ia 2«Kapital gawooaaaa Irkaaatais 
dar Laistaag das Sahsas bastStigt uad vartiaft* Saglsich trat 
dis dsa Srtiaa aigaaa BasehrSakaag dar frfahruag hervor« Xa 
arwias si^« daS das Sabaa als aia Transaeadiaraa alaaig durch 
eine naehtrSgliche Bewtißtwerdung i.S. von Lipps' Philosophieren 
au erfahren ist, womit die von uns im Anschluß an Lipps einge- 
schlagenen We<-e auch von der Aufgabe unatrer Untersuchung her 
garachtfartlgt aiad« 
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8«hMi hat stell «ueli la d«r *B«flMcioa* «1« •in ▼•rf*fl«B- 
•tl^dlleh^adM w— ndi Tm «rwlMwi* Ab«r ist dcaa «oeh 

dra, worauf Ich * re flektiere ' , die 'Eigenständigkeit* eigen, die 
%fir im 2. Kapitel als einen wesentlichen Charakter des Trans- 
sendenten auageaacht hatten? Ohne Zweifel, denn ee lat in seiner 
aeaqhladealMit vaa air nicht ainder aeiner Verfügung entzogea 
ala das» vaa loh gtradohla aaha» Waaa daa aloht-lataatloaala 
Bewvfttaeia voa IhB aiaht haralaapialt, kaaa Itfh ea ao^nr ha- 
■aal f ala. la Iha lat alaa laranafordaraaf tob Joaaalta aalaaa 
aufrLf fa fofaftt« Uad aaoh dar ahkUaftlfo iaawola aolaar Traaa- 
saadiMui in «laor *8efloxioB^ hSharor Stuf« füllt alcht anders 
aus als bei dem, was ich geradehxn sehe. DaB die Grenze meiner 
Verfügung über das, worauf ich 'reflektiere' ursprünglich von 
air seibat geaetst ist, ist lediglich ein besonderer Uastand, 
▼oa loa loh aaoaohl 1 eailoh durch aeine BewuAtwerdang weiß* Bol 
daa 'raa air hargoatalltaa Uagoa dor aatVrliohaa Volt alad 

■olaor VorfItfOBg la 0ahoa Toa air aalhat OraBsoa goaotat* 



§ 22> Die Konstitution von Etwas auf kategorlale Seiten hini 



Aafgaben für künftige üntersuchungeo 

Vir begannen unsere üntorauehuag alt Llppa* Auf «als der kato« 
florliloa Aaltoa ala daa AaaKtaoa fVr Baotlantasoa« über dlo 
Bterai aatollaas dar Soltaa hat or dlo AwfklMraag doa Staaa aator- 
laaa« a« Vir hahon «aa gor ade dloaor iaf gabo aagovaadt aad daa 
■twa4 ala dlo ürkoaaoptlaa doaaaa, was lat aad daalt hodoatot« 
ausgenacht. (§12) Dabei leitete uns die Einsieht, daß dor 
von Lipps ala Seite (Kategorie) aufgedeckten Antizipation 
einer Bestijuung notwendig die Konzeption eines Etwas als 
Antizipation ▼orauagoht;» doaa aar Stwas kann Seiten haben und 
aaf doltaa hla foaoaaoA «ordoa« Doa ataht dlo foatatoUaag I4ffpa* 
aatfigoa, daA Etwas (ola "Uaf") aar aaf faltaa hla lat hw« 
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b«d«tttttt. (Vgl. S.8 ff, 12, 6^), «ia« Feststellnns, d«r wir die 
AMrkmutonc k«lB«*««gs T«rsaf«B konatm, Ja d«rMi vir um aogßx 
badiratm, w BoMarls '■atoeliliAftMid« Baatiamung** dar ffraaaaea- 
daaa sa «idarlafm* (§ 19) Oia Obaraiakaaft dar Mdaa aahaiabar 
atnaadar «Idarq^olMBdaa Irkaaatalaaa aaehtaa wir falcra^^nMAaa 
aa arkllEraa: 9aa Sala tav« Bedaataa apaaat aieh laair Toa aia«i Itwaa 
an ainer bevorzugten Seite dieses Etwas, and zwar so, daß Etwas nur 
ist bzw. bedeutet auf eine Seite hin und eine Seite nur xst bzw. 
bedeutet als Seite von Etwas. (S.71) Waa aber liegt in der liier 
beruf eaea Spannung baachloaaea? 



Vm daa VeirtiMItnIa awlaohaa Itwas und Saita aMhar aafaaklMrant 
■aaaaa wir dia Faaitioa baatlMiaa« valcha dia Saita ia dar 
Xoaatltatloa Toa Itwas aiaalBat* St was koaatltuiart alah aua 

Farbe bzw. Stoff und Form, hatten wir in den §§8, 1o und 11 
ermittelt. Dabei waren Farbe bzw. Stoff und Form ausdrückl-.ch 
als Seiten eines Etwas erkannt. Daraus läßt sich jedoch keine 
Priorität dieser Seiten vor dem Etwas folgern, denn auch die 
Bagrlifa dieaar Saiten aind. allarerat ana dar SrXahrang von 
Stwaa gawonaaa, valaha Harkanft dea * Stoff * in dar Hitbadaatang 
dar Aba^aag von Tera aad dar 'Vom' in dar Mitbadaataag dar 
Abaahang von Stoff anhaftet. <Y|^* S«62 f) 

Stoff und Förm galten uns als Ausweis der im Sehen waltenden 
einander entgegeagesetzten Bewegungen, in deren Begegnung ein 
Etwas entateht: der 'fremde Angang' von andershcr uni meine 
aktive, weltentwerfende Hinnahme. Erst in der Begegnung dieser 
beiden Bewegungen werden die für ein Stwaa konatitutivan Seiten 
Stoff und Ibra gaboraa, und awar dar Stoff ana dea hiageaoa- 
aenen 'freadaa Aagtfig' ala daaaaa Maaifaatation and dia Fbra 
aaa der aagagangaaaa aktivea üanahaa ala daran Nanif aatation* 

Etwas ist bsv« bedeutet auf eine Seite hin« Mit dieser Fest- 
stellung ist nicht die Konstitution des Etwas aus den Seiten 
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Stoff und Form geaeint, sondern dies, daß Etwas z.B. auf den 
Btoijf hin miA (Btttek) XUm, mal dl« Form hin •Im Xu«ftl« auf 
dl« Art hin «la L8w«, «nf dl« fütlflMlt hla «Ia Bohrw, aaf dl« 
Bitflt«]»»« hla «la CMOLd« lat bsw« b«d««t«t vad daB •« k«la 
■im« glht, daa adLeht a« aaf dLrg«ad«la« 8«lt« hla lat hav* b«- 
d««i|«t« 8«lbat ««aa l«fa «la«a Itwaa bagcga«, d«B leh le«la« 
B«d«iitung abzugeviim«B ▼•rmag, und das Ich «ben darua ala *Etwas* 
oder 'Gegenstand' abtue, ist bzw. bedeutet es auf eine Seite 
hin« denn es kann nur auf eine Seite hin bedeutungslos sein 
bsv. nichts bedeuten* (Vgl. B»63) Ha "pnr«« Oegca« 
ataa iaatwaa** lat alrc«adwo aBatttr«ff«B* 

BaS Etwaa aar auf «la« 8«lt« hla lat« aohaiat dahar an rahr«a« 
daB i«la 8«h«B atata aar «la« Uaaloht aaf Itvaa lat« llagt aa 
doch auch gans hal alr« auf iMloha Balta hla loh Itvaa a«ha« 

ünd wie anders sollte es bei alr liegen als durch meine jeweilige 
Hinsicht? In aer Konstitution von Etwas wäre diese dann wohl 
die Hinsicht der Hinnedxme des ' fremden Anganges ' • Dem wider- 
apricht Indessen, daß eine Hlaaicht i.str.S. nur auf eine Seite 
Toa Btwaa garlehtat aala kaaa« der 'freade Aacaas' ahar doch 
garaU kala Itwaa lat aad aaoh tiaattgllch alaa Balta hahtn kaaa« 
Oavo i ab0M«h«a lat dla Hiaaaha« daa 'freadaa Aacaagaa' anglaloh 
Intvirf Toa Valt (vgl« B«6l)i ala-lfoltaätirarf J«daah kaaa 
alMila aatar alaar Uaaleht wLa Btoff, Voxa odar Art atohaa* 

Dar Versuch« die Posita on der kategorialen Seite in der Konsti- 
tution von Etwas über die Position einer entsprechenden Hinsicht 
auszumachen, geht bereits darin fehl, daß er die Seite von 
elne:r Hlnaloht ableitet. Einer aola h aa Ableitung liegt näalleh 
•la raratiadala dar Seite ala parap«ktlvlaohar Aapakt aagmadai 
la 1 IT wird nicht aur «la ULoBaa Xtwaa voranageaetat« aoadaxa 
aogar ala aolehaa, a« d«i wir ftbarhaapt arat durch Id«atlflkatlaa 
altt»la Baltaa galangen kttaaaa« DnB fttr alaa ao Tarataad —a Balta 
la dfr einer Ideatlflkatloa ▼oraualiegaadea Koaatltatlaa kalaa 
Position zu finden ist, ninuat nicht wunder. 
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Etwas koBstltal«rt «loh «uX «In« Seit« hin «xis ««liier Hlnnaha« 
«la«« •f»«Bd«A Ingaag«'« Inf v«leh« Seit« hin «loh Stinw koa- 
atltul«rt« da« ll«gt b«l alr* la ■«la«r Hlnnaha« 4«« ■ftr«Bd«a 
Aagaaga' Ist darttb«r «atadiladsa* Ab«r aleht daroh «la« Hlasleht 
B«laer EiaBaha«« «oadera durch das Jeweilige Voraufhin 
meiner Hinnahne. Dieses wohnt der Hinnahne gleich- 
sam als Tendenz inne, macht ihre Modalität aus. Nicht aus einer 
Hinsicht, sondern aus dem jeweiligen Woraufhin der Hinnahme 
dea *fr«aden Angangs* werden In der fitwas konstituicronden 
Begegauag alt daa *Ir«Bd«a Aagaag* auch dl« S « 1 t « a d«s 
etwas geboren als dl« iaaSta« baw* Kat«iori«B asiaar Bastlaaiuig^a« 
dl« dana uatar d«a entsprechenden Hinsichten auf 
das Btwas aufaunehaen alnd* D«r«n NodalltXtaa sind in d«n No« 
dalltXtaa der Hinnahae des *fr«ad«n Angangs* Torg«a«loha«t» 

Die spezifischen Differenzen der Seiten raachen die sogenannten 
Prädikate a\is, um deren heraeneutische Aufklärung es Lipps 
au tun war« wtfhrend es uns ua die Konstitution dessen» was %rlr 
la Sehen erf«hr«a« ging* Ten dah«r Ist «s su ▼«rat«h«n« daß er 
daa Btwas so w«nlg b«aoht«t hat und daB er nicht bis sua Vorauf- 
hla der Hlanshae des 'freadea Aagaags* Torg«draag«n Ist« In 
Idpps* lotsten Aufsslehnungen allerdlnga fladet aloh folgende, 
Ton uns schon bei der Auseinandersetzung seines Virlelichkeits- 
begriffes (vgl, S#13) zitierte Ben-,erkun(;, die in die Ivichtung 
unseres Auf weises deutet: "Die Seite, unter der die 'iirklichkeit 
sich aeigt, ist verschieden» Nicht als ob sie selbst eine Seite 

hätte - es reflektiert sich darin dlest dafi sl« g«str«lXt od«r 
paaalert oder angegangen wird uaw* Hlcht die Aiq^ekt« la Sinne 
•ln«s als ralatlvlstisch verurteilten Perapektlviaaua sied ver- 
8ehl«d«n, sondsm dl« Vlrklichfcelt*** (YS 212} 

Vle die antizipierten Rinsicbten, unter denen die Dinge befragt 
werden, je schon -ron den Bestimmungen überholt sind, r.o ist das 
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jeweilige Woraufhin der Hinnahme stets schon überholt von den 
Hlasioht«a« AI« iMniMMUtlselM AuflcIMrimg d«r BMÜMmgui 
d«ekt «mXelMt anr di« ÜMltthtMi tev* dl« Mitapr«elMBd«a Mtm 
•nf • Irat toa dl«««a h«r Ist daaa d«i j«ir»ilif«a VoranAla dw 
Klnaate« d«« *fjr«iid«i Aaganges* baisttkoflBMi« Ita dl«8«i SIbb* 
waren Lipps' Unterouchungen noch aufzunehmen und weitersofiUiren« 

Von der Bestimmung des Etwas als Urkonzeption dessen, was ±mt 
und dmit b«d««t«t« bapaaohsn «Ir also alokta surttolu«B^iB«i« 
Di« 8«ltM bmr* Uasielitaa trat«i «rat alt das Btwas ±m Oafolfa 
aaiaar laaatitutloa aaf • Oaa Waraafhla dar Wlnnalwia hlBgagaa 
gtht «banso via diaaa aalbat and dar *fraada iagaag* dar Koa- 
stltution das Btwas voraus« 

Sovelü. das Woraufhin der Hinnahme daa 
*fraBda& Anjaiiga' ala anah dia Hiaaieht dar Baatlaanag 
vardaa vaA air bar aataabladaa« Oabai api^lm Miaa am- 
caataMita Art| dar Qaiat saiaar 8ait vad aaiaar VicabnaSf aaina 

Nttttarapraeha, aalaa «iganaa frVbaraa ft>fahnmg«n, aaia erwor- 
benes Wissen, mein Vorhaben eine gewxchtige Rolle, die auch 
aoch einer näheren Aufklärung bedarf. Lipps hat oft auf diese 
Vorentscheidungen hingewiesen, hat aia oatar daa Bagriffaa 
«Varbaba**, »nrargriff« aad «nfarbliak« aoaaaaaaflafaftt (wgL. 1*20 f, 71) 
aad iat ibaaa anab soa fbil baraita aaabfagaaiaB« vor allaa 
daa ia dar Nattarayraoba galafaaaa» Mir ariaaara aar aa 
aaiaa felgaada Baaarkung: *Waiaa Sprache Ist verbindliche Baaia 
meiner Auseinandersetzung der Dinge. Denn Freiheit braucht 
Viderhalt; sie zeigt sich ia Sichbestimaenlasaen von irgandwo- 
bar." (HL 80) 

Var allaa «Sraa aatfb liypa' Ubtarsaduiagaa dar Taracbiadaaaa 
kataforialaa Uaaiäbtaa salbst aafsaaabaaa vad fartaafObraa» 
a«bOB allaia um dia Riaaiabt i.atr.8* ala solche genauer su 
begreifen, besonders auch ia Unterschxea zu alledem, was gemeinhin 
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•^•afaUs alt dM Begriff *Hliisloht* fimAt wird« dem aber 
keime kategoriale Seite von Itnaa mceovdaet ist* Dabei wKrea 
«•a» die Terechiedeaen Artea Yoa HiaaiebteB i«atr«S»« a«B* 
die dar Uaaiflht irt, die der üBaiehtea Btaff aad Vom, 
die der Viaai^t OrSBe, veaeiBaader abaagreaaea aad ia 
ihrer Struktur klarzulegen. Und diee alles nicht svletst, 
ua von den Hinsichten her das Vorauf hin der Einnahme des 
'freaden Angange' aufzuklXrea« 

In dea apeaifieehea Olffereasen der 
8 e i t e a aeldet aieh der *freade Aageag*« Uae Seite dif- 
feriert aber aiebt alleia rem *f!readea lagaag' ber« Vie aoll- 
tea Boaat a*B* die apaaifiaebea Dif f ereaaea dar Seite Ibra 
aöglieb seiaY Selbet die spesifiaehea Differeasea der Seite 
Stoff sind uniBögllch allein aus einea *freaden Angang* herzu- 
leiten. Die Differenzen sind nämlich Uberhaupt nur als solche 
einer Seite von Etwas« Erst das konstituierte Etwac 'erfüllt' 
die Selten spezifisch. Und erst Inden Etwas eine Seite 'erfüllt' 
iat ea aelbat apeaiflaeb« ja« iat ea ttberbaapt« Me Seite lat 
daa aotweadige Vemnfbia dea Seiaa aad dar darla gelegeaaa 
SpaaifitSt eiaea Btwas - aiebt jedodb daa Vöravfbia dea 'frea- 
dea Aagaaga'« 

über die SpezifitXt des 'freaden Angangs' selbst können vir 

nichts ausmachen. Wir wissen um 'ihn' ja nur durch die Hin- 
nolimc und die darin erfaiircne ' Eigenstaindlgkeit'« spezieXl. im 

Sehen durch die 'Eigenständigkeit* von fitwaa« 

Farbe baw. Stoff uad Fora eiad die für ela Etwas koaatitutiTea 
Seitea« Oaa beiSt aber aiebt« daS Btwaa aaf dieae Saitea bin 
koBstituiert aeia auS* Vielaebr ist dsait die Arfabmag gefaSt« 
daß Jedea Stwaa« daa leb aebe, aaeb dieae Seitea 'erfttUt', 
wefiB ieh es daraafbia betraebte« Sehe leb Btwaa aaf aeiae 
?Rrbe bsw» seinen Stoff hin, dann nehae ich es auf den hlnge- 
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nommenen 'fremden Angang' , und sehe ich Etwas auf seine Form hin« 
dann nehme ich es auf die von andarehsr angegangene Hinnahme« 
*nr«Bd«r Anfang* und Hlnnali«» b«a««g«n aieli so In dar bai. Jadaa 
Itvf • anssimaehaadan spMiflMhm 'Irflillvaff* dar 8«lt«a fkrba 
tav« Stoff und Von ala dl« fttr «ia Stvas kooatltntlTMi Bavagon- 
gmi tos Mmu* 

Venn wir von der Konstitution des Etwas auf eine vom Voraufhin 
der Hinnahme bestimmte Seite sprachen, so haben wir dabei nur 
die jeweils bevorzugte Seite mit dem entsprechenden Woraufhin 
der ^1 nnahw 1>«fteiit«t« 2i«ai«t sind aufiar dlM«r alnen Seita 
abarj «neh noch andara BaltMi im fl|pial« «aa «nf alaa aat^ra- 
ohaBM Vlalfalt im Vpranfbia d«r HltiBalw IdLadoutot* Dtm blalbt 
dar naohgibigigwi BaMufttvardnag laleht ▼•rborgan» da ia ihr das 
VorglBflfa aar aaoli vad aach aafgadatikt «ardaa kana» Dit MBf- 
lieukait "alaatlaaigar Aaaohauaagaa** basaugt jedoch dla jowaila 
anderen Selten bzw» Hinsichten zur Genüge* Vären sie nicht, 
könnte es überhaupt keine Anschauungen geben, in denen Etwas 
In einer Hinsicht Identisch, In anderen Hinsichten jedoch ver- 
achledan lat* I>aait aatflala auch dla MögUohkeit, bal var- 
achiodaaoa Diagaa atwaa Balbifaa aaaaoaaohoa* XLao Aaaaiaaadar- 
aotaiag dor VlrkllchlBalt daroh Idoatl flkation aad Qhtaraehoidaag« 
«lo ila ia Bahoa goaehioht, «Ira uaaSglich« 

Mtmt dadtiroh, daB ich aaf dla Dinge zvrSeldBoaaaa kana, sawiaaa 
Ich Halt in der Wirklichkeit. Menschliche Existenz gründet sich 
In der Auseinandersetzung der Wirklichkeit, Sie vollzieht sich 
darin in Ihren freien Högllchkelten an deren Grenzen. Nur In 
CbraaMa könnan alch Möglichkeiten konturleren und daalt aröXf- 
aaaf lar iaaofora loh MBgUohkaltaa haha« aiad alr Oroaaaa 
gaaotit« la diaaor ajyaawaag aplogolt aloh 'dar Wirklichkalt 
tlaf a idlaonatonalo Bpiämmg voa 'UgoaatVadlilkoit' aad Yor- 
hUta aaäfll^alt« Ia dar aagralf aadoa apaaaaag aoiaar Aaaoiaaa- 
darao saaag dor Wirkliohkolt orvolat al«h dlo Aaaoiaaadaraotaung 
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I 

mim «iA Transzendieren« Die uagrelfende Speuinung ist die Sp«a- 
BVif MlMr AituAÜoa, **ia dmr ieh aieli tiMAm^ ia dmr di« 
Tran wndeB B dM P««#lw •rfahr«B vir4**(10l 29)* Zeh bin 
gmrmdm iaaef«» iah tr«Bss«Bdier«« üad nur ladMi 
air mlBM Tlr«BS8«aAl«rMw WiraBt Mn« Ub loh Im! alr« 
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»mn Vorwort 

L.Land^ebe sagt in einer Besprechung von WM: **Zs wäre dabei d«l 
Siim und der Absicht disser üatcrmeliimgui nicht gemäß, vsan 
als ShM«B diskutiert und nach 'Irgshikissen' abgefragt wUrdeai 

sie nüsscn vielnehr als offene Problemstellxingen verstanden imd 
verdeutlicht werden, deren Aufnahme und Weiterführunc in der 
gegenwäirtigen Situation der Philosophie :6U den dringendsten Auf- 
gaheik gehört* **(Fhilo8ophis^e Bundsehau %*Js*« 8«1^7} Und 0*fr* 
Bollnow spricht in der bibliographischen Einführung "Deutsche 
Existenaphilosophie" auf S«6 davon, daß uns Lipps "entscheidende, 
fruchtbare Ansätze, die bisher noch nicht entsprechend aufgenom- 
■ea sind**, liefert*' 

Vanw irlr tuns der etwas «Mtlbidlleh erseheinenden Vendiuig 'das« 

was ich sehe' bedienen und nicht einfach vom Gesehenen sprechen, 
wird in der Untersuchung noch klar werden. (Vgl, S.IO't/ Mit 'ich' 
ist keine andere Meinung verbunden als die, welche im natürlichen 
Qespräch mit ncinesgleichen waltet* *Ich' vertritt nicht ein 
fltthstantiv, wie die GranatUc ait der Beseichnung Pronomen glau- 
ben macht, 'Ich' meint in der natürlichen Rede eich, und ich hin 
Fragen wie z.B. 'was für ein?', die auf eine Sache gerichtet 
sind, entzogen« Ich spreche meinesgleichen an* In der Wir-Rede 
foaohieht die« weniger direkt* Mit 'man' bin loh, dar Leser nad 
unseresglcichcn gemeint, so wie aaa ebea la der aatttrllohea Bede 
*Ban* gebraucht* 



aua 1* Kapitel 

1) Vgl* laaheaondere PhS I M 1 bis 5« Derselbe Sinsata findet sich 

auch schon in Lipps ' Habilitationcvorlesuno Subordiaation 
der Organe" (1321), und zwar bei der speziellen Frage aaoh den 
Organischen: WK 12? bis 1j^2, insbesondere 1^6 ff* 

2) Vgl* LU IX/I fl«112 f 

3) Lipps: '*£r6t Männchen und Weibchen bilden den Löwen*" (PhS X 21) 
k) Zu Idppo' Begriff »Typ* vgl* dessea Haffflimng in Wf 128* 
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5) Lipps spricht wiederholt von einer "gecenstSndlichen Seite»» bzw* 
itsupposltion" (u.a. PliE I 12, VS l80) . Wenn er VS 11 den Fall 

. «mihnt, M wm «twas ImIb« Mtmi «bgtvlmMn kuu« so aeiat 
dlM lodl^eht d«A M «nf telii« 8«lt« hin m bMtlMien Ist* 

6) Qeaeint sind Zwel| Dr«l «tc* schlechthin, keinesfalls jedoch 
di« Slffon «1«« •Ittw ca.*iehung, so ala ob dltst iadiTidn«!!« 

Gegenstände eines Begriffs wären* AbgMthen daToa« daß es sich 
bei einer Zahl, die in einer Gleichung mehrmals Torkommt, nicht 
vm eine Vereinselung, sondern um eine Plural isierung handelt, 
ist ein Bechnen alt Zahlen überhaupt aar möglich, sofern ich 
aie gerade nicht als Gegenstände nehme. (Vgl. Lipps' Bespred&aag 
▼on H.Rickert, "Das Eine» die Einheit und die Eins", 2. Auflagt 
1924, in Gott. gel. An2. l86.Jg. S.lö^, Ph£ 1 36 ff, 64 f, 
179 f) 

7) Nicht aber gibt es einen * Träger*, dar drei wära* Hur die Drei 
selbst ist 'Xräger* von Merkaalen« 

8) Maaa Btaalalit baatiaat aaia Tua - ia Uataraohiad au der auf 8«8 
artplbataa **liaaicht** bei niaaarl, die aiaa aaeliliche Basiahuag ist* 

9) Nur als solche sind die vorangegangenen Ausführungen a.u nehmen. 
Vir kaaataa daabalb auf faiaara ütetaraabeiduagen versiehten* Bei 
nSherea Zusehen ließe sich z.B. feststellen, daß mit Tlcck' 

etwas auf eine andere Seite hin genommen ist als mit 'Stück' • ^ 
Auch 'Erscheinung* ließe sich als Seite weiter differenzieren. 
Xdppa hat diaa bid. aaiaar feiaea Uataraehaidungsgabe gewiA nicht 
ttbersehaa* Aber aaah ihm ging es ebea lediglich darua, an Bai- 
spielen zu zeigen, daft die Dinge Ja von aiflar aaderaa Baita 
genoaaen werden. 

10) Vgl. insbesondere PhE I §§ 8 bis 10, II § 5, HL § 9 ( «Existaaa») | 
ShB II S ^, MM äap.10 (Vlrklichkeit) { »hS X 6 11 (Wahrheit) 

11) Tgl. Kant, Der einsig mögliche Beweisgrund su einer Oeaonstratioa 
des Daseyns Gottes, I.Abt* A 1 f f und Kritik der r^aaa Vernuaft 
A 392 ff baw. B 620 f f • ' 

12) Also geradenu umgekehrt wie bei Kant, bei dem der Begriff doch 
nur deshalb Position oder Negation erfahren kann, weil das Daaeia 
nicht im Begriff enthalten ist. Es beiarf auch keines Satzec 

vom ausgeschlossenen Dritten, da das Vorhandensein der h.>r.dert 
Taler Uberhaupt keinen kontradiktorischen Partner hat, sciern 
dieser Ja bareita dardh die Wirklichkeit auageaehloaaas iat* 
(Vgl* Tbl I I 10) 

13) I^aß Kant nicht zwischen Existenz und Vlrklichkeit unterschieden 
hat, iat, nach Xdppat für diaaea Yarloat beaeiehaaad« Deasufelge 
mußte dann auch die Beaiahuag daa Begriff a sua Qageaatand Pro- 
bleffl werden. 
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ik) nämlich aus diesMi Katsrlal iü Dat«rschl«d nw Stoff» 
von des etwas ist* 

13) MM 58 bia steht der Aufsats **Pra0Mltl«i6 und Exletenzphilo- 
3ophie"(1937) , in dem Lipps nicht nur über die beiden philosophi- 
schen fiichtvuxgen referiert, sondern auch sein eigenes iPhllosophla- 
reu su fassan Taraucht, ohne jedoch dlaa auadrückllch su sagen. 
Znaofara dttrfaa 1U9 auch dlaa«i Aufsats Balags fflip Xdpps' Auffas- 
sungen entnehmen, wenn zuvor an Rand amderer Schriften von Lipps 
genügend gakXärt ist, daß «s sich ua «lAen ihn eigeaan Gedankan 
handelt* 

16) Dss kanasaloHlftat sbar arst sias Baita dar «irkliohksit. V81.S.15 f • j 

17) Lipps: "Die Wirklichkeit ist nicht bloßes Feld der £rX ahrung. • • • 1 
▼ialaalirt Dia «irkUohksit ist aiB Faid dar Bamfimg." («M 59) 

18) Deshalb kann Lipps sagen: "Das Feld der Wirklichkeit, in der wir 
heute leben, ist allererst erschlossen, freigelegt, erschaffen 
durah tfissaaseluft.« (VN 37) 

19) Vsl* K«L6with, Das iBdiTidawi la dar Sella das Nitaaiis6]is&. 

20) Dem widerspricht xiieht, daß sir Tiere in der Wirklichkeit begeg- 
saa* Abart mar Toa air har kaaa Idh a*B« das •"Hagabroohsaa" das 

Tieren "als das sehen als Wäs es sich hier b'-^tir.mt - gersds I 

auch hierin bahnt sich ... ein - nur eben wie unbeantwortet I 

bleibendes - Verhältnis an."(MN 70) I 

21) Dan Begriff «Eindruck* gsbraueht Lipps in PhE (I 7^) noch i.8* 
eines af fixierten Leibzastandes. In Aufsatz "Zur Morphologie ' 
der Naturwissenschaft" (WH 9 bis 2^) findet sich * Eindruck* erst- ' 
aals la dar Badsataag, dla das Wort bat, vaa& iob sage, *Tar- 
sehiedenes aasht mir einen trockenen Eindruck*. 'Eindruck' wird 
hier fUr Lipps zun Schllisselbegrif f der Metaphorik eines Wortes ' 
wie * trocken'« Von der Metaphorik her geht Lipps auch später 

iaasr vlsdar das *FbiInoaen* des Xindrucka an, am gründlichsten 
ia I 17 der HL« Brat in NM koaat aacb dar XLadruck, der aich 
Uberwältigt, aur Sprache, woroit der Begriff nicht nur eine Aus* 
Weitung, sondern vor allem auch eine Vertiefung erfährt. Dem 
SLadruek ist beaondara auch J.König in aeinea Buch '*Sein und 
OsBkaa* aaebgtgaagaa* 

22) WM S6 wird so die Situation bei Dämonenglaube, Tabttt 2aubar er- 
läutert, MN 101 die Situation des Schizophrenen* 

23) Vgl. insbesondere NN ganz, HL § 11, WN %5 ff (alt dsr ia Aaaarkaac 
15 feaaaaten Einwohränining) und 66 ff« 

2ky 8tt 'Altuation* v^« aaßar den in Anmerkung 23 genannten Stellen 
lasbesoadsra HL 23 bis 28. Dia dort TaUasgaas Vtetarsehaidung 
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TOB »Situation« und «Lage', die sich auch WM 68 findet, hält 
Idpl^a nicht durch. Vie in Ph£, wo die "Qeltf«a->helt peiner fielbst" 
ia a«r Veit zum Begriff «Lage* führt (vgl. Phl I <l9, 61 ff, II 8, 
10, 62 f) gebraucht er in MN 'Situation' und 'Lage' in gleielMr 
Bedeutunp; (vgl. MN 10, 20, 29, ferner WM 95) • MN 10 heißt es sogar 
auadrücklicht »Vemandea Lage ist nichts Sachlichea." Und in VS 12 
und IfM 50 «ivA gar «liier •aohlielMa'litiaatlon* aelae 'Lage' gegen- 
ttbergeatellt* 

25) Vgl. Heidegger, Sein und Zeit "Die Tatsächlichkeit des 

fidctmis Dasein, ala velehea Jetreillg jade« Daaaia tat, aeimaa 

vir seine Faktlaität . ... Der Begriff der Faktizität 
beschließt in sich: das In-der-Welt-sein eines 'innerweltlichen' 
Seienden, so zwar, daß sich dieses Seiende verstehen kann als in 
seine« *Qaaehlek* Tarhaftat alt dea Saia daa Saiaadaa« daa ilia 
iiiaarlialb aaiaar aigeaan Valt bagegnat*** 

2.6) Die Unwirkllchkeit des Xrauaes xst nach Lapps von daher zu ver- 
atahea, **daB aaa lilar aioh aalbat aatrtt^ct lat** oad 

insofern sich nicht durchsetzen kann als Subjekt von Situatioaaa« 
'*Weil im Traun die Kitte einer eigentlichen Situation fehlt, 
ist man versucht, enträtselnd nach einer solchen lütte zu suchen.'* 
(HN W Auch dm ItaBiaehaa fahlt dia Nltta «laar Sltaatloa* 
(Vgl. MN 99) 

27) Lipps: "'Selbstvollzug von Existenz' darf ... hier .•• nicht 
diÜA ttbarbestlnat werdeas aleh aalbat ia aaiaar ligeatliohkait 
SB •rgrüfaa.'KHL 70) 

28) HL § 7: '«Begriffe, unter die snbaualert vlrd**, § 8t **Ioaaeptionaa**« 

Lipps spricht aber auch schon in PhE von '*Ck>nceptioaaa*' (aic!); 
"Die lapersonale Fora bezeichnet vielmehr eine Conception 
d.i. etwas, was ... nur eag^lizite iixsofern vollzogen werden kann, 
ala aa barsaaatttiaeli au bagraifa« iat*** 
(PbB I 63) 

29) Vgl. hierzu insbesondere UL §§ 10, 16, 23, MN 67. f , VS 39 ff • 
50) Vgl. HL '65 f , MI 60 f • 65, 9%, WM 85 f • 

31) "Sichten ist ein ordnendes Durchsehen eines Katerials, dos aus 
dieaea etwaa beatiaatea herauahebaa will, aber saglaieh ae, daft 

es erst in diesem Heraussondern sein Gesicht bekommt." (C.Fr. 
Bollnow, Hans Lipps, in Blätter fUr deutsche Philosophie l6.fid. 

S.318) 

52) Lipps hat also, wie die angeführten Stellen zeigen, die HL 92 

getroffene Unterscheidung doch noch weiter ausgeführt als Bollnow 
a.a.O. S.317 aeint. Dabei erveist sich dann aber das Attribut 
'praktisch* atraag gtnoaaen als zu eng, softra auob das bloBe 
Bspfiadea Toa stwaa ala a*B. *aaifig' hiarhsrgChVrt* 
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33) Sperrung aieht von Lipj^« - Ausführlich helBt e6:''Je nach dea 
▼orbliok wtßamt tum das OmmtUmm^ alaht aadaraa b«MB uav» Vor» 

blick ist richtunggebend für das, als was man etwas sieht, ob 
aaa S*B* etwas als welkes Blatt erkennt, oder ob man statt desaaa 
41« Unterseite eines Schastterlingsflu^eis vor sich su haben 
slauM« 9aa «Ifra tekaittar Aaa Hattaa wird daaa a a d a r a • 
nämlich als konturierte Zeichnimg gesehen. Dieser Vorblick ba* 
zieht sich darauf, daß etwas Uberhaupt irgendwie, näalich in 
•lAsr fisdeutung und iaaoftrn 'richtig' gtaahsn wird* "(HL ^S) 
maaa Saatung iat nicht aaliafllrti« Itetar maanaf ahaac aadarar 
BmtrkaacaB tob Lipps, dis aioh bai iha alaht ausdrücklich auf 
den Begriff 'Vorblick' beziehen, versuchen wir deshalb die Deu- 
tung zu vertiefen« Dabei seigt sich, dafi 'Vor blick' nicht sin 
Begriff nsbsa 'Vorhabe' und 'Vorgriff* ist, vis es snaal ia 
EriAnaruag aa Eaidegger den AnsolMda kabsn könnte* Eine solaha 
Erinnerung hat vermutlich auch schon bei der Bildung dieses 
Begriffes Lipps Pate gestandsn* Vgl* Heidegger, Ssin und Zoit 
8. 150, 157, 252 f. 

3^) Vgl. MM 68, HL 38, WM 26, 33 f , faraar im aiaaalaaa MI X^y* 

2, 11« 14, 22, HL 7Ö ff, V8 82 ff. 

35) ABgat iat fUr Uypa JadoOi aleHt 4U «iailga Onndbafiadliehkaitt 
die Bich vor mich aaltat telBgt| «ia la iBidaggora .*Vala aad 

Zslt'*(M 40, 68 b). 

36) MppAt "Baaialt 'vardaa atar dia Mag« im Sataa a»B*, aad 

zwar gerade, sofern das ein innerweltliolMa B«giaaaa 
iat." (HN 5ö Abb., vgl. NH 45 Aaa.l) 

57) Vgl.'xVaraatwortvag, flaraelunmg. Straf a" ia MM 72 bia Sl. 

38) Vgl. J^LSvith, 2>aa iBdivlduaa ia dsr Holla daa MitaaBoeliaa. 

39) Vgl. iaataaoadai^« MI U^m?^ KL 21 Abb., WM 38 bis 54, 150 ff, 
161 Ua 169, V8 III 4aa., 210 ff. 

40) Vgl* Vorwort zu Ph£ I* - Außer Husserl ist Lipps insbesondere 
auch Dilthey und Heidegger Tsrpf lichtet* Heine Besiehungen zu 
diaasB Fhiloaophaa hat K.H.a«iABer in einsa Kapital aoiaer 
Dissertation **Der Mensch und die Sprache" untersucht. Dabei 
wird Oeißner allerdings Lipps' Verbundenheit ait Husserl nicht 
gsrooht, weBB'er sie lediglich in dsr rot. Lipps eigentüBlich 
ufflgeprXgtsB phlaoaoBolagtBaliaB NatlMda ftadat. (a.a«0* 8.78 
bis 85) Ein Vergleich von Lipps* Philosophie alt den von Geiß- 
ner nahezu auQer Betracht gelassenen späten Schriften Husserla« 
insbesondere mit dessen Hiickgang auf die Lebenswelt, dürft« 
iartua« daA Xdfpa doa Fhilo8opld[afaa luaarla aag vartaadaa 
gobliataa iat. 

41) 7^1* hierzu und zua folgenden S*76 ff* 
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42) Anlage I des Briefes von Heidegger an Huaserl vob 22« 10* 1927« 
Abgedruckt in Uua IX 601. 

43) B^idegger» 8«ia imd Seit 6 7 ^ 
kk) Heidegger a*a*0* S*^ 

%3) Da Uyps die« knrs aaeh d«r im Vorwort su AB II ervähnten L«k- 

tUre Toa "Sein und Zeit** sagt, ist anzunehaea« daß er daait < 
bewußt aa Heidegger Stellung nehaen will« 

%6) Ilppa luit bereit« ia selaer HabllitatioaaTorleanag "Die fiub- 

ordiaation der Organe** von 1921, in der er den CrgamiGmus bzw. , 
die Entelechie als Antizipation aufweist, die Philosophie als i 
Nachtrag gekennzeichnet, und zwar "sofern der lebendige Umgang ' 
■it dta Dingen ihr Toraageht*** (VN 152) 

47) ia Uatersehied au 'unterbewußt** Vgl« S«24« 

4S) Vgl. L.Landgrebe, Das Problea der arsprUaglieheD Brfahnmg ia 
Werk von Hans Lipps, in Philosophische Bundschau ^«Jg« S.166 
bis 182, und O.Fr.Bollnow, Hans lippst in Blätter tür deutsehe 
Philosophie l6.Bd. S.y>0. I 

49) Vgl. «N 43« - ügentlichkeit uad Daeigentliohkeit sind bei Lipps 

nicht zwei gesonderte Bereiche des menschlichen Daseins. Vielmehr ; 
steht für ihn der Mensch mit jedem Schritt seiner Auseinander- 
setzung in der Spannimg, sich in seiner Eigentlichkeit zu gewin- 
aea oder ia Iteaigeatlichkeit au verlierea« (Vgl* VK 49 f t I69) 
Der starre Dualismus, wie wir ihn bei Heidegger finden, wird 
bei Lipps entbunden in die das ganze Leben durchgreifende Haltung« 
Bollnow sieht damit eine 2*Phase der Existeixaphilosophie onhe- 
bea« ia der. eia aatikaa oder f rOhgtraaaiaeiiaa LebeaagefOhl aua . 
Dorehbraoh koaat* (Vgl« Bollaow a«a«0« 8«312) ' 

50) Lipps hebt zwar in der angeführten Stelle die ''Wirklichkeit I 
des Maasehtti" als nadikator für eaeistentielle NS^ohkeitea« 

von dar WirUiehkeit der Dinge ab, doch hat er die latatart 
im Ganzen seiner Philosophie sicherlich nicht minder, wenn auch 
in einem etwas anderen Sinne, als **Indikator Tür existenxlelle 
Mfgüiobksitaa** hegriffaa« 

31) Das von Gcißner angeschlagene 'existenziclle ' Pathos ist bei j 
einer Arbeit über Lipps fehl am Platz, '<:umal dadurch ein v<7llig 
▼erkehrtar Bladrvek Ten Lipps* Philosophieren geweckt wird* < 
Lipps selbst war auch in seiner alltäglichen Lebensweise äußerst 
aUchtara« «is air aeiaa Arau Catbariaa Lippa geaohildert hat« 

32) *Virkliebkeit* meint hier sowohl die Wirklichkeit des Menschen 
als aaoh dia Virkliehkelt dar Diage« Veaa ULppa Nif 33 aagt« 

"man interpretiert sich**, darf das nicht, wie 
QeiQner es tut Ca*a*0* Ö6 bis 9^)« dahingehend gedeutet werden, 
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für Lipps sei "Philosophie ••• universale Hermeneutik der Existenz"» 
denn einmal wäre damit Lipps Interpretation der dinglichen Wirk- 
lichkeit außer Acht gelassen, Bua anderen versucht Lipps ja nicht, 
wl« Baldeggw, «ia FlilBoaea 'Itassia* ma lat«rpr«tiM«& (▼gl«8«26)« 
sondern eben die Wirklichkeit des Menschen auf seine Existenz hittf 
weshalb auch sein schon vor "Sein und Zeit" von ihm gebrauchter 
Begriff der 'Hermeneutik* (vgl« PhE I 63) nicht mit dem Heideggers 
übtrelMtiait« Xa tttoigMi imt allgwnlB f«sts«lialt«a, daft nicht 
das interpretiert wird, was in der Interpretation allererst auf- 
gedeckt werden soll. Nicht der Sinn eines Textes wird interpretiert» 
sondern ein Text auf diesen Sinn hin. Vgl« £&ilio Betti, Zur Grund- 
legung «iaar allfM^Ata Analegungslehre, ia Veatsehrlft fVr Iraat 
Babel Bd«II A« 8O« 89 t» Heideggers Existenzialanalytlk wird von 
Betti verworfen, Hiersu wiederum vgl, Q.Funke, Problem und Theorie 
der Hermeneutik, in Zeltschrift für philosophische Forschung 

Bd.rrv s t. 

33) Vgl* HL 20 f , HN 33t VS ko hia 4?. 

3^) Die Sprache steht von Anbeginn bis zuletzt la Zentrum der Philo* 
Sophie von Lipps. Außer auf HL ist besonders zu verweisen auf 
PhE I § 6 ("Die Wortbedeutung"), PhE II § 1 ("Sprache und Rede«»> 
und MN Kap. 11 ("Die Sprache als Organen") sowie im ganzen auf 
dea Sammelband VS und im besonderen auf die darin enthaltenen Auf- 
•KtM ■*tfortlM4aatBBg aaA Btfrif f**t "Mataphara**« **8prai0lia« Hoadart 
und Jargoa'* «ad "Ma YarbiadUehlMit dar Ifi^aoh***« 

3^) Lipps begxnnt denn auch zumeist seine Untersuchungen dainit, daA 

•r dl« Vortbadaa^aag hmwm daa darla liagaada Taratiiadaia aatfaltat, 
mit smderem vergleicht und davoa abactzt. Bereits PhE sagt er: 
"Die Untersuchung dessen, 'was* etwas ist, geht über in eine Analjaa 
der Wortbedeutung« Die Untersuchung der Wortbedeutung wird das 
mttal, aa daa aigaatliohaa 'Siaa* «iaaa *B«grlffa8', attjOloh aalaa 
Einatalluag ia die Art, wie man den Dingen gegenübertritt, zu 
fixleren«" Bollnow verwies auf dem 3 »Deutschen Kongreß für Philo* 
Sophie im Symposion "Sprache und Dichtung" alt großem Nachdruck 
auf diaaa Ilppa*seha Art an philosophitrta* Um *ifill »dhaiaant 
daß dies Verfahren zu verallgeaeiaan aad aorgfültic aaaaaUldMi 
Ist: die philosophische Untersuchung eines Zusammenhanges grxind- 
sätallch laaer an dea schon in der Sprache vorhandenen Verständaia 
alaaetaaa uad aieh von ita laltaa aa lassen« Die Sprachwiasea- 
Schaft bekommt damit aiaa aafaahata philosophische BadautaBg* Daa 
Qrimmsche Wörterbuch wird zum wlchtigstaa BaBdvarkaaaag daa 
Philosophen«" (Syaphilosophein S«l48) 

36) Wie diaa Lipps baiapialhaft ia Aafaats «KaaaalitKt« tat* (V8 126 

bis 1^1) - Die hier aufgestellten Forderungen, die lediglich 
Sichtungen weisen wollen, sind nur bruchstückhaft zu erfüllen. 
Vaser Denken ist so in Termini befangen, daß man nur bei einzelnen 
WSrtwu aad Waadaagaa atata voa aauaa varaaehaa kaaat la ihr« 
Bedeutungsrichtong durchzustoßen« Selbst in die Auseinandersetzung 
aolcher Hlchtaafta aehltlohMi aioh daaa iaaar altdar Stxaiai aia« 
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ja Lipps konnte ea in ihr nicht einaal vermeiden, neue Termini 
aufsuatellen* Hier liegt eine prinzipielle Schwierigkeit, in- 
90twn MB rom Mtihlieh «ckM AugelegtM &i«ht lo ifc ot t f dlMM 
ab«r in seiner Sachlichkeit nur in Teraini aufamMhaen ist. Dar 
Vonmrf uneinheitlicher Terminologie kann Lipps nur insoweit 
treffen, als er in Teraini abgleitet. Dann rechtfertigt ihn aller- 
dings auoh nicht aehr seine Ablehaang jeglioliar Taraiaologia* 
Vielaehr ist er daxm einfach ungenau, so z.B. nicht selten beia 
Gebrauch von 'Bopfinden' und 'Eindruck', 'Lage' und 'Sitxiation* 
(vgl* die Ana*24 au diesem Kapitel), 'Seite', 'ansprechen** 

57) Ilppa Tarweist hier anf JcKSalgt 1^ apaaiflaehe Können der Phi- 
loaophie als iv 1l/^£.k^ , in Blätter für deutsche Philosophie 
1o.Bd. S. 129 bis 136. Vgl. zu diesem Absatz auch Lipps* Unter- 
suchung der Sprache Heideggers, WM 52 bis 54. 

58) Wie dies Lipps in allen seinen Untersuchungen tut» Iftdem er wis- 
senschaftliche und alltägliche Schemata hermeneutiseh in ihren 
Ursprüngen aufdeckt* Mit Kierkegaard und Nietzsche verbindet ihn 
garadaa« tia BtA g^gta Sjatm* Cb*B* gegaa dl« dea Xdaaliaras)» 
Bollnow weist daraufhin, daß MN 127 urspriinglidl aaben '^Schul- 
aeisterei", "Umständlichkeit** etc. auch "Idealiaaus" als etwas, 
vaa aan z*B* haßt, stand, in der Korrektur aber, vermutlich weil 
■lATaratMMlieh, gestrichan trards* (BoUaow a*a*0* 8*311) Dar 
Haß gegen Systeme koaat vor allem auch in Lipps' Stil zum Aus- 
druck. Bewußt zerbricht er Jede Verfestigung in Systematik und 
Zerainologie, ohne Scheu vor Ungenaui^eiten* Deahalb ist Lippa 
aiich ao adnrar au rarat^en, beaeadara fttr aiatUi dar dnreh dia 
Schula dar fiyateme und Terminologien gegangen lat* Maa anft alt 
einer gewissen Unbefangenheit an die Schriften von Lipps heran- 
gehen, UB Überhaupt in den Zirkel des sie Verstehens hereinzu- 
koaaen* 

59) Vgl* 0*nr«Belliiow« Oaa Vaa«a dar StiaaaacMi* laabM* 3*A« BmZk Ilm 

6d) |Sofem doch Methode eigentlich bedeutet, daß man weiß, wie die 
iaMahstea Sohritta gehaa* Gerade das ist aber nicht bekannt* Kur 
im nachhiaain kann aan aieh hiar ttbar aaiat Sohritta Baoh>MOhaft 

geben* 



aun 2*Kapitel 

1) Zrübners deutaches Wörterbuch 2. Bd. 

2) nriadrieli Klnga, Ityaologiaohaa tfilrtarbaeh dar daatachaa 8praeba 
^) Trübner a*a*0* 

k) Klaga a«a*0* 
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5) Luther, Ausl^fOBg 4*^lat« tt« Bvang« dM äArmtm (1^1) (aaeli 
Trübntr) 

6) XAthar, ^ya 8«zaoa Ton dar Sud (1523) (nach Trttbaar)* "la ya* 
•rlütttart CrtEbnar baBaidkaMdarwalaa alt "aloh"« 

7) Es ist nur ein Behelf, wenn wir hier 'Befinden' im heute geläufi«> 
gaa Siaaa gataa *aapflBdaa* la urayrOagilitihaa fllaaa aaaaplalaav 

denn auch 'befinden' meint ursprUnglleh «in transzendierendes 
Gewahren (vgl. Befund), So bemerkt TrUbner, daiß 'ich befinde aioh 
im Hause' eigentlich heißt, 'ich nehme wahr, daß ich im Hause 
Mb*« Auf aadaraa Vaga luit aiah dia Badaatoag dlaaaa Vortas 
ähnlich wie die von 'empfinden' gaaaadelt. Heideggers 'Befind- 
lichkeit' als "Weise" der "Erschlossenheit" arinnart viadar «a 
die ursprüngliche Bedeutung von ' befinden ' • 

8) In den Vahlverwandtaehaften** 1,6 (l809) mmgt Ooathat Ottilie 
hatte schnell die ganze Ordnung eingesehen, ja vaa aoeli aahr iat« 
empfundan»** Jub*-Au8g« 21,^ (nach Triibnar) 

9) Zrttbaar a*a«0* 

10) Jacob und Vllhala Grimm, Dautsches Vörtarbuch 3«Band, Leipzig 1862 

11) 2. TSllig aaa baarbaitata Aaflafa« Barlla 190%, I.Baad 
ia) 4«, völlig naubaarbeltata Aaflafa, Barlin 1927» I.Band 

13) VBrtliah halAt as la dar ^.Aaflaga voa Ualara '■VÖrtarteah^'t 

Gmpfindtmg '^l. im weiteren Sixmex unmittelbares Grieben, HihlM« 
Gewahrwerdeni 2. im enge-on Sinne: das durch psychologische 
Analyse zu gewinnende Exement der Vorstellung, das Haben eines 
qualltaÜT aiafaehaa lahaXta daa Bawofttaalaai daa anf dar Er- 
regung daa Orgajiismus bzw« der Psyche durah 'Balae* beruht« Dia 
Empfindungen sind Reaktionen des Orgsmismus, zugleich Zeichen 
füx die Beschaffenheiten von Dingaa, die sie in subjektiver i'ora 
■daratallaa*«»«* &i koakvataa Irlabaa koaat dla laallarta !• ala 
solche nicht vor, atata Wldat ala alaaa XtoU roa KMqplasaat * 
Vahraahaoagaa* ** 

1%) DarQbar kaaa aüeh aleht tünaehaa, dat aaa gaaalalila aalat, *laaa 

cmprinden' sei inniger als 'beraaaa*. Solches Mißverständala 
ist nur bezeichnend dafür, daß man nicht mehr recht zu bereuen 
verataht* Man flüchtet vor der eigentlichen Reue, die einen 
atallt, in aahr oder vanigar unverbindliche Qafühle, die man 
'empfindet' und wähnt dabal aaah« baaa a daraa 'ClatsiiBg* aa habaa* 
Solcher Wahn überschattet nicht nur die ursprüngliche Bedeutung 
von 'empfinden', sondern setzt an ihre Stelle jene Pseudobe- 
deutung, dank dar dann auch noch z.B« Bedürfnisse 'empfunden' 
«ardaa« 

13) Vgl. MH 76 Anm. und Plate, Pbädoa 99 b 2 ff, Xhaätat l84 c 6 ff, 
worauf Lipps verweist« 
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16) V«a«lB«ab«r8, Dm Maturblld d«r li«atlf«a Bfajrsik 

17) Die Begriffe Worhanden* und *suh«ndea* v«nrMiA«i vir hi«r im 
toffhlflg an Haldantr (A«la und Seit M 15 f')t laasen aber dl« 
Ihnen dort ab- bzw. mf«^roeli*a« g^aktiea bal dar Koaailttttloa 
von H«lt auß«r AcJlit« 

18) Vgl« dia daaaiBaBdmatanBC alt Huaaarla lahr« tob "iataatioaalaB 
Barnfttaalaakorralat" im 3*Kaplttl« 

19) Vgl« die Einl'uhrimg in Llppa' Philosophie im I.Kapitel, iusbeson- 
dara 8.24 ff. 

20) Vgl, inabesondere die Interpretationen von Goethes Farbenlehre 
in WM 20 ff, 108 ff und das Kapitel "Das &npflnden" in MM 76 ff. 

21) VgLm aneh a»8tar&« Obar daa Hab«a 8*%7 ff* 

22) Sperrung von uaa« 
Z3) Bpwnokg Taa Llppa« 

2^) Nicht von ungefähr sind Geschmack, Geruch und Tasteinn bei allen 
Heren zu finden« Auch der sogenannte Temperatursinn wird bei 
allaa fiwraa aagaaoHMB* 

25) J.W.Goethe, Entwurf einer Farbenlehre § 695» Gedenkauscabe Bd.l6 
S«188« Dort lat es allerdings das Licht, das ia Unterschied zur 
WtjBh9 *iuia Taa aiaar badaatuagalaaaa OacMuiart gßfM Baoht*** 

26) fiptmiBg voa vaa* 

27) ^parraag tob aaa» Idpps hat doi *aalbat* darohaaa nicht «ia» ae 
aataofaiadaat Bedeutung beigeaaaaca» «ia «ix ia folgenden« Mit- 
unter gebraucht er 'selbst' sogar ure anzuzeigen, daß etwas in 
aeiner bedeutungsvollen Wirklichkeit geaeint ist« Vgl« MN 101 f , 
VM 112. 

28) Die Bafiadlielakalt aaia«r aalbat lat kala Zuataad l.a*8. 

29) Sperrung von aaa« 

30) Für das Etapfindon von Härte mag eine solche Fectstellung zunächst 
Überraschen, veraag man doch durchaus Etwas zu ertasten« Das ist 
lBdaaa«a nur abglich, wenn aieh dea bloßen fiap finden voa HKrt« 

(■ 4pttraa) aoiaa Bewegung aagoaallt aad daraaa ala flMtMi wird« 

31) Soll alt Nomina und deren Begleitern oder mit deren Stellver- 
tratom auf 'das', 'wac' ich eapflnde, verwiesen werden, zeigen 
vir den Vorbehalt darch halba daftthraagaaaiehaa aa» (Ti£L«S«5i 
*Etwa8' schreiben wir mit großen Anfangalmahatalban, voaa aaadrttek" 
lieb ein Uagrenatea daait geaeint ist* 
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3£) ' j^aumlich ' meljat hier 'im Äaum'. 'RavuB* soll zunächat Bicht mi 
jbtsftfMi 9lm dl« nüMBflloa« 41« 9iMm f g« B « K rttf iMwininJw 
der OrdnungBgrimd Ist« Aueh was vir in einer 'Beflexion* sehent 
Ist in diesem Sinne rSuslich. Vgl. S.98. Unter 'Zeit* verstehen 
vir dementsprechend siinächst die Dimension, die einem Nacheinander 
Ordaimgssnmd lat* Ou« vas 1^ h8r«t s*B* wLom Btd« od«r «Im 
Ifoledi«, mad^rt «loh tJLm Xtvas vob «iiMr seltUehwi Itaisatoims ab» 

33) iVgl. S»39* I^aJi Lipfs die Härte als Qualität ausgemacht hat, liegt 
aieht aulatst darast daB ar aleht awla«ilMia *8piiraa* vad 'taataa* 
aataraohladaa liat«Vfl*Aaa*3o dlaaaa Xapttala* 

3^) Das Sehen läßt sich ebensowenig auf die physische Funktion des 
Aaces reduaiarsa via das Aussehen auf dla Aktaalialamas alaar 
phyaikaliaehaa m^paaltiaa* Vgl* A«37* 

DaB bsl slner allaiChllehen Vsrs chaelsung der Farben la Raaa aolaba 
Foralialan nicht mehr wahrzuariiasn sind, liegt lediglich daraa« 
daß unsere Sehtüchtigkeit begrenzt ist, besagt aber nichts gegen 
den prinsipiellen Ztisaaaenhang von Farbdifferenz \md Foralinis 
la Sahaa* 

Spsrruftg Toa aaa* 

Vgl, Phl I nn I 76 wird daa dahla ttbardautat, dafi aan alaa 

bestimmte Gmpf indun^^; in dar Baad haba« vaa abar aar fVr daa 
ftohaera galtaa dürfte* 

Yg9L«GuataT Slawartht M« fllaaa «ad daa Wort 8*12. 

Ooethe Gedenkausgabe Bd.l6 S.20. Lipps verdankt Goethes Lehre von 
daa Farbsn entsohsldende lapuls«. Von Anfang an sind Lipps* Be- 
traahtuagaa dar Diaga aad Ihrar aogaaaaatsa Ugsoachaf tea gelsitat 
von der Interpretation der Morphologie und der Farbenlehre Goethaa« 
(Vgl. Lipps' Habiii tationevorlesung von 1921 in WM 127 bis 152) 
Goethes heftiger Polealk gegen Nevtons Optik entspricht Lipps* 
Verweisung der sachlichen (gegsaatündlichen) Forschung aaa dar 
Philosophie. Ooethe trifft keine sachlichen Feststellungen, la 
Untaracblsd au Mevton, dsa er darua auch nicht wider Isgsn kana* 
Ooathaa Lahrs bat vialaabr das Tarbiltala daa Waaaabaa aar latar 
als unteilbares **PMbMMaB*' la BUak aad lat iaaafara ala philo- 
aophlsehss Bsglaaaa* 

Oeatha OadMücaaasaba Bd«l6 8*2o 

Vgl« Arlatotalaa, Da Aaiaa b 9. 

Aaah Uppa hat alt dar Bsaarkaag la MI (B2), dar Daft aal ''a.B« 

etwas von der Bose selbst" sicherlich keineswegs den Duft einar 
'Rose an sich' zuordnen wollen. Folgende Beaerkungen weisen 
sogar in die Sichtung unserer Auslegung: '*ln der finpfindung er- 
fahra loh dia Maga aalbat« la dar EXrts ä*B« daa Anat daa 
mdarataadaa, don ala KBxpar daa Yarauoh alaaa BLagrlffaa daraa 
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entg*fMi«etzt. Wie überhaupt die Dinge nicht als 'Objekt', «ondern 
in ihTMi Mit- und Qegenwlrkea und im Ganzen der jeweiligen 
Situation enpfundtn wtrdta«** (VN 115) *M UMtllnd wi vaA Vidtr- 
■tltad«A ist das *An aioh* doch schon de« Bagrlff« n$utih nmgß^ 

schlössen, ünd die 'Sache selbst' bedeutet zunächst nur den 
Qegensatz zu dem XuBeren Ihrer Srschelnung« Ich *orfahr«' sie 
aber gorads beia Hlechen und Tasten«** (MN 86) 

43} ao9th»t NttdJiM «Bd B^flMcioMB nr.m* Oadaakmafiba Bd. 9 S*$7^ 

44) Goethe, £atinirf einer Farbenlehre §§ 778 bis 7Ö^* Gedenkausgabe 
Bd. 16 B.210 

4^) MN 82| Tgl. 8.48 X, ^8 alt Ana.42 

40 iB ltet«raohiad snr ^«ma ««rui » ••latr art«- odar gattungs- 
■ItBigaa BaatlMithait. 

47) Arlatoteles, Metaphysik 8, 1017 b 1>l4 

W irlstoteles, Metaphysik A 8, 101? b 2^. Ygl* l«8iai&, XttdlielMa 
und Ufigaa Baia B.121 tt. 

%9) Mielit als KopulaI 

SO) vad anoh *]itfrt', waa abar hiar aldht av arörtam iat« 

31) I>lo **I>lnge** werden '*als Ganze in ihrem Was gesehen"* (MN 83) 
52) Bpammg Tön «na* 

33) Deshalb Pronomen im Unterschied zum Interrogatlvadverb (&»B« 
•viat«). YgL» Dadaa-Onaatlk 8.256 f. BaB alt •vast« aveh aaoh 

dinem Verhalten gefragt werden kann, hängt daait susasmen, daß 
auch diesem eine gewisse Selbständigkeit zukommt, was hier aber 
nicht zu erörtern ist« Uns geht es lediglich darum, das, wonach 
*«a8t'- fragt, rom üaaalbatllndlgaii abatthabea« 

34) Vgl. HL § 16, Hermann Ammann, Die menschliche Eedc, Teil I S.47 X, 
66 ff, Htnnlg Brlnkaann, Die deutsche Sprache S.7i 43 ff. 
VBhraad dar Nnania bai dan Bingbegrlffaa Winaahl und Mahrsahl 

scheidet, sondert er bai den Stoffbegriffen, so es ihn dort 
Uberhaupt gibt, die verschiedenen Spezies, die nicht eigentlich 
wählbar sind. 'Sin Mola' aeint eine bestlmate Art, 'Hölzer' eine 
Yialbait Ton Artaa. Hb- und Mehrzahl sind alt den Begriff *Hols* 
nur zu fassen, wenn ich ihn durch z.B. 'StUck' ergänze: *ein 
Stuck Holz' - 'Stücke Holz*. Der beliebige Umriß muß ausdrückUah 
gemacht werden, daalt hier Bin- und Mehrzahl zu scheiden sind. 
&Mof am iat *Bols' aua Olngbegrlff gewandelt, immer noch kaia 
▼oUar Ma^griff. Ba gibt abar aneh Begriff a« dia aovolil Talla 
stoffbegriffe als anch volle Dingbegriffe sein können, Sie haben 
einen doppelten Plural: den Plural des Stolf namens, z.B. Tuche, 
und den Plural des Dingbegriffes, z«B« 'Tücher'. Nur die Tücher 
aiad SU aätalea, «Sbrand die Taeha eiaa Vialliait tob SEpaaiaa alad« 
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Lipps merkt PhE I 19 an: ♦'Von Eisen zu sein ist nicht etwa daa- 
aelbe wie aua Eisen gemacht zu sein. Der Stoff ist keine dtirch 
9±ne/Kopf^ Btt sr^biMnde «i^i « Er ist etwas andsrss als das 
Matsrial, ««• - altalich ebsa dl* als Katerial angesprochenen 
Eisenstücke - seinerseits von Eisen ist«'* Wenn wir auch I4VPS 
in der Unterscheidung von Stoff und Haterial folgen, wenden 
vir UM doch •atMhi«dMi dagegen, daB hltr^^j wlm Matwial iatar- 
pretiert wird« aoaladMt Arlatotalss wird aaii daait sleharlleh 
nicht g*r«eht« 



sam 3»Kapitsl 



1) Vgl. Hua III 37 ff, I 7 ff 96 f, EU §§ 7 ff und L.Landgrebe, Welt 
|als phänonenologisches Problea, in '*Dsr Weg der FhbioasBOlogie** 
S.^l MLs 62. Nur auf dsa Boden einer kontinuierli- 
chen Welt ict transzendente Erfahrung als **elnstiMlig'* odsr 
**iuuitlBaig** SU werten« (Vgl« üua III 339 O 

2) Zum Problea des **Eigenleibea*' vgl. M.Merleau-Ponty, Phänoaaoologla 
jder Vahrashaang 5*91 ff und a«Stem« Ober daa Haben fi«71« 

3) pM aithavan fahan wir !■ f 16 daraaf ala« waa ia Oarad>M«aahan 
und ifaa in dar 'fiaflasdoB* au arfahraa iat* 

k) Vgl« W.H.Müller, Die Philosophie Edaund Busserls S«13 ff* 

5) Jgl« Hua I ^8 ff, VIII 3 ff, Descartes, Discours de la Methode 
Zu. II| dazu O.Becker, Husserl und Descartes, in Archiv für 
Hechts- und Sosialphxlosophie Bd. XXX S.6l6 bis 621. Die "leitende 
■iracldLdaa" aohllaSt kaiaaavaga aaat daB es Daaoartaa baia Svalfal 

auch lUB eine Begründung von Aussagen Uber das Sein des Seienden 
ging, wie dies vom Titel **Meditatione8 de prima philosophia" 
peseugt wird« Vgl« Q. Funke, Cogitor ergo sun, in **Sinii und Sein** 
^•161* 

6) paa cogitare uafaßt bei Descartes und Huasarl alle Erlebnisakte« 
Vgl* Maditatioaes III 1, Hua III 60, 73* 

7) Descartes, Begala Mr Laltaag daa Q9lmt*m III 5» Vgl* a*7uaka 
a«a«0. S«l60« 

8) Ikaaeartaat Na^itaüoaaa III 2« Diacoara If 3 

9) |ua VIII 32, vgl« Hua I 33t 96, II 30 f, 43« Die Begriffe »reine 
ldaBa**t "aditiaata Svldaaa** aad **apodlktiaolia Sridaaa** sind bai 
laarl' gewissen Wandlungen uatwhrorfen, denen hlar nicht niQier 

lachzugehen ist. Wir begnügen uns mit dem Verweis auf folgende 
Stellen; Hua III 336 bis 3^1 1 '*13 bis ^1?, VIII 33 f. 31 1| 396 ff. 
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I §§ 6, 9, 28, VI 275» Auch sei noch auf Th.Seebohm, Die Bedin- 
gancen der Köglichkeit der Transzendental -Philoaophie S 64 f ver- 
«lASMit «o Um Vaadlimg d*r B«d«iitimg d«8 Begriff*« *ipodiktl8i- 

tÄt** kurs dargestellt ist. In unseren AusfUhruncen nehnen wir 
die genannten Begriffe in den Bedeutungen, die nach unserem DaXür- 
halten Husserls phänomenologische Untersuchungen am meisten b«* 
•tlaat liab«ii» 

10) Vgl« E.Fink, Das Problem der Phänomenologie Edmund üusserlSi 
in Revue internationale de Philosophie 1*Jg* S.233* 

11) Nicht negiert! Bei Descartec "prävaliert" nach Husserl die 
*"An8etaung* des Nichtseins** **so sehr, da& man sagen kann, sein 
imlTeraeller Swelfelorermieh sei eigentUoli «ta Versueh «alver* 

seller Negation*' .(Hua III 6^) Mir scheint bereits in dieser 
'Ansetzung' bei Descartes die Vorentscheidung getroffen zu sein« 
daß das Bezweifelte und dais Nlchtbezweif elbare In einer Seins- 
ebene (Veit) liegen« 

12) Vgl. L.Landgrebe, Der Weg der Phänomenologie S.172 ff, 190. Nach 
Landgrebc (a«a«0. S*199» 201) ist die Deutung der transzenden- 
talen Siibjektivitllt als **gegenstVBdliehea fMi^ absoluten Seins** 
**elne Konsequenz aus der schon viel bemerkten Tatsache, daß für 
Busserl Sein prinzipiell bedeutet Gegenstand-Soin für ein darauf 
gerichtetes Vorstellen". Zma Begriff des "Absoluten'* bei Husserl 

BsBoetaaa so betitelten Aofsats in der Zeitschrift fOr phllo- 
sophlsObe Fbrschung Bd.XIII S*21^ bis 2te* 

1^) Gibt es keine "mundane Selbsterfahrung" und soll nur gelten, was 
in Sridena anfsmreisea ist« dann tritt aneh alelit auf *'die Para- 

doxie der menschlichen Subjektivität: das Subjektsein für die 
Welt und zugleich Objektsein in der Welt" (Hua VI lS2), sofern 
mit 'Welt' die Welt der natürlichen Einstellung; gemeint ist. Nur 
insofern es gilt "der SubjektivitSt als SubjektlTltltt habhaft 

zu werden" (Hua VI 171) wird ^ie Selbsterf ahrung mtt dem Probien 
belastet, daß ich im Sehen mich und mein Tun und Leiden immer 
nur als ein von mir abgespaltenes Objekt habe. Vgl. S.85 f. 

I'^) Vgl« G »Funke, Sur traaaaendeatalen Phäaoa e n o logle 8.6^. 

15) Pttnke a«a*0. 8*22 

16) Funke a«a*0* S«7 £f 

17) Vgl* u.a. Hua VI 182 ff, VIII 90 f « koB ff, MO ff | Brand, Volt, 

Ich und Zeit § 12 ff und die darin mitgeteilten 8tellen aus den 
Hanuskrlpten des Husserl-Archives au Löwen« 

18) Husserl-Hanuskript K III 1 S«30, naoh Brand a«a«0« 8«'^ 

19) Vgl. G.Funke, Transzendentale Phänomenologie als erste Philosophie, 
in Studium G^aerale 11. Jg. S.582 



oopyiiyhicü maiuiial 



20) Husserl -Kanuskript A V ^ 6*2 f, luich Brand a»A«0* 8*63 Sparrun- 

gen von uns« 

21) ^gl. AMmwt ItauBd Mnmrl 8*33 ff* 

22) .Vgl. L.Landgrsbe, D«r Weg der Phänomenologie S.11 ££ und A.Diemer 
pi*««0« 8«'>2* 

23) Vgl. Th.Seebohffl, Die Bedingungen der Möglichkeit der Tranazenden- 
tal-Philosophie ff. 

2<^) paaetlTvs subJeetlTusl 

2^) Vgl» Brand a.a.O. S.63t Seebohm a.a.O. 8«1'K)* 

26) pwaarl-HaBttakript C 17 IV 8«4, aaoh Brand a.a.O. 8.73 

27) vi* Boasarl gleloh an Baglnn dar "Vorlaanngen" annez^ct. (Hna Z 7) 

Vgl. Hu« X 32, 312, 318, Einleitung zu Hua X von 2,3ochn S.XXXf ff, 
|l«lfarla«u-Poat7« ShlUiMMBoXogia dar VahmataBUBg S.1&3 Ana*9* 

28) Vgl. u.a. Ena X 73 fft 111 ff% 118 ff, 126 ff, 333 f • 368 ff, 
^11 273. 

29) y^x. Brand a.a.O. u.a. S. 6^, 7^f Ö'f, Seeboba a.a.O. S.62,118, 123 i'f | 
und dia dort altgatailtan Stallau aua daa C~Naauakrlptaa Ruaaarla» ! 

I 

30) Hua I 67 f (und Ingardena Baaerkungen dasu a.a.O. 211 f), 177 f« 
VIII 169, FTL 251, 235 

31) vi.a. T.an'i-rchr^ a.a.O. 187» H.Wagner, Kritische Botrachtuncen zu 
Husserls Nachlaß, in Philoaophlaohe Sundschau I.Jg. S.113i vgl. , 
Seeboha a.a.O. S.103 f. 

32) Tgl. Hu« X 24 f , 29 ff, Saabolia «.«.O. f 23, Braad «•«•0. M 16, 

33) Saabeha «.«.0. 8.123* 

34) ?gl. Hua VIII 162, Seeboha a.a.O. S.67, Brand a.a.O. S.121. 
33) |gl* BaabolHl «.«.O. f 26, Br«ad a.a.O. 8 21. 

36) Vgl. Hua X 111 ff, 118 ff, Seeboha a.a.O. 2.123. Brand a.a.O. 8 12 
«ad dia davltt aitgetailtaa Btallaa aua Bnaaarl-Maaaakriptan. 

37) ^aabotaa a.a.O. 8.116 

38) Vgl. 8.79, Hua I 36, 68, RL 236, 246, Raaaarl-4laautfkript C 3 XX 8*7t 
aaeh Brand a.a.O. 8«73« 

39) Vgl* Seebohm a.a.O. ä.110, l4o, firand a.a.O. S.63, 74. 
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ilO) Se-bohm a.a.O. § 7; v^^l. Uu'^r.erl-Manuskript K III 1 S«2J bis 
nacli firand a«a«0. 3«^^ und Landgrebe a«a*0. S«173« 

%1) HsVag&er, KritisOh« Bttraehtwieea AMstrls IteehlaB« in Philo« 
•Qphlselit loadaeluni 1*Js« 8*21 { TgiL« dort auch 8«99* 

te) Soobohm a.a.O. S.177 t£ 

4^) '*Selb8twahrnehmung ist eiao Seflexloa (Selbstreflexion des relatn 
Ich) und setzt ihrem Wesen nach voraus ein unreflcl'.tiertes Be- 
wußtsein.*» (Hua IV 248) Vgl. Hua IV 318* X 11^, 11S f, Seebohm 
«•«•0« § 26, BraBd a.m.O. 8. 1e1, ^^k ff, 130. U.0 gegentsilig« 
Beteuerung , das ungegeaotändliche "UrbewuAtselB^ eines '*UrdatuM** 
in Jetzt sei "nichts aus Gründen Erschlossenes, sondern in der 
Beflexion auf das konstituierte Erleben als konstituierende PhasA 
genau so wie die Retentionen ersehaubar** (Hua X 119)* seigt ■•X« 
nart «io aahr Insaorl beattht istt selaea Sviden^riasip treu ma 
blelboB» 

kk) Landgrebe hat in seiaoB Buch "Der Weg der Phänomenologie'* auf 
8*192 ff im el&aeluea dargelogt« wie diese ISieae la der von Ais- 

serl in seiner "Ersten Philosophie" ausgeführten Theorie der 
"phänomenologischen Heflexion" (Hua VIII 8? bis III) als einer 
vergegenständlichenden Srlahrung begründet ist. 

4^) Oaalt sei nicht gesagt, daß Russerl nichts weiteres Uber die 
Modifikation ausgeaacht hat, verdankt er doch, wie gleich noch 
näher ausgeführt wird| de facto durchaus nanches Wissen dem 
alchtlateatioBaleB BewuBtsela« 8o sagt Busserl la den **Carte- 
slanlscben Keditationen" : Jede Reflexion "verlMort ganz weaeatlloh 
das vordem naive Erlebnis; es verliert ja den ursprünglichen 
Modus des geradehin - eben dadurch, daß sie sua Gegenstand nacht, • 
was Tordsa Irlebnls, aber aleht gegeBstXndllch var^^daa I 72) 
Vgl« ferner Braad a*a*0* 8.121 f« 13^* 

46) Zum Begriff des Habitus bei Husserl vgl. G.Funke, Gewohnheit 
S«^l8 bis 3^6 (s Abschnitt D 10 "Das Ich als Substrat von Habi- 
tnalitlttea fHaaserU). 

47) Vgl. E.Fink, Das Problem der Phänomenologie Edmund flusserlSa in 
SsTue lateraatlonale de Philosophie I.Jg. S.267. 

48) Vgl* Merlean-Poaty« PhXaoaeaolegle der Wahraehaung 8.22. 

49) Landgrebe, Der Veg der Phänomenologie S. 163 bis 206 
30) laadgrabe a«a*0« 8* 199 

51) Und dies gerade beim Ich, dea nach K&nt die 3ubätan;&ialität auf 
Oraad alaaa Favaloglsatts aageaproehea wlrdl (Kritik der relaea 
Veraaaf t B 399 ff) 

52) Landgrebe a.a.O. S.202 
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53) Vgl.E.I^nk, Operative Begriffe in Husserls Phänomenologitf in 
2*it«Glurirt Xur plillosophiacli« Foraebung fid.XX 3«>21 ff« 

5%) Uadgr«^ a.A.O. 8.20% 

55) S.Ingarden, über die Gefahr einer Petitio Principii in der Er- 
kenn toiatixcorle, in Jahrbuch für Philosophie und phänoffleno logische 

56) G.Fonke, Zur transzendentalen Phänomenologie S.12, vgl. dort auch 

^3 f^t 102 f und insbesondere 112 bis ^k7t G.Funke, Gewöhn- 
hsit 8.5>0. Taak^ ttbsrsetarsitet daait dsn Bsgrlff dsr 'Svldeas* 
lad«B er ihn erweitert* Vir hingegen wollen waitsrhlB aar dann 
von 'Evidenz' sprechen, wenn tatsächlich die Anschauung von Gegen- 
ständen gemeint ist, erklärt doch auch Husserl noch in FTL (S.l't^): 
''Kategorie der Gegenständlichkeit und Kategorie der £videns sind 
Korrelat«*" Ir ▼•rattht «baa "IvldaBa* doeli daroliaaa ala aia Sehen 
l*atr«8« 

57) ä«IkuBk«, fraaaaMidwitala PhlnoaaBoIegia ala arats Fhiloa^phia« ia 

BtudiuB generale 11. Jg. Uatsr Bezugnahme auf daa Boaaarl— 

Manuskript F I 23 sagt Funke a.a.O. S.571: "Und dies gana 

und gar ungegenständliche Innesein kann bei Busserl dann auch 
egologiaolMa adar yhaaaaologisoliaa B^fatesa baiBaa» Xgologi« «ad 
BlUMaaologia arwaitwa ämtit dia fbMaoBtaalagla altar Art«** 

38} Funke a.a.O. S.571 

39) G.Funke, Zur tranaaaadoitalaa PMaoatnologla B«79f tert aaeh 





S.69, 


73 X. 


102. 




fuaks 


a.a.O. 


B.73i Tgl* dart auah 8.76 ff. 


61) 


Juaks 


a.a.O. 


S.105 


62) 


Vtaak« 


a«a*0. 


8.92, vgl. dort aaeh 8. 8o, 82, 91, 93« 1H« 


63) 


FuniM 


a.a.O. 


S.9Ö f , vgl. dort auch S.130 ff. 




Vtaika 


a.a.O. 


S.?**, 91 ff 


63) 


FnalM 


a.a*0. 


8.63 


66) 


Funke 


a.a.O. 


S.77 


67) 


Itaak« 


a*a.O. 


8.70 f , 7^. 87, 97 


68) 


Funlto 


a.a.O. 


S.7Ö r 


65) 


Funke 


a.a.O. 


S«97t vgl. dort auch S.69. In die hier nur angedeutetd 



Kichtun:: einer "Hermeneutik des Inneseins" gehen alle im Literatur» 
vcr;&eichuis genannten Arbeiten Funkes. Die gegebenen Verweise aul 
daa Bach "Zar traBaaeadeatalaa BhXaoaeBologie'* aoUea aar ala orate 
Biavoiao dlsaaa. 
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70) Vgl* Inabttsondere **Er6te Philosophie'' 40», ^6. und ^Ö* Vorlesung 

• (Hua VIII 86 ff, 126 ff, 1^9 ff), den «rgKasenden Ttxt **D«r oar- 
t— lantaobt «ad dtr V«g d«r vslT^rMlta pldtnoaMwlogiseheii 
Psychologie in die transzendentale Phänomenologie" (Hua VIII 275 ")t ; 
Hua VI 19^ bis 276. Husserl hat auch noch andere We^-c in die i 
transsendentale Philosophie gewlesen* Vgl* die von jä.Boehm zusaB- 
MBfMtttUtM "AMundlvAgm BoMtrla ans 4«a Jahrm 1921 1929 
ia Haa VXZZ 193 ff aad Be«liaa aafa^hlaBr^iolia ttalaltaag au Hua YIZI* 

71) Sa "AaBta-" vad "Xaaenhorlsoat" Tgl. nr 28 f* 

72) Zu '*Wie sslaar QAcebeaheltsweisen** und **Vie seiner Bestiomtheitea« | 
▼gl* Boa III 521 ff. 

73) Das Zitat Ist ein .Baispiel dafür, wie Husserls Einsicht in die Dif- j 
f araaa awlaeliaa des aiehtiatsatleaalaa "iaaaraa SaltbavaAtaala*" aad 

daa *'intentionalen Bewiißtsein von etwas** imoer wieder verschüttet | 
wird, weil er nur letzteres als Erfahrung anerkennt. (Vgl, § 1^) 
In der Wendung 'ich bin dessen inne* spricht sich noch die Ursprung- 
llohs aiohtiattatloaal« Irfahrung aua* Voa luaaarl jadaoh wird dia- 
as Erfahrung hier von vorneherein als ein reflektiver Akt gadautet. 
Die Überlegungen, die wir im folgenden an das Zitat anknüpfen, wendaz 
sich allein gegen solche VerschUtttmg und sind gerade darin auch 
dar TaratiiSttaiea Einsicht Hussaria Tarpfliohtat, ohne daß dies 
aad dia Ahwälehaag davoa ia aiaaalaaa aaehauwaiaaa wKraa, daaa 

es geht hier nicht darum, historisch aufzuzeigen, welche Eiaalah«* 
ten Husserls von ihn selbst wieder verschüttet werden, sondern 
Sinzig darum, die wahren Verhältnisse aus der VerschUttung frei- ' 

aalagaa« 

7^) Auch wenn G.Braad anter Barufung auf Husserl davon spricht, daft daa 
faagiaraBda Ich **ttratr8aaBda Gegenwart** sei bzv* **in der lebendigan 

Gosenwart lebe" (Brand a.a.O. S.75 f) ist m.E, die Genesis der 
immajienten Zeitlichkeit durch eine vercegenstäncilichende Auffasoung 
verdeckt« Deoentgegen können wir für unsere Auffassung auf folganda 
▼OB Braad aitgatallta Baaarknag Buaaarla Tanfalaaa: *niia Vmaad- 
lung ist - absolut gesprochen - in keiner Zeit, die ja allararat 
in ihr entspringt." (Husserl-Manuskript C 2 I S,22, nach Brand 
a*a*0* S*77) £ine Synthese versucht Brand aufgrund der vermeintlich 
in aiaar *Beflaxion* aufaaweisanden IdentltXt des Vollaaga-Idi 
mit dem vergegenwärtigten Ich auf S.136: **Das Ich ist i n der 
Zeit nur, weil es a u fi e r ihr istt auBer ihr aber als lebendig« 
strömende Gegenwart." 

7^) Etwas völlig anderes ist es, wenn ein Akt als Objekt in der ver- 
rSualichten Zeitfolge einer Veit der *BaflaxiOB' *apXtar' adar 
*rrttiar* galagaa iat« Tgl* 8*88 f« 

76) a.Brand unterscheidet Toa dar *^axiataaa" dla ■^laiehaeitigkait*** 
Letatara kann auch nach ihm zwischen der **urmodalen Gegenwart** 

(= irrmauientes jegenwärtigsein) ' und der "vergegenwärtigten Gegenwart** 
(= transzendentes Gegenwartigsein) nicht herrschen, "da sich 
Gleichzeitigkeit nur konstituiert innerhalb ein- und derselben 
Oegaawart ait daaaelbaa Varganganheita- and Znkanftahorizont*** 
Aber: "Alle vergegenwärtigten Gegenwarten koexistieren -ait der 
jetzt ursprünglich lebendigen", weil "die Vergegenwärtigung aktuellea 
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Erlebnis ist»«, (Brand a.a.O. S.II3 ff) In welcher Ebene soll ta- 
dessea hlar «Ib» »«Koexistenz** atatthabea? AllexLlAlls in einer 
nBeflexloa* auf das «'VergeseBvSrtlgea** lleB« sieh aia* **EB«zl8t«aBi* 
Mr beidan **aageBwarten** ausmachen« dooh ist dann auch dla vordm 
■roraodal« Q«g«iv«rt** 'aar lahr ein« **T6r8tgeBwärtlste*** 

I 

77) 3perrung von uns« Ziui Betriff der ««Itbcadlsan QmgßmtäxV^ b«l Hua- 
mmrl Tg^« Brand a«a*0* §15« 

7B) 'KUnftlgea Tun* ist nicht mit 'Erwartung' zu verwcchsoln, die aus 
ilaem Yellsiig «BtlaMaBt darehatt« ia alaer ■AaflexLoa* aa aahaa 
lt. (Tgl. Hua vni 9^) 



79) Deshalb kann auch Busserl erst durch *SeflMEloB* aar IrfaBSuag aiaaB 
Noeffla gelaagen« wenngleich nach ihm das Noeaa '»auch zur phänomeno* 
ijogiaeh aaredaaiertaa Wabraehaaag** gehörea soll* (Hua III 222) 

So) H|.U« Asemissen, Strukturanalytische Probleme der Wahrnehmung in 
dtr PhlCaoaaaologie Baaaerls 8«73 

81) Ar.eaissen a»a*0»S.7^ f: "Phanonicn in der ersten Bedeutung i^t dar. 
npematische Korrelat eines schauenden Aktes, sofern er aul 3 3ir..en 
rbla sehaaaadaa Oehalt aad korrelativ aala Nöena aaf aeiaaa raia 
geschauten Bestand »reduziert' ist'»; dies jodoch nlt der Einsohr Xn- 
kUng, daü der schauende Akt keine '»1, mm an e rite Wahrnehmung" ist« 
»»penn mit dem noematischen Korrelat der schauenden immanenten Vahr— 
araaung tuid verattglich dar pMtoaaeäologiachaa Baflaxion beseiehaat 
sich dac Phänorren in der zweiten Bedeutung des Becriffes", inso- 
fern diese "fieflexion" "selber reines Schauen, ihr noematischea 
Korrelat ein rein Geschautes und Selbstgegebenes, somit Phänoaea** 
ist. »»Unvermerkt handelt es sich aaa ua aia gaaa anderes 
Schauen als zuvor und korrelativ lan eine andere Art von Phänomea» 
£s ist nicht aehr das Schauen des Aktes, sondern ein Schauen auf 
dfa /Ikt, gcwtaaaraaSaa ein Schanea awaitar 8tafa - aad avar ohaa 
daß es nun aoch Irgendwie wichtig wäre, ob der so zum Gegenstand 
eines Schauens gemachte Akt selbst ein schauender ist oder nicht, 
worauf es doch für die Festlegung des Phänomens in seiner ersten 
Badautaag aaaaehllaAli^ affkaa» Ibaa dadareh, daA dlaa aawlehtig 
gfWOrden iat, aataraoh^dat sich die zweite Bedeutvmg des Phäaaaaa- 
begriffes von der ersten, und eben darin hat sich die Erweiterung 
des Bedeutungsumfanges vollzogen'*, welche darin besteht, »'daß nach 
d^ Obergang aar avaliaa Sohaaaaaatafe jadaa Aktaoeaa ttbarhaupt 
als Phänomen aaaaaahen ist - einerlei ob es fUr den Akt selbst 
ein Geschautes oder ein bloß Gemeintes ist...« Daß die phänomeno- 
logische Reduktion oder <««^-n dabei schauend alles bloß Vermeinte 
a4aaaachaltaa hat, daa gilt frallloh graadaKtalloh auch hier» 
Aber die weiterhin so bestimmte Reduktion ist nun ••• nicht mehr 
ein Verfahren, das an schauenden Akten vollzogen wird, sondern 
eines, das die phänoaenologische Betrachtung an sich selber voll- 
ieht.M 




la dar eratea Badaataag vira daaaaah daa gavadahla 
OaaalMaa, «Vhlaaaaa* in dar awaitaa Badaataag daa *raflaktiv* 
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*r«ln'' Gesehene. Ua ein **Fhünonen** haadtlt es sich in beiden FKIIm 
nach Asenissen jeweils allein insofern, als "Phänomen" das noema» 
tisch« Korrelat eines "rennen** Sehens ist, anders er niemals is 
sveitea Falle das Korrelat der ''phibioBeBologiseheii Bsflmdon** siaslg 
durch RUckgttMC 9Mt diese Bsstiaaung als **Phänomen** hätte ausveisea 
kb'nnenC". . . , somit PhSnomen") . Die Unterteilung des die Be- 
deutung von "Phänomen" allein bestimmenden Sehens (als Gattung) 
in eine nicht"iBaanente" und eine "isaanente** Art des Sehens, kann 
korrslatlT IMlglieh eins üftterteilu&c dsr Gsttu&g tVhX&osen** in 
zwei entsprechende Arten von "Phänomen" zur Folcc haben. Der Be- 
deutungsumfang von "Phänomen" wird dadurch nxcht im geringsten 
berührt« Hinter der angeblichen "£rweiterung des Bedeuttmgsumfanges" 
▼trMrst sitih folfltädsr HiderslBii: Die sagshliehit erste BsdMtaag 
TOB "Phänomen** ist dadurch gewonnen, daß aus der Gattung "Phänoaea* 
eine ihr unterstehende Art ausgeschlossen wurde (und dies noch 
Uberhaupt erst im Hinblick auf die angebliche zweite Bedeutung), 
dsr TsrUlsbsas fisst absr, der doch aar aoeh als die aadsr« Art 
lültt« anftreten könasa« gleichwehl wieder als Gattung "Phänomen** 
gtaoaaen wurde. Die ausgeschlossene Art wurde ebenfalls zur Gattuag 
*VUaoaen" 'erhoben', mir ait dea Unterschied, daß sie als diese 
Qattaag aaeh aosli die Art» voa dsr sie duroh ihren Aossehluß ge- 
iehledsB itordsa wart aitnigrslfsa vad so die avsite, *'srweitsrts" 

Bedeutung von "Phänomen" ausmachen noll. Damit kehrt der Wider- 
spruch, den es aufzulösen c&lt, in Asemissens 'Auflösung' wieders 
Ton swei einander ausschließenden Arten soll die eine die andere 
siasehlisBsa« 

Us WisdsriEShr des Vidersprachs alaat aicht «aader, %fsaa aaa bs- 
asrktt daA dis sweite Art des Sehens (sc. das "immanente** Mwa) 

als "gauiz anderes Schauen" eigentlich erst im nachhinein von 
ihrem möglichen'*Gegen8tand**her bestimmt wird, und als solcher alles 
das Aaftritt, was 1« anoitsa Yall sbsa aaeh Hasserl ■'Phttmsa** 
ssla soll. Das, was allss **FbKBeasB** sola soll, wird so aaf dsa 

üaweg Uber das Sehen zur Bestimmung der zweiten Bedeutung von 
"Phänomen", was kaum au rechtfertigen sein dürfte. Doch nicht 
genug dsaiti Dsa *^PhänoBsa** in der ersten Bedeutung wird die fOr 
das **FkiBÖBeB** fibsrhaapt gsltsads Bsstlaauag tob "rsiasa" Ssbsa 

her nachträglich sogar als seine Bestimmung vom "Gesenctand" her 
unterschoben. DarUber, daß das Gei' adehinsehen "Gc(;onGtand" de^; 
**iBmaneaten** Sehens sein kann, wird von Asemissen dos äeradehin- 
ashsa alt s e i a e a i*Qegeastaad*' derart Teihrsebselt, daft sa 
zum ••Gegenstand" seiner selbst wird. Der Grimd einer solchen 
widersinnigen Verwechselung liegt in der Verwechselung dessen, wss 
ich sehe, mit dem Gesehenen, welche schon der aul^ulöwenden Aqui» 
▼okatloa des PhKaMsabsgritrs sugruade liost* 

82) Aseaissea a*a«0« S*53 

83) Assaisssa a*a.O* 

bk) Assaisssa a«a*0* S«74 
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85) AswlMeB «•**0* B»7k 

86) Asemissen a.a.O. ' 

87) Mit d«r Abapaltuag «Ia«« IoIm v«vdMi all« deascn ikte oiahl- 

biert*' und mithin auch alles, worauf es r;^richtot war, **elngeklain- 
raert". Entgegen Husserls Überlegungen in der 31» und 52. Vorlesiing ' 
der »»Sreten Philosophie" (Hua VIII 152 ff) iat eine "Äeduktion'* ' 
•insalnar Akt« «maSglieli»' fla bedarf althln aueh kalnes bMoadaraa 
**llittels** uffl von daher zur sogenannten **uni verc eilen ^«J^** Btt 
langen. In der "Krisis" hat das Husserl auch selbst in einem ga- 
wissen Sixuxe eiagesehen, veim er aagt: '^Die psychologische Jße- | 
dnktioB hat alao in aläa daa BanuBtaaia wom SLualdiag und aaiaaa 
Veithorizont zu reduzieren, und so ist all« Badoktioa walt-nnlTer* 1 
aal*** (Aua VI Tgl. 1^^, 2^2« 2^) 

88) Diait Ist aueh Bosaarls Uataraehaidung zviaehaa einaa Reana in 

**psychologischer'* und einem Noaaa in "phSnomenologiacher Elnstal- ! 
lung" (Hua III 221 f) hinfällig, ao daB vir hiar g« nieht «rat , 
ixäher darauf eingehen brauchen« ' 

89) Daait aoll« das a«i YoriMg gesagt, keiaaswags «la« Y«rdoppaluag 

dcc Baumec, etwa in Sinne einer Bildertheoric behauptet sein. 

Der Baum als noematisches Korrelat ist gerade kein zweites reales : 

Dinc. (Vgl. Hua III 22^ ff, 98 ff, 122 ff) 

90) Vcl. Kants «»Kritik der r«ia«a f«niiaft«*, das 5*SKnBargaa«at (A 25) 
Q» Aanerkung Husserlal 

91) V|^« Iva HI f I dastt P.Natorp« Basserls *Id««a su «ia«r rsiaea 
PliiBOB«Bologie*, ia Logos Bd. VII B»Zk3» 

92) Vgl. Asemissen a.a.O. S.88 f. 

95) Vgl. die entsprechende Überlegung auf 8.7^. Dort ist si« aoeh 

rein formal angestellt, während sie nun durch das Transzendieren 
seibat begründet iat und damit des spesif lachen g-t»« von 'Iran- 
sa«ad«aa* nnd *Taiian«m ' gereoht iiird. 
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